ck 


Ausgedieselt 


Stephan Selle über Apple-Krisen und das WWW 


N ach langer und reiflicher Überlegung steht 

esnun fest: Auch ich kaufe Applenicht und 
stellemich damit in eine Reihe prominenter An- 
warter, deren letzter Sun M icrosystems hieß. Sun 
warübrigensauch schon während derersten großen 
M ac-Krise anno ’86 im Gespräch und hatte auch 
Ende der Achtziger Favoritenstatus, als der dama- 
lige AppleCEO John Sculley auf Brautwerbung 
ging und schließlich mit IBM in den Federn lan- 
dete. 

Aber unter Applesneuem CEO GilbertF.Ame 
lio, der Anfang Februar den EndeJanuar entlasse- 
nen Mike Spindler beerbte, steht dieFirmajanun 
angeblich nicht mehr zum Verkauf. Dennoch sei 
allen Apple-Fans, die die lange Zeit fast sicher er- 
scheinende Transaktion und damit den Verlust der 
Eigenständigkeit ihres Lieblings-C omputerher- 
stellers in langen, tränenreichen N ächten bejam- 
merten, gesagt, daß gekauft werden im Vergleich 
zum Gegenteil richtig gut ist - fragen Siemal die 
Leute bei Fokker. 

Der neue Besen muß natürlich irgendwo an- 
fangen zu kehren. In den langen Jahren, die ich 
nun schon das menschliche Drama derer in Cu- 
pertino verfolge, hat sich eine nette Standard-Re- 
aktion auf Krisen und sonstige Fährnisse des 
Schicksals feststellen lassen. Was immer passiert, 
ob ein M arktsegment wegbricht, die Kurse tau- 
meln oder ein Produkt nicht rechtzeitgfertig wird: 
erstmal wird reorganisiert. Abteilungen teilen sich 
über N achtoder verschwinden gar ganz, Führungs- 
kader wandern ungesehen in irgendwelche ameri- 
kanischen M anager-G ulags (in Seattle vielleicht?), 
für drei Wochen kennt keiner mehr die Durch- 
wahl seinesN ächsten, dann legt sich der Staub und 
man kann sich zurücklehnen mit dem Gefühl, 
tüchtig was bewegt zu haben. 

Der Effekt ist dem Ergebnis meines Frühjahr- 
sputzes vergleichbar: Irgendwie sieht alles gleich 
frischer aus, nichtsist mehr zu finden, aber esstellt 
sich ein beglückendes Gefühl von Sauberkeit, ja, 
Klarheit ein. 

Wenn Dividenden schwinden (mal laut lesen, 
klingt klasse) verliert der amerikanische Aktionär 
schlagartig seine gute Laune und im Verbund da- 
mitseineG eduld. Reorgsstellen ihn eineWeileru- 
hig, doch dann müssen Konzepte her, die Erfolg 
versprechen, sonst hat Herr Amelio bald ebenso 
ausgedieselt wie sein Vorgänger Spindler. 

Apples M arkt ist eingestandenermaßen schon 
jetzt ein Nischenmarkt: DT PP, das größliche „M "- 
Wort - das desJahres’95 -, Bildbearbeitung und 


Small O fficesind ApplesKernbereiche. Der Con- 
sumer-M arkt war angepeilt, genauso wie der Bil- 
dungsbereich, namentlich Schulen, die aber als 
Computerkunden in Deuschland Gott sei Dank 
keine Rolle spielen: M an stelle sich vor, dieeige 
nen Kinder lernen mit Computern umzugehen 
und qualifizieren sich darüber möglicherweise für 
irgendwas. Wo man doch weiß, daß Computer 
voller Viren sind! Im Großkundenbereich und 
bei den kaufmännischen und branchenbezogenen 
Anwendungen sind Macs so häufig wie ehrliche 
Politiker. Kommt schon mal vor, ist aber eher 
selten. Klassisches Krisenmanagement sieht hier 
eineK.onzentration auf das Kerngeschäft vor, und 
auch den AppleO beren scheint so etwas vorzu- 
schweben. 

AlsIBM Lotus übernahm, fürchteten vide ei- 
nen Exodus der guten Entwickler und M anager - 
ist teilweise auch eingetreten -, weil kein vernünf- 
tig denkender ED V ler gern mit dem Blauen Rie 
sen ausArmonk zusammenarbeitet: DieJungsha- 
ben einen Ruf dafür, kreative Drittfirmen in den 
Wahnsinn zu treiben. 

Wer einesfernen oder auch nicht so fernen Ta- 
ges Apple kauft, würde sich damit ein Filetstück 
kalifornischer Computerkultur ins H aus holen - 
und wahrscheinlich zwei völlig unterschiedliche 
Unternehmenskulturen aufeinanderknallen las- 
sen. Was bai uns zwischen Siemens und N ixdorf 
passierte, wird sich dagegen eher harmlos ausneh- 
men. Bei Apple zu arbeiten, empfinden die mei- 
sten alsPrivilegund Ehre, verbunden vor allemmit 
sozialem Prestige im Silicon Valley. Sun sitzt um 
dieEcke und fühlt sich ähnlich an, Sony hat auch 
noch was, doch beim Gedanken an M atsushita, 
IBM oder andere völlig unhippe Firmen würden 
viele gute AppleIngenieure wahrscheinlich das 
Weite suchen. 

Wer trotz des Führungswechsels in Cupertino 
nun immer noch um seine Lieblingsfirma fürch- 
tet, kann sich vielleicht mit der Erkenntniströsten, 
daß nur wenige Firmen richtig lange leben - auch 
IBM und Microsoft werden vielleicht schon der 
übernächsten Generation leere Begriffe sein. Die 
ausdauerndste Firma, von der ich weiß, war übri- 
gensdasO rakel zu Delphi: Dort wurdeüber 1000 
Jahre lang Zweideutiges gegen Geld oder Sachlei- 
stungen ausgegeben. Institutionalisierte Esoterik- 
Dienstleistungen - eineBranche mit Zukunft. 

Äh, bevor ich's vergesse: „VW WW“! M an sollte 
keinen Artikel schreiben, ohne das Internet we 
nigstens einmal zu erwähnen! 
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briefe 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe 
für den Abdruck zu kürzen und Beiträge 
von allgemeinem Interesse aus dem MACup 
Forum auf CompuServe in MACup zu 


veröffentlichen. 


Offener Brief an die Telekom 


Liebe Telekom, 

was haben wir Dir getan, wir, der 
M ACup Verlag und seine M itarbei- 
ter? Riechen wir schlecht aus dem 
M und, haben wir in aller Öffentlich- 
keit über Dein Fräulein M utter her- 


gezogen oder gar Deine Geschäfts- 
politik/-praktiken kritisiert? Nenne 
uns den Schuldigen, und wir lassen 
ihn kielholen, werden ihm die Au- 
genbälle herausdrücken und durch 
zwei C ocktailkirschen ersetzen. 

Schelte uns, peinige uns, aber in 
Gottes Namen verrate uns, warum 
D uin einem Zeitraum von drei M o- 
naten drei ISDN -AnträgedesM AC- 
up Verlages verdaddelt hast. Einfach 
so weg! N icht mehr aufzufinden, fut- 
schikato, vanished in the haze, nie 
existiert. Noch schlimmer ist aller- 
dings, daß Du Deine Blutrache auf 
Individuen des Verlags ausweitest, 
daß D u quasi alles, was mit MACup 
zu tun hat, in Sippenhaft nimmst. 
Denn auch der Antrag unseres H er- 
ausgebers ging verloren, und sogar 
niedere Chargen aus den Redakti- 
onsstäben durften ihren Antrag 
mehrfach stellen. 

Und wurden entsprechende Pa- 
piereein zweites, drittesoder gar vier- 
tes Mal ausgefüllt, weil der Antrag 


immer wieder verschwand, und 
tatsächlich dann zugestellt, standen 
letztendlich genauso vieleTechniker- 
Teams mit genauso vielen Aufträgen 
für ISDN -Anschlüsse vor der Tür, 
wie wir ausgefüllt haben. Ist &sauch 
Wahnsinn, so hat es doch M ethodel 

N un vermuten wir folgendes: Um 
im Zuge der Privatisierung nicht 
noch mehr Arbeitskräftefreisetzen zu 
müssen, wurde der Posten des „An- 
tragverschlampers“ erdacht, derope- 
rativ zwischen Kundenberater und 
Auftragseingabe sitzt. Von Zeit zu 
Zeit schneit er hinein, greift stocha- 
stischundvermutlichaalkoholisiertin 
den Eingangs-Korb und verschwin- 
det wieder. 

Sein Antagonististder „Doppler“, 
ein kleines, verschrobenes M änn- 
chen, das dem Verschlamper nach- 
stellt, ihm die entwendeten Anträge 
wieder entreißtundin den Eingangs- 
Korb zurücklegt. Da Doppler aber 
gemeinhin sozialgestört sind, erstat- 
ten sie nicht Bericht über die Zu- 


rücklegung, und so kommt eszu den 
angesprochenen Überschneidungen. 
Unser Vorschlag: Verschlamper und 
D oppler mit der N ilpferdpeitsche in 
Schach halten oder einfach besser auf 
die Anträge aufpassen, D u Flasche! 

D asistaber noch nichtalles: Kürz- 
lichgingdemM AC up-Textchefsinn- 
gemäß folgende frohe Botschaft mit 
einem DeeinerM allingszu: „Von nun 
an und in alle Zukunft sind Sie und 
Ihr Telephon an das Diigitalnetz der 
D eutschen Telekom AG angeschlos- 
sen.“ Nun versuchte der guteM ann 
natürlich, die im Mailing angeprie 
senen Vorzüge desD igitalnetzes, un- 
ter anderem Dreierkonferenz, Ma 
keln und Anklopfen, auszunutzen, 
und scheiterte kläglich. 

N ach einerW.ocheriß ihn dieT ür- 
glocke aus einem H eulkrampf, und 
der Briefzusteller übergab ihm ein 
weiteresM ailing: „Verehrter Teilneh- 
mer, wir freuen uns, Ihnen mitteilen 
zu dürfen, daß SieEnde1996 ansD i- 
gitalnetz der Telekom ... “. Tippfeh- 


ler im ersten Mailing, zuviel Geld in 
der Portokasse, Schwachsinn? 

Flankiert wird dieseAktion durch 
einen weiteren Geeniestreich. Zur Er- 
innerung: „IhreVerbindung wird ge 
halten.“ Diese automatische Ansage 
hörten in jüngster Zeit viele, die zwi- 
schen zwei Gesprächen weniger alsei- 
ne Sekunde verstreichen ließen. War 
das zweite Gespräch dann beendet, 
hatte man wie von Geisterhand den 
ersten Gesprächspartner wieder an 
der M uschel. M akeln, so der Name 
dieses Phänomens, ist eine schöne 
Geschichte, doch wie wäre es, beim 
nächsten Versuch die Leute einfach 
über die Funktion dieses Services zu 
informieren?D asLustigeistnämlich: 
Solange das erste Gespräch gehalten 
wird, laufen natürlich auch die Ge 
bühren für dieses Gespräch weiter. 
Aber was Gebührenpannen betrifft, 
hast Du jainzwischen Übung, Tele 
kom, indianisch für: Die, diefür die 
Abrechnung zu hoher Gebühren ei- 
ne kulante Regelung zusichern. 


Nun sind wir aber nicht paranoid 
und denken, daß nur der MACup 
Verlag und seine Erfüllungsgehilfen 
betroffen sind. Die Leserbriefe, die 
uns erreichen, und die Berichterstat- 
tung der Presse beweisen, daß es 
vielen, vielen anderen genauso geht 
wie uns, was Dich ja nun immerhin 
bewogen hat, dieneuen - wieDu sie 
nennst - Komfortleistungen zähne 
knirschend erst einmal wieder zu de 
aktivieren. 

Telekom, Dein Monopol endet 
von nun ab in zirka 660 Tagen, und 
wenn D u so weitermachst, wird man 
D ir auf Druck der Öffentlichkeit so- 
gar schon vorher die Lizenz zum 
Gelddrucken entziehen. Und so sehr 
sich viele Deiner Mitarbeiter auch 
bemühen, die Unzulänglichkeiten 
des Systems durch persönliches En- 
gagement auszugleichen, ausScheiße 
kann man keineBonbons machen. 

Für sich selbst, seine M itarbeiter 
und alle Betroffenen 

Dan MACup Verlag 
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Lizenz von Radius gekauft 
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Mac-Clones jetzt auch von Umax 


| 


„SuperMac Stormsurge 150“ von Umax: Schnellster Mac der Welt? 


Bm Buchstäblich in letzter M inutevor 
Öffnung der Tore zur M acWorld- 
Messe in San Francisco platzte die 
Bombe: Der taiwanische Hersteller 
Umax, im M ac-Bereich bisher vor al- 
lem mit Scannern bekannt gewor- 
den, hatteR.adiusin der N acht zuvor 
dieClone-Lizenz abgekauft. Auf der 
M esse zeigte Umax dann am näch- 
sten Morgen eine noch von Radius 
entwickelte 604-PCI-M aschine. 
Und das ist der Deal: Die Firma 
Umax, die seit der Comdex bereits 
eine auf den chinesischen Markt be 
schränkteC lone-Lizenz besaß, kauf- 
tedem angeschlagenen Graphik-und 
Videospezialisten Radiussein gesam- 
tesC lone-Busineß mit allen noch in 
der Entwicklung befindlichen Ma- 
schinen sowie der gesamten Ent- 
wicklermannschaft ab. In Sunnyvale 
mitten im Silicon Valley wird dafür 
eigens die Umax Computer Corpo- 
ration gegründet, an der Radiusnoch 
19,9 Prozent und deren Chef Chuck 
Berger einen Sitz im Direktorium 
hält. Umax entwickelt dieClonesin 
Amerika, wird aber in Taiwan pro- 


duzieren, da die Firma dort auf um- 
fangreiche Fertigungskapazitäten 
zurückgreifen kann. 

Zum Geschäft gehört natürlich 
auch Radius Lizenz, dieM ac-C lones 
weltweit verkaufen zu dürfen. Zu den 
Überraschungen zählt die Wieder- 
auferstehung des Namens „Super- 
Mac“, unter den Umax fürderhin 
seineRechner anbieten wird. 

So fand sich denn auf dem hastig 
umgebauten U max-M essestand un- 
ter dem Namen „SuperM ac Storm- 
surge 150“ einenoch komplett von 
Radius entwickelte vollkommen 
neue Maschine, die zwar technisch 
auf Apples momentanem Top-M o- 
dell Power-M ac9500 basiert, aber ei- 
nige Besonderheiten zu bieten hat. 
D as Gehäuse ist ein gelungener Ei- 
genentwurf, derDiisketten-und CD- 
Laufwerk sowie andere Bedienele 
mente unter einer Klappe verbirgt. 
Dietechnische Ausstattung läßt kei- 
ne Wünsche offen: Der 604-Prozes- 
sor ist mit 150 M egahertz getaktet, 
zudem findet sich auf der H auptpla- 
tine ein Steckplatz für eine zweite 


System-Update für PowerBook 5300 


u Auf dieKritik zahlreicher Besitzer 
eines 5300-PowerBooks, das Gerät 
biete eine magere Performance und 
stürzedauernd ab, hat Applenun mit 
einem kostenlosen System-U pdate 
reagiert. Es handelt sich allerdings 
weniger um ein U pdate als vielmehr 


um ein komplett neues System, das 
auf 14 Disketten oder CD ausgelie 
fert wird. Zu den Verbesserungen 
zählen insbesondereein neuer, durch 
intensives Caching beschleunigter 
Finder, ein modifizierter 68k-Emu- 
lator und diverse Bug-Fixes. Betrof- 


Prozessorkarte, so daß die M aschine 
bereitsfür M ultiprocessing vorberei- 
tet ist. Ü ber acht Dimm-Steckplätze 
läßt sich nach Angaben des H erstel- 
lers bis 1 Gigabyte Arbeitsspeicher 
betreiben, 512 Kilobyte L2-Cache 
gehören von H aus aus dazu. 

Das CD-ROM -Laufwerk zählt 
mit 6,7facher Geschwindigkeit zu 
den ganz eiligen, insgesamt stehen 
fünf zusätzliche Einbauplätze für 
Festplatten bereit. Intern gibt eseine 
SCSI-Il-Fast-& -Wide-Schnittstelle, 
extern immerhin noch eineFast-SC- 
SI-Variante Zum üblichen 10Base- 
T- und AAUI-Ethernet gesellt sich 
schon ab Werk ein schneller 100Ba- 
seT-Ethernet-Port. 

Insgesamt gewinnt man den Ein- 
druck, Umax/Radius hat sich einen 
vorhandenen 9500/132 genommen 
und einfach überall noch etwas da- 
zugelegt, so daß der resultierenden 
M aschineder Titel „schnellster M ac 
der Welt“ wohl kaum zu entreißen 
sein dürfte. D as Gerät soll für weni- 
ger als 4000 Dollar den Besitzer 
wechseln - angesichtsdesLeistungs- 
potentials ein ehrgeiziges Ziel. 

Die Taiwaner wollen sich jedoch 
nicht nur auf den H igh-end-M arkt 
konzentrieren; für die Zukunft sind 
auch M odellefürsmittlereund unte 
reSegment vorgesehen. So soll nach 
U S-amerikanischen Preeseberichten 
die nächste Maschine „RipTide“ 
heißen und mit 603-Prozessor und 
drei PCI-Plätzen im Power-M ac- 
7200-Bereich angesiedelt sein. Für 
dieC ebit kündigte U max sogar noch 
Maschinen mit 68040-Prozessoren 
an, die neben dem Stormsurge auf 
ihrem Stand gezeigt werden sollen. 
W ir dürfen gespannt sein. (Sa) 


fene brauchen lediglich bei der Ap- 
ple-H otline(Tel.:0180/3 50 18) an- 
zurufen und mitzuteilen, ob sie die 
CD oder dieD iskettenversion bevor- 
zugen. Laut Apple können nur Be 
sitzereinesG erätsder 5300-Seriemit 
dem U pdate etwas anfangen. (a) 
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Neu von Power Computing: PowerCurve 


Mittelklasse-Clone 


EB Power Computing, Apples erster 
Lizenznehmer und bereits mit eini- 
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se paßt für 50 
D ollar mehr dop- 
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gen High-end-Clones auf dem US- pelt soviel. 

Markt vertreten, zeigte auf der dies- In den USA m 

jährigen MacWorld eine neue Ma- soll die Maschine un " Bi. 

schine. Mit dem „PowerCurve“ ge mit 8 Megabyte — 
nannten jüngsten Sproß, der tech- Arbeitsspeicher, u = 


nisch weitgehend dem Power-M ac 
7200/90 entspricht, zielt Power 


einer 840-M ega- 
byte-Festplatte, 2 


ie 


E_ 
nn 
nz 


Computingaufdasbishernochnicht MegabyteVRAM, „PowerCurve“ von Power Computing: 
besetzte mittlere M arktsegment. Maus, Tastatur Einstieg in die Mittelklasse. 
Im Unterschied zum 7200er ist und üppigem 


beim PowerC urve der mitimmerhin 
120 statt 90 M egahertz getaktete 
601-Prozessor nicht fest aufgelötet, 
sondern auf einer separaten Steck- 
karteuntergebracht. Der Rechner ist 
somit gegen zukünftige, schnellere 
Versionen austauschbar. WeitereFea- 
tures: 3 PC I-Steckplätze, O nboard- 
Graphikkartemit biszu 4 M egabyte 
VRAM ,AAU |- und 10BaseT-Ether- 
net-Anschluß, Steckplätze für vier 
Dimmsund ein Cache-D imm. 

Der PowerCurve gibt es in zwei 
Gehäusevarianten, die sich lediglich 
durch die Einbauplätze für zusätzli- 
chel aufwerkeunterscheiden. Schon 
das sogenannte Low-ProfileG ehäu- 
se bietet Platz für ein von außen er- 
reichbaresund ein internes 3,5-Z oll- 
Laufwerk, in das „D esktop“-G ehäu- 


Softwarepaket rund 1850 D ollar ko- 
sten. Damit liegt das Gerät auch 
preislich voll auf Apple-N iveau. Auf 
der M essekonnten wir unsin einem 
Kurztest davon überzeugen, daß der 
PowerCurve den Power-M ac 7200 
an Leistung deutlich übertriff (siehe 
untenstehende Graphik). 

InteressierteK unden in D eutsch- 
land finden derzeit allerdings noch 
keinen Ansprechpartner für die 
Rechner. In den USA, wo Power 
Computingbisherfast ausschließlich 
verkauft, können Kunden die Pro- 
dukte direkt per Telephon oder In- 
ternet (www.powercc.com) beim 
Hersteller beziehen. 

Im Ausland sind Partner gefragt, 
die bereit sind, ohne Hoffnung auf 
große Gewinne mit einer Startup- 


Company zusammenzuarbeiten, die 
momentan noch eineziemlich dün- 
ne Finanzdecke zu haben scheint. 
Während mit einigen europäischen 
Unternehmen bereits Vertriebs- 
verträge abgeschlossen wurden, will 
man in Deutschland noch im M ärz 
fündig werden. 

Dagegen spricht zumindest in 
technischer Hinsicht recht wenig: 
Die PowerC urves machen einen so- 
liden Eindruck, Kompetibilitätspro- 
bleme weist Power Computing an- 
gesichts der kräftigen Mithilfe Ap- 
ples bei der Entwicklung weit von 
sich, und der Preis stimmt auch. 
Bleibt also zu hoffen, daß Power 
Computing bezüglich Vertrieb, Ser- 
viceund Support in deutschen Lan- 
den bald eine Lösung einfällt. (Pa) 


Leistungsvergleich 


BE MACup hatte Gelegenheit, einen 
noch nicht finalen Prototypen des 
PowerCurve auf der MacWorld Expo in 
San Francisco zu testen, allerdings 
verhinderte dessen knappe RAM-Be- 
stückung den kompletten BENCHup- 
Durchlauf. So müssen noch mit Vorsicht 
zu genießende Meßwerte von FileMaker 


PowerCurve vs. 7200/ 7500 


alle Probanden waren mit 256 Kilobyte 
Cache bestückt. 


Der PowerCurve übertrifft den Power- 
Mac 7200/ 90 deutlich und erreicht voll 


das Niveau des 7500. Dabei verhindert 


offenbar das aufwendigere Motherboard- 


Design des Macs, daß der PowerCurve 
seinen Vorteil der höheren Taktfrequenz 
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und XPress erste Anhaltspunkte liefern. 
Antreten mußte der Clone gegen die 
Power-Macs 7200/ 90 und 7500 von Apple, 


ausspielen kann. Für den Clone dennoch 
ein ermutigendes Resultat, das wir in einem 
Labortest noch zu bestätigen versuchen. 


FileMaker Pro 2.1.3 XPress 3.3.1 


PowerCurve 117% 130% EEE 


Power-Mac 7500/ 100 118% EEE 127% EEE 


Power-Mac 7200/ 90 100% HEN 100% EEE 
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System 7.5.3 in Sicht 


Ei Apple plant die Auslieferung der 
neuen Betriebssystemversion 7.5.3. 
Die Gründe dafür sind vielfältig: 
Zunächst einmal ist O penTransport 
nunmehr in der nativen und fehler- 
bereinigten Version 1.1 fertig und 
steht für alle Maschinen vom Mac 


Plus bis zum Power-M ac 9500 be 
reit. Besondersdieauf dasdoch recht 
wackelige O penTransport angewie- 
senen Besitzer von PC I-M acswerden 
sich über diese N achricht freuen. 
System 7.5.3 soll aufeinerCD für 
alle Macs ausgeliefert werden, die 


Mac OS für PowerPC-Plattform 


EI Ungeachtet der stürmischen Zei- 
ten im eigenen H ause stellte Apple 
auf derM esse „D emo 96“ EndeJanu- 
ar dieersteVersion desM ac-Betriebs- 
systems für die PowerPC -Plattform 
vor. Bei der Demo auf einem ersten 
Prototypen desvon Apple, IBM und 


Motorola gemeinsam entwickelten 
H ardwarestandards konnte Apple 
bereits Programme wie Photoshop 
und Excel präsentieren. Beobachter 
bescheinigten der ersten Version des 
angepaßten Betriebssystems bereits 
ein hohes M aß an Stabilität. 


ISDN-Adapter für Geoport 


M Vermutlich noch auf der Cebit 
wird die Firma Sagem/Euronis den 
Prototypen ihres ISDN -Geoport- 
Adapters „Spiga“ vorstellen: Er soll 
die volle Bandbreite nutzen und da- 


mit eine Übertragungsrate von 128 
Kilobit pro Sekunde erreichen. An- 
dere externe ISDN -Adapter bieten 
lediglich eine maximale Übertra- 
gungsrate von 57,6 Kbps. 

ZurKommunikation nutzt dieim 
Lieferumfang enthaltene Software 
diebetriebssystemeigeneC ommuni- 
cation Toolbox. Für Programme, die 
diese ab System 7 implementierte 
Technologie nicht unterstützen, lie 
fert Sagem/Euronis das Hilfspro- 
gramm „Serial2lSDN “. 

Die Spiga-Software bündelt die 
beiden ISDN-Kanäle und unter- 
stützt dieStandardprotokolle Trans- 
parent, HDLC,PPP,LAPB undX25. 


Minute +++ in letzter 


momentan üblichen Versionen für 
PCI-Macs, Performas und Power- 
Books gehören damit der Vergan- 
genheitan.M itder U S-Ausgabewird 
noch im Februar gerechnet, hierzu- 
lande muß man sich wohl noch bis 
EndeM ärz gedulden. M ehr über das 
neue System in MAC up 4/96. ($a) 
> H: Apple Td.: 0 18 03/50 18 


Entwickler, dieApplikationen für 
den PowerPC entwickelthaben, wird 
dieser frühe Vorstoß freuen, da die 
Programme ohne Modifikationen 
auf den kommenden PCs verschie 
dener Hersteller laufen. 

In der zweiten Hälfte dieses Jah- 
ressoll diefinaleVersion desSystems 
zur Verfügung stehen. (vr) 


Wer seine Kommunikationspartner 
außerhalb der Bundesrepublik hat, 
findet in der Spiga-Lösung ebenfalls 
das Produkt der Wahl: Im Lieferum- 
fang enthalten sind alle wichtigen 
länderspezifischen Protokolle. 

Spiga bezieht seinen Strom bei 
Power-M acs aus der seriellen Geo- 
port-Schnittstelle. Ältere Macs, die 
nicht über die getunte serielle 
Schnittstelleverfügen, benötigen ein 
externes etzteil. Der Adapter wiegt 
350 Gramm und ist 15 mal 7,5 mal 
3,5 Zentimeter klein. 

Ob das Gerät den etablierten 
Herstellern Probleme bereiten wird, 
bleibt abzuwarten; ein Preis war bis 
zur Drucklegungnicht in Erfahrung 
zu bringen. (vr) 


Herzlichen Glückwunsch 


EM ACup gratuliert den Gewinnern unserer Leserbefragung und 
bedankt sich bei allen für die rege Teilnahme. 


1. Preis: 2x VivaPress Professional 2.0 
Michael Neumann, Braunschweig; M atthias Pfaff, Stuttgart 


2. Preis: 4 x eine Funkuhr für den Mac 
Lothar Bremkes,Schwetzingen; Andreas G artz, Aachen; Frank 
Schreiber, Stolberg; Markus H uber, H atting/Tirol 


Minute 


3, Preis: 10 x ein MACup-Mousepad 

Ulrich Krause-Wittenberg, Wolfenbüttel; Patrick Apfeld, Bonn; 
Gerhard Faul, Bremen; Sabine Welter, M annheim; Brigitte 
Strahwald, Ebermannstadt; Sebastian Pelz, Berlin; Felix Hofmann, 
Könitz/Schweiz; Andrea M esemann, D ielheim/Unterhof; Petra 
Lüning, Erwitte; Katja Garcia, M eerane 
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Die Apple-Krise 


RÜINEN? 


Herbe Verluste, sinkende Aktienkurse - wie erwartet mußte 
Apple-Boß Michael Spindler seinen Hut nehmen. Nachfolger 
Gilbert F. Amelio, vorher Chef bei National Semiconductors, 
anerkannter Troubleshooter und Apple-Aufsichtsrat soll das 
schlingernde Schiff wieder auf Kurs bringen. MACup analysiert 
die Fakten, Spekulationen und Gerüchte der letzten Wochen. 
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Spindler’s Reign 


'Spindler “is 
Is Out 
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| C’hronirle 


With Sun % 


‚Fin ancial Chief Quits 


FE in schöner Geburtstag hätte es 
werden sollen, aber die Umstände 
waren dagegen. Anstatt M itteJanuar mit 
80 000 M acWorld-Expo-Besuchern in 
San Francisco den 20. Jahrestag der Fir- 
mengründung zu feiern, hatte sich das 
Management in Bunkerstimmung im 
H auptquartier verschanzt. Allen voran 
Apples deutscher General Mike „the 
Diesel“ Spindler, 53, der in seinem voll- 
verglasten Büro sichtlich mitgenommen 
dieletzten FinanzergebnissedesC ompu- 
terkonzerns studierte, während auf seine 
Brust montierter EKG-Sensoren una- 
blässig die Herzfrequenz des an Blut- 
hochdruck leidenden Konzernlenkers 
überwachten. 

Wahr.odernicht, anschaulicher alsmit 
diesem vom „Wall Street Journal“ am 24. 
Januar beschriebenen Bild ließe sich die 
Situation der vergangenen Wochen bei 
Apple kaum skizzieren: Eine derangierte 


Ex-Apple-Chef Spindler (rechts): 

„Durch meinen Weggang von der Firma, 
die ich geliebt und gefürchtet habe, 
werde ich schließlich wieder eins - und 
hoffentlich der Vater, Ehemann und 

die Person, die ich einmal war.“ 

Neuer Apple-Chef und „No Nonsense"- 
Turnaround-Künstler Amelio (links): 
Angetreten, eine „verrottete, großartige 
amerikanische Firma zu retten“. 


Führungsspitze führt einen kranken 
Konzern, der offenbar so krank ist, daß 
dieFirmavor der Wahl zwischen Pestoder 
Cholera, Bankrott oder Ausverkauf steht, 
sollteihr nicht noch in letzter M inuteein 
Patentrezept einfallen. 


Das Kreuz mit den Quartalen. Die 
Lagekönntein der Tat ernster kaum sein 
- zumindest aus der Sicht des amerika- 
nischen Wirtschaftssystems, in dem 
Q uartalsergebnisse einen entscheiden- 
den Indikator für Erfolg oder M ißerfolg 
eines Unternehmens darstellen, der die 
M arkt-Stimmung massiv beeinflußt. Al- 
les, wassich in diesem Sinne negativ aus- 
wirkt oder das Vertrauen in eine Fir- 
menstrategieerschüttert, istäußerst ernst 
zu nehmen - und sei esein für eineElf- 
M illiarden-D ollar--Company eher 
lächerlich anmutender Q uartalsverlust 
von einigen zig Millionen. 

Beobachter in Wirtschaft und Presse 
sahen daher nicht nur die Tage Spindlers 
als Konzern-C hef gezählt, sondern auch 
das Ende Apples als eigenständiger Fir- 
ma. Ohne Ü bernahme gaben Analysten 
der Firma maximal noch 24 Monate. 

In der Tat schien eineÜ bernanmedes 
Konzerns, von U S-Brancheninsidern be 
reits seit etwa einem Jahr für fällig gehal- 
ten, offenbar unmittelbar bevorzustehen. 
Mittlerweile hatte sich das Blatt drama- 
tisch zu Ungunsten Apples gewendet: 
Während vor einem Jahr noch Firmen 
wielBM um dieBraut buhlten und hohe 
Preise für den Konzern und seine Tech- 
nologie zu zahlen bereit waren, versuch- 
te Apple nun offenbar, potentiellen In- 
teressenten die Firma schmackhaft zu 
machen - aus Angst, der Aktienkurs des 
Unternehmens könnte noch weiterrut- 
schen und damit den Verkaufspreis ins 
Bodenlosefallen lassen, und weilmanein- 
zusehen begann, daß Apple alleine es 
gegen dieW intel-Ü bermacht nichtmehr 
schaffen kann. 

Eine begründete Befürchtung, denn 
der Aktienkursfiel von 49 Dollar im Ju- 
ni auf gut 27 Dollar auf dem H öhepunkt 
der Krise. Damit war wieder der Stand 
von 1987erreicht - obwohl dieFirmain 
der Zwischenzeit ihren U msatz mehr als 
vervierfacht hat und heutemehr Rechner 
verkauft als je zuvor. Für Presse und 
Übernahmeaspiranten ein gefundenes 
Fressen: aufgrund des Aktienkurses war 
Apple nach Ansicht von Finanzexperten 
schließlich kaum noch 4 Milliarden 
D ollar wert, trotz wahrer Goldesel wie 
demM acO Sundüber1M illiardeD ollar 
in Barmitteln oder kurzfristigen Investi- 
tionen in der Hinterhand. Die Zahl der 
potentiellen Übernahmekandidaten - 
unter ihnen HP, AT&T, IBM, Sony, 
Philips, Oracle, M otorola, Nec und Sun 
- war deshalb Legion. > 
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Die Apple-Krise 


Grund genug für vieleAktionäre, die 
angesichts des Apple-Aktienkurses um 
ihre „Altersversorgung“ bangten, unver- 
hohlen SpindlersK opf zu fordern. So ge 
schehen auf der letzten AppleAk- 
tionärsversammlung am 23.1. in New 
York, als unter anderen der New Yorker 
Anlageberater O rinM cC luskey Spindler 
zurief: „Siehaben Vermögen verschwen- 
det und einegroßeFirmain dieKniege 
zwungen. Herr Spindler, esist Zeit, den 
Hut zu nehmen.“ Postwendend stuften 


Börseninformationsdienste und Berater 
wie Standard & PoorsdieAppleAktiein 
ihren Kaufempfehlungen dramatisch 
zurück. Die Börse reagierte damit gna- 
denlosauf M anagementfehler, mieseVer- 
kaufszahlen, erodierende Marktanteile 
und schwindende Rohertragsmargen. 


Desaster auf Desaster. Insbesondere 
das in der Regel profitable Weihnachts- 
geschäft ließ aus Apples Sicht 1995 zu 
wünschen übrig: Zwar hatte man den 


Apple-Aktienkurse in der Ära Spindler 


u Zwei Jahre Spindler - 


mühsam hochgearbeitet und schließlich abgestürzt. 


$50 
Sculley von 
Spindler abgelöst 


durch den 


40 Power-Mac 


Übernahmeangebot 
20 9% 94 von IBM 


Quelle: The Wall Street Journal, Baseline 


Clone-Lizenzen 


Neue Hoffnung 


Spindler von 
Amelio abgelöst 


Verkaufs 
gerüchte 


"2 


Gespräche 
mit Sun 


‘95 ‘96 


Umsatz im Vergleich zum Vorjahr um 
11 Prozent steigern können - aber die 
anderen legten stärker zu, und zwar im 
Schnitt um bis zu 25 Prozent. Die Fol- 
ge: Apple glitschtein der Computerher- 
steller-Ranglisteauf Platz3ab (sieheGra- 
phiken Seite 20 unten). 

Trotz eines weltweiten M aschinen- 
mehrverkaufsvon immerhin 18 Prozent 
mußte Apple den zweiten Platz an IBM 
abgeben. An sich kein Beinbruch, doch 
Apples Weltmarktanteil - sprich der 
gegen W indowspositioniertestrategisch 
wichtige - schrumpfte von 8,3 auf 7,8 
Prozent und setztefür dieFirmaalsein- 
zigen Anbieter von Systemen mit dem 
M acO Sein ungünstigesSignal, weil Ap- 
ple ja gerade eine M arktanteilsauswei- 
tung anpeilte. 

H ätteman dabei wenigstensG eld ver- 
dient - aber ausgerechnet die Rechner 
verkauften sich am besten, von denen bei 
Apple am wenigsten hängen bleibt. 
Wettbewerbsbedingte Preissenkungen 
von 25 Prozent hatten bei den Low-end- 
Systemen dieLuft raus gelassen. G leich- 
zeitig waren hochwertige AppleG eräte 
mit höherer Ertragsspanne aufgrund ei- 
ner verfehlten Komponenten-Einkaufs- 
politik nicht lieferbar. 

Apples Rohertragsmarge fiel auf- 
grund desPreiskampfesimLow-end-Ge 


Wer ist Gilbert F. Amelio? 


Inden USA istereinebekanntePersönlichkeitimComputerbusineß, 
doch bei uns kennen den neuen Apple-Boß nur wenige. Ein Blick 
in Gilbert F. Amelios Werdegang läßt erkennen, warum Apple den 


Ei Alle Apple-Chefs nach Steve Jobs wurden 
eingestellt, um ein bestimmtes Problemim Un- 
ternehmen zu lösen: John Sculley als Marke- 
ting-Experte, um dem Macals offenem System 
Marktanteile zu verschaffen; von Mike Spind- 
ler erhoffte das Board of Directors Hilfe bei 
der Straffung des Unternehmens und seiner 
Rückführung in die Profitzone. Beide erreich- 
ten die gesteckten Ziele für kurze Zeit, aber 
hinterließen einen Haufen zusätzlicher, zum 
Teil von ihnen selbst verursachter Probleme. 
Jetzt aber war kein Spezialist für ein Pro- 
blem, sondern ein Troubleshooter gesucht, der 
das marode Unternehmen wieder flott macht, 
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Troubleshooter engagiert hat. 


egalob es dann zu einem guten Preis verkauft 
wird oder eigenständig bleibt. Mit Gilbert F. 
„Gil“Amelioscheint Appleeinen solchen Mann 
gefunden zu haben. DerEx-CEO, President und 
Chairman of the Board beim Halbleiterher- 
steller National Semiconductors hat dieses 
Unternehmen aus einer ähnlichen Lage her- 
ausmanövriert und wieder zu einem hochpro- 
fitablen Konzern gemacht. Ein zusätzlicher 
Vorteil: der 52 jährige ist seit etwa einem Jahr 
MitgliedinApplesBoardofDirectorsundkennt 
somit das Unternehmen bestens. 

Amelio übernahm die Führung bei Natio- 
nal Semiconductors 1991, als das Unterneh- 


men bei einem Umsatz von 1,7 Milliarden 
Dollareinen Verlust von 151,4 Millionen Dollar 
verzeichnete und am Rande des Bankrotts 
stand.Moderate Entlassungen nach dem Mot- 
to „Fitneßdiät statt Hungerkur“, Konsolidie- 
rung unrentabler Fabriken und Restrukturie- 
rung des Unternehmens ließen National Se- 
miconductors gesunden. Dazu hat Amelio das 
Kapital, das in seinen Mitarbeitern steckt, er- 
kannt und über eine Gewinnbeteiligung einen 
Motivationsschub ausgelöst. Im Jahr 1995 er- 
wirtschaftete National Semiconductors einen 
Umsatz von 2,4 Milliarden Dollar bei einem 
Gewinn von 264,2 Millionen Dollar. Die Ta- 


schäft von 28,7 Prozent im W inter 1994 
über 20,7 im letzten Q uartal auf mage- 
re 15 Prozent - zu wenig für einen 
Computerhersteller, der sich im Gegen- 
satz zur Wintel-Fraktion den Luxus ei- 
ner eigenen System- 
und Hardwareent- 


Q uartalsrund 69 Millionen D ollar Ver- 
lust zu verbuchen waren. D och damitim- 
mer noch nicht genug: Eine N achfrage- 
fehleinschätzung führte dazu, daß Apple 
zu vielePerforma-M odellemit dem alten 
68K-Prozessor produ- 
zierte Der Markt 


wicklung leisten muß Die Apple-Aktie wollte jedoch Power- 
und dessen Busineß- PCs. Rund 80 M illio- 
modell sich eigentlich kann 1997 nen Dollar kosten die 
noch an Rohertrags- . . Geräte, die Apple als 
margen orientiert, wie schon wieder bis unverkäuflicheL ager- 
man sie vor fünf Jah- zu60D ollar ware nun zusätzlich 
ren einfuhr. Damals j abschreiben muß, 
verdiente Apple bei wert sein und die sich zum bis- 
Margen von 53 Pro- her unverkäuflichen 
zentnoch klotzigG ld = a Inventar im Wert von 


(siehe Graphik Seite 
20 oben). Immer wie 
der wurde Applein diesem Zusammen- 
hang vorgeworfen, man habeinnovative 
Produkte, die höhere Preise und damit 
höhereM argen gerechtfertigthätten, ver- 
schleppt, statt sie auf den Markt zu 
werfen. 

Schließlich sah sich Appleauf dem ja- 
panischen M arkt, auf dem dieFirmafast 
17 Prozent ihre Gesamtumsatzes ein- 
fährt, einem von den heimischen Com- 
puterherstellern entfachten plötzlichen 
Verdrängungswettbewerb ausgesetzt, der 
ebenfalls dazu beitrug, daß am Endedes 


900 Millionen D ollar 
gesellen. 


Auswege aus der Krise. Daß ange 
sichts dieser katastrophalen Situation die 
Tage Spindlers gezählt waren, stand so- 
mit seit Tagen so gut wiefest. Branchen- 


geszeitung „USA Today“ vom 2. Februar 
zitiert ehemalige Mitarbeiter, die Ame- 
lio als direkten und zuvorkommenden 
Menschen charakterisieren, der seine 
Mitarbeiter mit Respekt behandelt. 

Amelio verfügt über eine 25jährige 
Erfahrung in der Computerindustrie.Der 
Doktor der Physik und Träger von 1000- 
Dollar-Anzügen begann seine Karriere 
im Bereich Device Development der le- 
gendären Bell Laboratories von AT&T. 
Sein Weg führte dann über Manage- 
mentposten bei Fairchild Semiconduc- 
tors, der Brutstätte des Silicon Valley, zu 
Rockwell Communications Systems, die 
er als Präsident leitete. Von hier ging er 
zu National Semiconductors, neben sei- 
nem Posten als Mitglied in Apples Board 
of Directors bekleidet er dieselbe Positi- 
on bei Pacific Telesis und der Chiron Cor- 
poration. 

Bei Auftauchen der ersten Gerüchte 
um seinen neuen Job bei Apple reagier- 


ten Wall Street und Silicon-Valley-Insi- 
der äußerst positiv. Amelio genießt im 
Valley einen schon fast legendären Ruf. 
So läßt sich beispielsweise Daniel Kunst- 
ler, Analyst bei]. P. Morgan, in der „USA 
Today“ vom 2. Februar mit den Worten 
zitieren: „Er ist der prominenteste Ver- 
treter der Industrie in Apples Board of 
Directors und hat die Erfahrung, ein Un- 
ternehmen wieder auf Kurs zu bringen.“ 

Seine Erfahrungen als Firmenlenker, 
speziell bei der Sanierung von National 
Semiconductors, hat Gil Amelio in dem 
Buch „Profit from Experience“ (zur Zeit 
ausverkauft) zusammengefaßt. Er er- 
zählt, wieer die Firma aus derKrise führ- 
te,und gibt Jungunternehmern Tips, wie 
marode Unternehmen zu „transformie- 
ren“ und gesunde durch Optimierung 
noch besser für den Wettbewerb zu 
präparieren seien. Hoffentlich kann der 
neueBoß eines Tages ein ähnliches Werk 
über Apple verfassen. (vr) 


Insider Pieter Hartsook: „Selbst wenn 
Appleden Erstbesten von der Straßezum 
neuen Chef machte, läge der Aktienkurs 
schon am nächsten Tag 3 D ollar höher.“ 

Fast genauso drängend wie die Frage 
nach einem neuen Apple-Lenker war die, 
ob dieFirma verkauft werden müsse, da- 
mit es weitergeht, oder ob man unab- 
hängig bleiben könne, wenn man eine 
richtige und glaubwürdige Strategie aus 
dem Ärmel zauberte. O der ob man den 
Verkauf der Firma erst einmal vertagen 
solle, bis sich der Apple-Aktienkurs er- 
holt und der Wert des Unternehmens 
wieder erhöht. 

Weil alle Kaufangebote weit unter 
dem eigentlichen Wert der Firma lagen, 
konnte sich der Apple-Aufsichtsrat zu- 
mindest für einen sofortigen Verkauf 
schließlich nicht erwärmen. Der nega- 
tive Verlauf der Ü bernahmegespräche 
mit Sun M icrosystems, die wie diejeni- 
gen mit den anderen Kandidaten M o- 
torola, OracleundSonyangeblich > 


Die Apple-Krise 


bereits seit September liefen, und auf- 
grund derer Spindler aus rechtlichen 
Gründen die miesen Q uartalsergebnisse 
so unpassend zur MacWorld Expo ver- 
öffentlichen mußte, hatte seine Ursache 
offenbar in diesem Dilemma. 

Während dietechnisch-strategischen 
D etäils als nahezu geklärt galten, gab es 
Streit um den Preis: Hatte Apple in je 
der Verhandlungsrunde versucht, den 
Preisin eine dem Wert der Firma ange 
messene Höhe zu treiben, sanken im 
Gegenzug die Gebote von Sun kontinu- 
ierlich. Von zunächst 28 D ollar pro Ak- 
tie hatte Sun das Angebot auf zuletzt 23 
D ollar heruntergeschraubt - pikant an- 
gesichts der Tatsache, daß IBM vor ei- 
nem Jahr Apple40 Dollar pro Aktie bot 
und Apple die Verhandlungen platzen 
ließ, weil man 60 haben wollte Kein 
Wunder, daß die Ü bernahmegespräche 
derzeit als zunächst gescheitert gelten. 


Profitmargen-Einbruch 
15 % - zu wenig für Apples Busineßmodell 
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Quelle: Apple Computer Research von Tamm Wark 


US-PC-Marktanteile '95 
11,5 % gegen Wintels 88,5 % 


Compaq 11,7% 
E Packard Bell 11,6% [Dell 5,0% 
Apple 115% LIHP 4,5% 
El ıem 8,2% [Acer 3,6% 
Gateway 2000 51% [Rest 38,8% 


Quelle: IDC, 1995 
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Als Hinweis darauf, daß ein Verkauf 
der Firmazum gegenwärtigen Zeitpunkt 
nicht mehr auf der Prioritätenliste steht, 
gilt die Regelung der N achfolge Spind- 
lers. Nachdem ihn Apples Board of Di- 
rectors wie erwartet am 25. Januar inof- 
fiziell an dieLuft setzte, benannte dieses 
Gremium eines seiner Mitglieder, den 
N ational-Semiconductors-C hef Gilbert 
F. Amelio, 52, einen in der Branche an- 
erkannten Troubleshooter, der gleichzei- 
tigA.C. M arkkula, bisher bei Apple die 
eigentliche M acht im Hintergrund, als 
Vorsitzenden des Apple-Aufsichtsrates 
ablöst. Er konnte sich gegen Jürgen 
Hintz, Ex-Marketing-Chef von Proc- 
ter& Gamble, durchsetzen. 

Amelio traut auch dieamerikanische 
W irtschaftspressezu, den Karren wieder 
aus dem Dreck ziehen zu können, nach- 
dem er zuvor schon die marode N atio- 
nal Semiconductorsvollkommen umge 
krempelt und wieder in die Profitzone 
geführt hatte. Bereits am 5. Februar, ein 
kurzes Wochenende nach der offiziellen 
Inthronisierung von Amdlio am Abend 
des2. Februar, zogder Apple-Aktienkurs 
erwartungsgemäß um 3 Dollar auf fast 
30 Dollar an. 

Der Ex-National-Semiconductors- 
ManngiltalsstrikterGegnereinesApple- 
Verkaufs, als beinhart in der Sache, zie 
lorientiert und durchsetzungsstark, je 
doch auch als behutsamer Personal- und 
umsichtiger Kostenkürzer. Er lehnt für 
sich deshalb die Bezaichnung „turn- 
around manager“ ab. N ach eigenem Be 
kunden sei erkeiner, der dasSteuer durch 
blinde Kostenstreichung herumzuwer- 
fen suche, sondern er denke in strategi- 
schen, über mehrere] ahrereichendeK a- 


US-PC-Verkäufe '95 


tegorien und sei deshalb eher ein „trans- 
formation manager“. 

Genau das ist es, was bei Apple jetzt 
ansteht: eine Transformation. Sie mag 
umfassender ausfallen, als sich das viele 
bei Apple träumen lassen. Einiges wird 
künftig bei Apple zur Disposition ste 
hen, so Beobachter, selbst die Frage, ob 
Applenicht zukünftig Intel-Prozessoren 
fürRechnerverwenden solle Grundsätz- 
lich gelte es, so ist aus Kreisen des Ap- 
pleAufsichtsrates zu hören, dem Druck 
der Wintel-W dt auszzuweichen. Hierge- 
beeszwei Strömungen innerhalb Apples, 
heißt es. Eine Minderheit fordere den 
Ausstieg aus der H ardwareproduktion 
und dieausschließlicheFokussierung auf 
das Softwaregeschäft. Apples Umsatz 
würde dann aus dem M ac-Betriebssy- 
stem und anderer Softwaregeneriert wer- 
den. Eine andere Gruppe favorisiert ei- 
neaggressiveLizenzierungs- und Clone 
Politik, würde aber auch dasH ardware- 
Kerngeschäft im wesentlichen fortsetzen 
und dabei Apples eigentliche Schlüssel- 
märktewiePublishing, M ultimedia, H o- 
mecomputingunddenBildungsbereich, 
in denen die Firma nach wie vor eine 
marktbeherrschendeStellungmitM ark- 
tanteilen bis zu 60 Prozent besitzt, revi- 
talisieren und ausbauen wollen. 

Zumanderen sollen ernsthaftund mit 
starken Partnern neue M arktsegmente 
im Zuge der zweiten Stufe der digitalen 
Revolution erschlossen werden (siehe 
Seite 32). D erart hehre Zielehatte man 
sich bei Apple schon häufiger gesteckt, 
Gilbert F. Amdlio traut man nun aber 
offensichtlich zu, sie auch durchzuset- 
zen und zu erreichen - so er sie sich 
denn zu eigen macht ... (fpl) > 


Verkäufe nach Stückzahlen in Millionen - trotz Wachstum in den USA auf Platz 3 gerutscht 
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Die Apple-Krise 


Kann Apple eigenständig bleiben, oder muß sich die Firma aus 
Cupertino trotz neuen Managements auf Dauer mit einem starken 
Partnerzusammenschließen? - Eine Frage, die Aktionäre und Kunden 
gleichermaßen beschäftigt. MACup erläutert die Alternativen und 


stellt potentielle Partner vor. 


uch wenn nunmehr in Gestalt von 
Gilbert F. Amelio ein neuer Wind 
durch die C hefetage des Apple-Stamm- 
sitzesin C upertino weht, fragen sich vie 
le, ob es die Firma angesichts der prekö- 
ren derzeitigen Situation auf Dauer al- 


Apple-Partner IBM? 


lein schaffen kann. M it den H erausfor- 
derungen der Märkte der Zukunft muß 
sich der neue CEO ebenfalls auseinan- 
dersetzen, und die Ü bernahmeszenarien 
sind auch noch nicht ganz vom Tisch. 
Kein Wunder also, daß gewöhnlich gut 


Der wiedererstarkte Riese 


Mi Dergrößte Computerkonzern derWelt 
hat seine Krise überwunden. Nach Ver- 
lusten in den Jahren '91 bis ’93 von ins- 
gesamt 15 Milliarden Dollarschreibt IBM 
seit zwei Jahren wieder schwarze Zah- 
len. 1994 blieb ein Reingewinn von 3 
Milliarden Dollar, ’95 von 4,1 Milliarden. 

Den harten Sparkurs hat CEO Louis 
Gerstner durchgesetzt, der 1993 zu IBM 
kam, Fabriken schloß, Immobilien ausder 
IBM-Schatzkiste verkaufte und die Be- 
legschaft drastisch reduzierte. 1990 ar- 
beitetennoch374000Menschenfürden 
Computerpionier, 1994 nur noch knapp 
220 000. IBMs Wiederaufstieg hängt 
aberauchmitderRenaissance der Main- 
frame-Rechner und Minicomputer zu- 
sammen, in denen IBM traditionell eine 
starke Stellung hat. IBMs Versuch, mit 
dem PC-Betriebssystem 0S/ 2 eine Al- 
ternative zu Microsofts Windows zu eta- 
blieren, darf dagegen als gescheitert be- 
trachtet werden. Bei der PC-Hardware 
hat IBM die Marktführerschaft an Clo- 
ne-Produzenten wie Packard Bell und 
Compaq abgegeben. 

Zusammen mit Apple und Motorola 
entwickeltelBM den PowerPC-Prozessor, 
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der den Pentium-Chips von Intel Paroli 
bieten soll.Doch während Apple mit sei- 
nen Power-Macs beachtliche Ver- 
kaufserfolge erzielte, blieb IBMs Enga- 
gementfürden PowerPC-Chip stetshalb- 
herzig. Die PCs mit PowerPC-Prozessor 
liefen nur unter Windows NT, die Portie- 
rung des eigenen Betriebssystems OS/ 2 
hat IBM aufgegeben. 

Nachdem IBM imletztenJahrfür3,25 
Milliarden Dollar Lotus kaufte, sind die 
Gerüchte einer Apple-Übernahme durch 
Big Blue nahezu verstummt, obwohl 
IBMsKriegskasse inzwischen wiedergut 
gefüllt ist. Zuvor hatten die Führungs- 
riegen beider Firmen ernsthaft über ei- 
nen Kauf verhandelt, die Preisvorstel- 
lungen beider Seiten waren aber zu ver- 
schieden. Sollte sich die Partnerschaft 
zwischen IBM und Apple noch weiter lö- 
sen,könntederErfolg derPowerPC-Platt- 
form gefährdet sein. 


informierten Kreisen zufolge die Ver- 
handlungen mit Sun trotz der vorheri- 
gen Differenzen über den K aufpreisfort- 
gesetzt werden. So oder so gehören Fin- 
gerspitzengefühl und starke Partner da- 
zu, Apple wieder in die Erfolgsspur zu 
verhelfen. 


Consumer-Markt. Apple hat in den 
letzten Jahren sehr viel Energie in seine 
Aktivitäten im Consumer-Bereich ge 
stecktund dabei wenigstensinletzterZeit 
den Käufergeschmack nichtmehrrichtig 
getroffen. Im riesigen Lagerbestand un- 
verkaufter M acs machen Performas, die 
im letzten Weihnachtsgeschäft nichtlos- 
zuschlagen waren, den Löwenanteil aus. 

Den Consumer-M arkt bestimmen 
gnadenloser Preiskampf und gigantische 
M arketingaufwendungen.DieG erätean 
sich folgen einem eher simplen Schema: 
MittelklassePC mit CD-ROM -Lauf- 
werk, Sound-Karte und Aktivboxen im 
Designer-Gehäuse ergeben den Fami- 
lien-PC, der auf keinem Schreibtisch 
mehr fehlen darf. Apple hätte hier tech- 
nisch groß auftrumpfen können, denn 
was sich bei der Wintel-Fraktion meist 
als kaum lauffähige Bastellösung ent- 
puppt, funktioniert bei Applenach dem 
Auspacken meist ohne Probleme. 

Das hätte die Firma den Kunden 
durch geeignete M arketingmaßnahmen 
aber auch mitteilen müssen, anstatt wie 
der einmal zu hoffen, die überlegene 
Technologie werdesich schon von selbst 
durchsetzen - gerade bei Privatkunden 
ist diese Hoffnung zumeist trügerisch. 
Hinzu kommt, daß diesem Kundenkreis 
beim Mac-Kauf die Auswahl fehlt: 
W ährend man bai Wintel-PC-Anbietern 
tagelang Preise und Konfigurationen 
vergleichen kann, ist die Recherche im 
M ac-M arktmangelsAlternativen schnell 
vorbei. Zurück bleibt dasschaleG efühl, 
sich festgelegt und nicht genügend Ent- 
scheidungsspielraum gehabt zu haben. 

Gleichwohl stallt der Consumer-Be- 
reich einen riesigen Wachstumsmarkt 
dar. D asbelegen dieBemühungen großer 
Hersteller, hier Fuß zu fassen: IBM sAp- 
tiva-Reihe, dieScenic-Serievon Siemens 
oder die Presarios von Compag stehen 
für die teilweise sehr erfolgreichen Ver- 
suche anderer Companies, nach dem 
mittlerweile gesättigten Office-M arkt 
den der Privathaushalte anzugehen. 

Ob Apple den Durchbruch im 
schwierigen und von dünnen M argen ge- 
kennzeichneten C onsumer-M arkt noch 


schaffen kann, ohne sich mit einem star- 
ken Partner zusammenzutun, der Erfah- 
rungen in diesem Bereich hat, scheint 
fraglich. Egal, ob essich dabei um M ac- 
O S-Lizenznehmer oder gleich um Über- 
nahmekandidaten handelt: O hnewenig- 
stens einen großen N amen an der Seite 
wird Apples Stand im Privatkundenbe- 
reich schwierig bleiben. 


Überleben in der Nische? Applekönn- 
te sich in seine erfolgreichen N ischen- 
märkte zurückziehen, etwa den weltweit 
profitablen Publishing-Sektor oder den 
in den USA trotz derber Rückschläge 
noch einträglichen Bildungsbereich. Die 
alte Strategie, möglichst den ganzen PC- 
Markt abdecken zu wollen, ist längst ge- 
scheitert. Im O ffice-Bereich etwa ist Ap- 
ple fast gar nicht präsent, und hat sich 
doch mal ein M ac insBüro verirrt, läuft 
ironischerweise meist ausgerechnet das 
O ffice-Paket von Microsoft darauf. 

Gäbe Apple diesen Kampf verloren, 
könntesich dassehr befreiend auswirken. 
M an könnte sich mit Bill G ates versöh- 
nen, anstatt ihn zu bekämpfen, und in 
einigen der verbleibenden Nischen mit 
wesentlich reduzierten Aufwand immer 
noch viel Geld verdienen. Im geradeauch 
in Deutschland erfolgreichen Publi- 
shing-Sektor etwa geht ohne Apple we 
nig, dieM argen sind noch einigermaßen 
hoch, und Apples Philosophie, keine 
Kunden, sondern Jünger zu haben, zieht 
noch. Das Beispiel des Workstation- 
Herstellers Silicon Graphics, der es sich 
in der Filmeffekt- und N etzwerkserver- 
Nische gemütlich gemacht hat, zeigt 
deutlich, daß man mit dieser Strategie 
durchaus Erfolg haben kann. 

D as würde aber auch bedeuten, daß 
Apple sich rigoros verschlanken müßte. 
Den ursprünglichen hochfliegenden 
N ewton-Plänen könnteman nicht mehr 
anhängen, der Consumer-M arkt bliebe 
den Clonern überlassen, den Anspruch, 
zu den führenden M ächten im Silicon 
Valley zu zählen, ebenso. Der Rückzug 
in dieerfolgreichen N ischen ist offenbar 
das in Cupertino derzeit angesagte Hei- 
lungskonzept. Die große Schlacht wäre 
zwar verloren, Apple wäre als Retter der 
Computerwelt gescheitert, könnte aber 
in der Nische mit der letzten Schar Ge 
treuer die Fahne hochhalten. 


Lizenzierung. In einem sind sich bei- 
nahe alle Kommentatoren einig: In der 
eifersüchtigen WeigerungvonGe > 


Neue Consumer- 
Mac-Konzepte: Aus 
den Entwicklungs- 
laboratorien endlich 
auf den Markt? 
Mac-Home-PC-Studien 
von 1995 (MACup 

4/ 95, Seite 22) 


Apple-Partner Motorola? 
Der Gemischtwarenladen 


m Das Motorola-Angebot reicht von 
Mikroprozessoren über kleine Mobil- 
rechner bis hin zu Mobiltelephonen, 
Pagern und Zubehör für die Luft- und 
Raumfahrttechnik. Unter Motorolas 
Führung soll überdies ein Satellitennetz 
für grenzenlose globale Kommunikation 
entstehen - das Unternehmen stellt so- 
zusagen den Gemischtwarenladen der 
High-Tech-Branche dar. 

SeineWurzeln reichen in die20erJah- 
re zurück, als der Techniker Paul Galvin 
aus Chicago eine Firma für Radioemp- 
fänger gründete. Galvin entwickelte spä- 
ter für die US-Army die ersten mobilen 
Handfunkgeräte. Im Jahre 1947 wurde 
Galvin Manufacturing nach einem be- 
sonders populären Autoradio-Modell in 
Motorola umbenannt. In den siebziger 
Jahren stieg die Firma dann in die Pro- 
duktion von Mikroprozessoren ein, 1974 
kam der 6800-Chip auf den Markt. Ap- 
ple rüstete seine Macintosh-Computer 
mit Motorola-CPUs aus. 


Motorola produziert seit 1994 denge- 
meinsam mit Apple und IBM entworfe- 
nen PowerPC-Prozessor. 8,4 Prozent des 
Umsatzesfließen bei Motorolain dieFor- 
schung und Entwicklung, um mit dem 
Hauptkonkurrenten Intel Schritt halten 
zu können. 

Seit 1991 hat Motorola seinen Um- 
satz von 11,3 Milliarden auf 22,2 Milli- 
arden Dollarim Geschäftsjahr 1994 fast 
verdoppeln können, der Gewinn verdrei- 
fachtessich in diesem Zeitraum sogar auf 
1,5 Milliarden Dollar. 

Nach erheblichen Investitionen in die 
Chipproduktion inJapan und China muß 
Motorola nun darauf achten, daß die 
HauptabnehmerdesPowerPC-Chips, Ap- 
ple und IBM, diese Plattform weiterhin 
unterstützen. Da das IBM-Engagement 
für den PowerPC vielen Branchenbeob- 
achtern nur noch halbherzig erscheint, 
könnte Motorola mit einernoch engeren 
Bindung an Apple selbst das Schicksal 
dieser Plattform in die Hände nehmen. 
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nerationen von AppleChefs, das M ac 
OS an andere Hersteller zu lizenzieren 
und sofür einen anregenden Wettbewerb 
auf dem M ac-M arkt zu sorgen, liegt ei- 
ner der H auptverursacher der Krise. Als 
hätte es gegolten, den heiligen Gral zu 
hüten, hielt Apple viel zu lange am 
Monopol fest. Mittlerweile gibt es zwar 
Lizenznehmer, aber darunter befindet 
sich keiner, der beispielsweise im Con- 
sumer-M arkt Erfahrungen oder über- 


haupt einen großen N amen besitzt. IBM, 
Sony oder Acer bauen keineM ac-C lones, 
obwohl sievermutlich Interessedaran ge- 
habt und vielleicht auch über dieM acht 
verfügt hätten, dieM ac-Basiswirklich zu 
verbreitern. 

Um einen dieser Big Players in der 
heutigen Situation noch zum M itmachen 
zu bewegen, bedürfteesschon reichlicher 
Anstrengungen von Apple und wesent- 
lich lockererer Lizenzbedingungen, als 


Power-Mac-Clone: Aufgrund rigider Apple- 
Lizenzbestimmungen bisher ohne Chance. 


Pioneer-Mac-Clone: Macs zukünftig von 
Unterhaltungselektronikkonzernen vermarktet? 


Apple-Partner Oracle? 
Von der Datenbank zum I-Way 


Bi Oracle ist einer der weltweit größten 
Softwarehersteller und der führende 
Anbieter von Datenbanksystemen. Das 
Flaggschiff derFirma, Oracle7,läuftvom 
Notebook bis zum Mainframe-Compu- 
teraufden verschiedensten Plattformen 
und erwirtschaftet derzeit 70 Prozent 
des Umsatzes. 

Oracle hat im Geschäftsjahr 1994, 
das am 31.5.'95 endete, einen Umsatz 
von knapp 3 Milliarden Dollar gemacht 
- das entspricht dem halben Microsoft- 
Umsatz - und dabei einen Reingewinn 
von 400 Millionen Dollar erwirtschaf- 
tet. Ende 1994 arbeiteten über 12 000 
Beschäftigte in über 90 Ländern für das 
kalifornische Unternehmen. 

Oracle-Mitbegründer und CEO Law- 
rence Ellison, der in der Gehaltshit- 
parade der Softwareindustrie nach Bill 
Gates auf Platz zwei steht, beschränkt 
sich nicht auf Erfolge bei Computer- 
netzwerken und Workgroup-Software. 
Immer wieder bringt erseine Vision vom 
„l-Way“, einem globalen Informations- 
und Unterhaltungsnetzwerk, ins Ge- 
spräch. Für ein interaktives Fernsehen 
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der Zukunft hat Ellison eine Allianz von 
60 Firmen inklusive Apple zusammen- 
gebracht. Für ein Video-on-Demand-Sy- 
stem arbeitet Oraclemit der British Tele- 
com und der amerikanischen Telephon- 
gesellschaft Bell Atlantic zusammen. 

Außerdem plant der Oracle-Chef ei- 
nen preiswerten Internet-Computer, mit 
demereineneueÄra des Personal Com- 
putingeinleiten möchte, und derimSep- 
tember auf den Markt kommen soll. Das 
Desktop-Modell des „Oracle Network 
Computer“ soll die magische 500- 
Dollar-Grenze nicht überschreiten, eine 
tragbare Variante soll für600 Dollar zu 
haben sein. 

Für diesen Netzwerk-Rechner und 
den TV-Digitaldecoder könnte Oracle 
das Know-how von Apple bei Benutzer- 
oberflächen gut gebrauchen. Beide Fir- 
men arbeiten bei der Entwicklung von 
Datenbanksystemen bereits eng zu- 
sammen (siehe „Objekt: Datenbank“, 
Seite 142). 


ORACLE 


Apple den Clonern bisher zugestehen 
wollte, An den Erfolg des Macs in der 
vorliegenden Form im Consumer-Be 
reich glauben viele nicht mehr. 


PowerPC-Plattform. Einer der Grün- 
de für das Zaudern vieler Interessenten 
für die M ac-Lizenz ist die M itte dieses 
Jahres marktreife PowerPC -Plattform 
(PPCP). DieseD esignrichtlinie für eine 
betriebssystemunabhängige Hardware 
stammt aus der bewährten IBM -M o- 
torola-Apple-Küche. Auf einem mit PP- 
C P-kompatiblemM otherboard bestück- 
ten PC laufen alle möglichen Betriebs- 
systeme wieAlX, WindowsNT, Solaris, 
N ovell und vor allem auch dasM ac OS. 
D azu muß sich allerdingsein M acintosh- 
ROM mit den wichtigsten Systemrouti- 
nen im Rechner befinden und eine op- 
tionale Steckkarte mit M ac-spezifischen 
Schnittstellen wie LocalTalk oder ADB 
vorhanden sein. 

Warum also sollten sich Hersteller 
noch um die AppleLizenz Gedanken 
machen, wenn sieauf den PPCP-Zugviel 
leichter aufspringen können? Gelänge es 
wirklich, die Winted-PCs abzulösen, 
könnte der Kunde die Hardware min- 
destens ebenso preisgünstig kaufen und 
dann einfach das für seine Zwecke 
passende Betriebssystem dazukaufen. 
N etzwerkspezialisten und Universitäten 
würden wohl einen Unix-Dialekt 
wählen, für Server ist N ovell oder W in- 
dowsNT die erste Wahl, und Mac OS 
wäre die Wahl für alleanderen, denn nur 
hierfür gibt es schon Tausende auf den 
PowerPC portierter Programme aus al- 
len möglichen Bereichen. 

Doch Vorsicht: Windows 95 gibt &s 
zwar nicht für PowerPCs - weshalb vie 
le Beobachter der PowerPC -Plattform 
auch keinegroßeBeachtungschenken -, 
aber das könnte sich ändern. Wer sich 
einmal erinnert, wird feststellen, daß 
W indows95überhauptnurexistiert, weil 
Windows NT vom M assenmarkt nicht 


h 


\ 


Ride 


PPCP-Rechner PowerStack von 
Motorola: In Kürze mit 
dem Mac OS auf dem Markt. 


angenommen wurde. Spätestens die 
übernächsteVersion von W indows- egal, 
obsiedann NT oder 99 heißt - wird aber 
ohnehin auf dem heutigen NT basieren; 
den begehrten „Windows 95 certified“- 
Stempel bekommen 
schon heuteausdrück- 
lich nur solche Pro- 
gramme, dieauch un- 
ter NT laufen. Diese 
müssen dann nur 
noch an den Power- 
PC-Prozessor ange 
paßt oder - wie die 
M ac-Programme auf 
den ersten Power- 
Macs - in einer Emu- 
lation des Intel-Pro- 
zessors laufen. 

N och hat Appleei- 
nen entscheidenden 
Trumpf in der Hand: 
Das MacOS ist beraits fertig, legt man 
in Zukunft zur System-CD noch ein Sy- 
stem-ROM und eine Steckkarte mit 
ADB- und LocalTalk-Schnittstellen in 
die Packung, kann es mit PPCP sofort 
losgehen. Dazu kommt die ganze Bi- 
bliothek ebenfalls bereits heute verfüg- 
barer Macintosh-Software Microsoft 
hingegen braucht in jedem FalleZeitund 
wird vermutlich ohnehin zunächst ab- 
warten, ob sich die neue Plattform über- 
haupt etabliert: ApplesC hance. 

AllerdingssollteAppleauch hier wohl 
besser nicht darauf setzen, es ganz allein 
allen anderen zeigen zu können. Jemehr 
Verbündete schon im Vorwege desPlatt- 
formstartsmitim Bootsitzen, um so bes- 
ser, Zieht sich IBM tatsächlich vom 
PowerPC zurück - was durchaus nicht 
unwahrscheinlich ist, zumal O S/2 nicht 
mehr portiert wird -, und springt kein 
anderer großer Hersteller mehr mit auf, 
könnte sich die groß angekündigte Po- 
werPC-Plattform auch zum Flop 
entwickeln. 

Setzt C upertinotatsächlich voll auf die 
PowerPC -Plattform, könnte das langfri- 
stig auch das Aus für Apple als H ard- 
warehersteller bedeuten. D asgrößtePlus 
von Apple ist nun einmal das Betriebs- 
system; dasgilterstrechtdann, wenn man 
diepassendeH ardwaredazu anjederEcke 
kaufen kann und Apple sich in diesem 
Bereich mit taiwanischen M otherboard- 
Fabrikanten messen muß. Doch wenn 
man Bill Gates Glauben schenken darf, 
läßt es sich in der Rolle des Betriebssy- 
stemlieferanten ausgezeichnet leben. 


Internet. Geht esnach dem Willen ei- 
niger Visionäre im Silicon Valley, allen 


voran Sun und O racle, wird ohnehin al- 


les ganz anders werden. Der PC der 


Zukunft soll anstelle immer größerer 


Apple sollte nicht versuchen, die 
Power-PC -Plattform allein als Standard 
zu etablieren - je mehr Partner von 
Anfang an mit im Boot sitzen, um so 
besser: Falls IBM ab- und kein anderer 
Big Player aufspringt, besteht sogar 


die Gefahr eines Flops 


Rechenleistung und Speicherkapazität 
einen Anschluß ans Internet als integra- 
len Bestandteil haben. Die benötigte 
Softwarewird dann jeweilsüber dasN etz 


direkt in den Hauptspeicher geladen, 
Programme werden nicht mehr gekauft, 
sondern so lange gemietet, wie man sie 
gerade braucht. D er Internet-PC ist di- 
rekt integriert in leistungsfähige Werk- 
zeugezur D atenbank- 
recherche, Potentielle 
Kunden für solche 
M aschinen sind alle, 
dieauf Informationen 
zugreifen wollen, also 
praktisch jeder, der 
heutzutage Zeitun- 
gen liest. 

Eine unerfüllbare 
Vision? Schenkt man 
den Beteuerungen der 
Erfinder dieser Idee 
Glauben, wirdesnoch 
in diesem Jahr der- 
artigePC sfür weniger 
als 500 Dollar zu 
kaufen geben. M öglichmachtdasdievon 
Sun entwickelte plattformunabhängige 
Programmiersprache Java (siehe „Javo- 
lution“, Seite 92). > 


Apple-Partner Sony? 
Pionier der Unterhaltungselektronik 


= Mit der Produktion eines kleinen 
Transistorradios legte vor50 Jahren, im 
Mai 1946,derdamals25JahrealteAkio 
Morita den Grundstein für den heute 
bekanntesten Unterhaltungselektro- 
nikkonzern der Welt: Sony. Sony-Ent- 
wicklungen wie der Walkman, die Tri- 
nitron-Röhre oder die CD haben die 
Branche revolutioniert. 

Die Firma hatte aber auch schlech- 
tere Tage: Im Krieg der Videoformate 
unterlag Sony mit seinem Beta-System 
gegen Matsushitas VHS. Der Kauf des 
Hollywood-Studios Columbia erwies 
sich nach mehreren erfolglosen Filmen 
als 4-Milliarden-Flop. Bei der als Ge- 
schäftderZukunft geltenden neuenCD- 
ROM-Generation der Digital Video Di- 
sc (DVD) sah man sich gezwungen, sich 
mit der von Toshiba angeführten Kon- 
kurrenz auf ein Format zu einigen. 

Im Geschäftsjahr 1994, das am 31. 
März '95 endete, schrieb Sony tiefrote 
Zahlen. Bei einem Umsatz von knapp 
44 Milliarden US-Dollar mußten die 
Sony-Manager einen Nettoverlust von 
3,3 Milliarden Dollar ausweisen. 


Bis zum Herbst dieses) ahres will der 
Unterhaltungselektronikkonzern ins 
Computergeschäft einsteigen und hat 
sich dazu die Hilfe eines scharfen Ap- 
ple-Konkurrenten, der führende Mikro- 
prozessorherstellers Intel, gesichert. 
„Es wurde Zeit für Sony, seinen Mar- 
kennamen in die Computerwelt einzu- 
führen“, verkündete Carl Yankowski, 
Präsident der US-amerikanischen Toch- 
terfirma Sony Electronics, im vergan- 
genen November auf derComdex in Las 
Vegas. 

Sony hat mit Apple bei der Produk- 
tion der PowerBooks kooperiert und 
sein Know-how beim Bau kompakter 
Elektrogeräte eingebracht. Zwar dürfte 
Sony momentan ebensowenig am Kauf 
Apples interessiert sein wie Apple am 
Verkauf, doch Sinn machen würde eine 
Zusammenarbeit schon: Gemeinsam 
könnte man eine Alternative zum Win- 
tel-PC doch noch durchsetzen. 


MACup 3/ 96 


25 


Die Apple-Krise 


Tatsächlich trauen Beobachter den 
neuen Maschinen, die den Personal 
Computer zumindest neu definieren 
würden, viel zu, weshalb die Kurse ent- 
sprechender Unternehmen wieN etscape 
an der Börse in un- 
geahnte Höhen em- 
porgeschossen sind. 

Noch erscheint al- 
lerdingsdieRolle, die 
Applein diesem Spiel 
übernehmen könnte, 
als etwas nebulös: 
Zwar hat man in Cu- 
pertino bereitseiniges 
an Gehirnschmalz in 
die auf PowerPC- 
Technologiebasieren- 
de Spielkonsole Pip- 
pin (M ACup 12/95, 
Seite 22) und einen Digitaldecoder für 
interaktives Fernsehen investiert, einen 
Internet-PC jedoch gab es von Apple 
noch nicht zu sehen. Allerdings passen 
die genannten Entwicklungen ins Bild: 


Schlanke M acs mit Modem und Java- 
Browser statt mit Kabelanschluß passen 
dank der Bedienungsfreundlichkeit des 
M ac-Betriebssystems auch ins Wohn- 
zimmer. 


Vielleicht kommt auch der 


neue Pate D on Gilberto 
früher oder später zu dem 


Schluß, im Zusammengehen 
mit einem potentiellen Partner 


Apples Heil zu suchen 


Fazit. Apple möchte es fürs erste noch 
einmal allein versuchen. Ein neuesM a 
nagement mit - hoffentlich - neuen 
Ideen soll Apples Eigenständigkeit ret- 
ten; dieD iskussionen über einen Verkauf 


Apple-Partner Sun? 
Workstations, Hot] ava und Internet-PC 


u Vier 27jährige Studenten in Kali- 
fornien, darunter der Deutsche And- 
reas von Bechtolsheim, sahen bereits 
1982 einen großen Markt für unter 
Unix vernetzte Workstations kommen 
und gründeten die Firma Sun Micro- 
systems. Sie hatten den richtigen Rie- 
cher: Im Geschäftsjahr 1994, das am 
30. 6. '95 endete, machte Sun mit 
Workstations (SparcStation, SparcSer- 
ver), Mikroprozessoren (UltraSparc) 
und Software (Solaris, SunLink) einen 
Umsatz von 5,9 Milliarden Dollar und 
erzielteeinen Reingewinn von355 Mil- 
lionen Dollar. 

Bei den Unix-Workstations ist Sun 
mit einem Marktanteil von 38 Prozent 
die Nummer eins. Die Sun-Hardware- 
Produkte arbeiten auf der offenen Ba- 
sis dieses Betriebssystems und koope- 
rieren gut mit Produkten anderer Her- 
steller. Großkunde von Sun ist die US 
Army, die allein 28 000 Workstations 
und Server geordert hat. In Südafrika 
erarbeiten derzeit mit Sun-Servern ver- 
netzte Workgroups in verschiedenen 
Regionen des Landes die neue Verfas- 
sung. Ins Gespräch brachte sich Sun 


aberwenigerdurch seineHardwareals 
durch spektakuläre Softwareproduk- 
te, die nach dem Willen von Sun-Chef 
Scott G. McNeally mittelfristig das 
Quasimonopol des Softwareriesen 
Microsoft aufweichen sollen. Dazu 
gehören die Programmiersprache ] a- 
va für Internet-Programme und der In- 
ternet-Browser Hotjava (siehe „Javo- 
Iution“, Seite 92). 

Wie Oracle arbeitet Sun an einem 
preiswerten Internet-PC, der ohne 
Hochleistungsprozessor und riesige 
Festplatte auskommt und die wich- 
tigsten Programmfunktionen über das 
Netz bezieht. Zwar sind die Spekula- 
tionen um eine Übernahme Apples 
durch Sun vorerst vom Tisch, aber aus 
einerPartnerschaftkönntengenaudie 
oben beschriebenen Internet-PCs ent- 
stehen: Mit Suns Internet-Technologie 
unddembedienungsfreundlichen Mac 
OS ausgestattet, wären sie eine Klas- 
se für sich. 


der Firmasind vordergründigvomT isch. 
Aber wenn Apple schon nicht verkaufen 
möchte, sollten wenigstens einige strate- 
gischePartner her, mit denen zusammen 
man mehr Chancen hat, den M arkt doch 
noch aktiv umzu- 
krempeln, anstatt 
machtlos zusehen zu 
müssen wie bisher. 

Vieleicht kommt 
auch der neue Pate 
Don Gilberto früher 
oder später zu dem 
Schluß, im Zusam- 
mengehen mit einem 
potentiellen Partner 
Apples Heil zu su- 
chen. Auch in Zu- 
kunft hätte die Braut 
Apple vor allem mit 
dem Mac OS eine wertvolle M itgift zu 
bieten. Oft kopiert und nie erreicht, hat 
es zumindest in puncto Bedienungs- 
freundlichkeit immer noch einen Vorteil 
vor allen anderen Betriebssystemen auf 
dem M arkt. Derzeit sorgen Technologien 
wieQ uickD raw 3D oderO penTransport 
nach wie vor dafür, daß dieKonkurrenz 
nicht ganz aufschließen konnte. 

Apples Hardware ist zwar ebenfalls 
sehr innovativ, hat aber ihren Vorsprung 
stärker eingebüßt als die Software. Spa 
testens nach der Umstellung auf die Po- 
werPC -Plattform, wenn Apples H ard- 
ware zu der anderer H esteller kompati- 
bel wird, geht hier der Preiskampf rich- 
tig los. Ob &s Apple gelingen wird, zu 
marktgerechten Preisen PCs zu bauen, 
bleibt zumindest fraglich. Noch unge 
wisser ist, ob die Firma aus ihren jahre 
langen Bemühungen, mit dem Newton 
einen persönlichen Assistenten zu bauen, 
jemals einen Gewinn ziehen kann. 

D och gleichgültig, ob durch Partner- 
schaft oder Verkauf, Apples Tage als 
Einzelkämpfer in derC omputerindustrie 
scheinen gezählt. Ein Verbündeter mit 
entsprechenden Erfahrungen könnte 
wertvolle Hilfe bei der Verbreitung des 
Mac OS im Consumer-M arkt liefern. 
Und eine Partnerschaft mit einem Inter- 
net-Spezialisten wieSun könnteletztlich 
doch noch dazu führen, daß der Begriff 
PC neu definiert wird. 

Ohne Unterstützung jedenfalls dürf- 
te Apple angesichts sinkender M arkt- 
anteile einfach nicht mehr die kritische 
M asse aufbringen, dienötigwäre, um im 
Markt wirklich etwaszu verändern.($a)/ 


Kästen: BnediktTnhavn > 
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Markkula 


Jobs 


| 


Scully Spindler 


Bei Apple mußte mit Mike Spindler seit Gründung der Firma 1976 
der dritte Mann seinen Chefsessel unfreiwillig räumen - die 
gegenwärtige Krise hat aber auch noch mit Altlasten seiner 
Vorgänger Steven Jobs und John Sculley zu tun. 


W erheutedieBerichterstattungder 
europäischen und U S-amerika- 
nischen Presse zum Thema Apple ver- 
folgt, findet neben Fakten und Analysen 
ein gerüttelt M aß an Schadenfreude und 
Spott - Fazit: ein amerikanischer Traum 
wird verspielt. Wie konnte es kommen, 
so der Tenor verschiedener Berichte, daß 
das innovativste und die gesamte Indu- 
strie beeinflussende Computer- und Be 
triebssystemkonzept am Rande des Ab- 
grunds steht? 

D aß ein gutesK onzept nicht zwangs- 
läufig zum Renner wird, weiß man spä- 
testens seit dem Kampf um den Vi- 
deostandard, den Sony mit seinem tech- 
nisch überlegenen Betamax gegen VHS 
verlor. Bei Appleliegen dieProblemeähn- 
lich, jedoch kommt hier die fahrlässige 
Ignoranz der Top-M anager dazu. In der 
Annahme, daß die eigeneSichtweise der 
Welt die einzig richtige sei, hat die Fir- 
ma, selbstverliebtinseigene Produkt, nie 
sonderlich auf dieBedürfnissedesM ark- 
tes reagiert (M AC up 3/95, Seite 224). 

So hat Applenicht nur bereits besetz- 
te Märkte wie DTP und Multimedia 
leichtfertig aufs Spiel gesetzt, sondern in 
erster Linie versäumt, dasM ac OS, sein 
größtes Kapital, zur Zukunftssicherung 
zu lizenzieren und so zum Standard zu 
machen: Statt des Mac OS findet sich 
heuteauf 9 von 10 PCM icrosofts W in- 
dows. Zudem wurdedieH ardwareplatt- 
form viel zu spät an Clone-H ersteller li- 
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zenziert. Jahrelang hat dieungebrochene 
Nachfrage nach Produkten mit hohen 
M argen dieseund andereSchwächen im 
Produktmarketing verdeckt (M ACup 
8/95, Seite 16). 

Ein großer Teil von Apples momen- 
taner Schwäche resultiert aus Fehlein- 
schätzungen und -entscheidungen des 
Top-M anagements; angefangen bei M it- 
gründer SteveJobs über John Sculley bis 
hin zum gerade gefeuerten M ike Spind- 
ler, der letzlich die gesamte M isere aus- 
baden mußte. Während sich Sculley und 
Jobsnoch auf relativsicherem Terrain be 
fanden - hoheM argen und hochprofes- 
sionelleAnwender, die ihren“ M ac lieb- 
ten - hat Spindler sich auf den ruinösen 
Kampf mit dem W intel-Kartell eingelas- 
sen und verloren. Die meisten der heute 
zutagekommenden Probleme, besonders 
dee Verlust der technologischen 
Führungsrolle, werden Spindler in die 
Schuhe geschoben. 

Spindler alsbad guy, nach dessen Ent- 
sorgungnun alleswieder im Lot ist - das 
wäre sicherlich eine äußerst kurzsichtige 
Einschätzung. Nicht einmal das D uett 
Sculley/Spindler hat geschafft, was heu- 
te als Grund für eine mögliche Ü ber- 
nahme herhalten muß. Einige Wurzeln 
desÜ balsliegen schon im Zeitraum kurz 
nach der vielzitierten Garagen-Ära, als 
mit Hilfe des noch heute größten priva- 
ten Aktieninhabers und Ur-Investors A. 
C. „Mike“ Makkula Jr. aus der Bastel- 


stube nach einem turbulenten Gang an 
die Börse ein profitables Unternehmen 
wurde. 


Die Garagen-Ära.D iebeiden Gründer 
Steve Jobs und Stephen Wozniak ar- 
beiteten nach der Philosophie „Mach 
dein eigenesDing, ein Mensch kann die 
Welt verändern“. Dieses M otto brachte 
beachtliches M edienecho, den erfolgrei- 
chen Apple Il, die Flops Apple III und 
Lisa und schließlich den ersten M acin- 
tosh, der ob seiner TechnologiedieC om- 
puterwalt revolutionierte und bis heute 
beeinflußt, obwohl er damals eine ver- 
gleichsweise geringe Leistung bot. Der 
Ur-M ac war eine Maschine, in die sich 
Käufer verliebten, diediePhilosophieder 
Entwickler teilten. Ein solches Gerät 
konnte nur von einem Individualisten- 
Team entwickelt werden. 

Bisheuteversuchen dieAnhänger der 
alten Firmenkulturein Produkterstdann 
auf den Markt zu bringen, wenn es ih- 
nen gefällt, bar jeden Realitätssinns für 
Märkte, Konkurrenz und Verkaufschan- 
cen. Unter diesen Eindrücken erkannte 
Markkula, daß eine nüchterne Truppe 
für vernünftige Finanzierung und M ar- 
keting sorgen mußte - 1983 wurde der 
M arketing-Profi John Sculley von Pepsi 
abgeworben. 

In diese Zeit der Einführung desUr- 
Macs fällt auch bereits der beginnende 
Zwistzwischen Jobsund Sculley: Aufder 
einen Seiteder Entwickler mit seiner Cr- 
ew, die ein schönes G erät schaffen woll- 
te, das, wenn esihr gefiel, doch gefälligst 
auch beim Rest der Welt Anklangfinden 
solle; auf der anderen Seite der Pragma- 
tiker, der schon früh erkannte, daß ein 
Computer als geschlossenes System 
kaum eineZukunft hat. Bereits drei Jah- 
rezuvor hattelBM die Welt zudem mit 
einem wenig aufsehenerregenden, aber 
clone und erweiterbaren Computer be 
glückt, dem IBM PC. 

Die Verkaufszahlen des ersten Macs 
kurz nach der Markteinführung gaben 
Sculley recht. Jobs Versuch, Sculley und 
dessen in seinen Augen querulanteldeen 
loszuwerden, resultierten im Mai 1985 
in seinem eigenen Abgang. D as mächti- 
geBoard ofD irectorsunter Führungvon 
M arkkula wollte Expansion über ein of- 
fenes System. 


Die Ära Sculley. John Sculley saß nun 
in der Zwickmühle: Er hatte zwar den 
Vordenker der AppleFirmenkultur in 


dieW üstegeschickt, mußteaber mit den 
Individualisten unter den Entwicklern 
auskommen, zählten sie doch zu den 
fähigsten im Lande. DieD wvise hieß al- 
so: keinen Streit mit der gewachsenen 
AppleKultur innerhalb und außerhalb 
des Unternehmens. Dank des erweiter- 
baren, 1986 vorgestellten Mac II, wurde 
Apple 1987 wieder zu einem hochprofi- 
tablen Unternehmen. 

Der Preis des Stillhalteapkommens 
zwischen M anagement und Entwicklern 
war hoch. Der daraus resultierende 
Führungs- oder besser N ichtführungsstil 
lähmte Apple zusehends, war Sculley 
doch ständig auf der Suchenach Konsens 
im Unternehmen. Ein 
bekannter Joke aus 


Trotz der finanziellen ErfolgedesUn- 
ternehmens 1987, vielleicht zermürbt 
von der Suche nach Konsens, zog sich 
Sculley mehr und mehr aus dem tägli- 
chen operativen Geschäft zurück und 
wandtesich der Gruppebeäi Applezu, die 
ihm bisher am meisten Schwierigkeiten 
gemacht hatte: den Techno-Freaks unter 
den Entwicklern. Mehr noch, er machte 
sich 1990 zu ihrem O berguru, indem er 
sich den Titel „Chief Technology O ffi- 
cer“ zulegte. Auf den Streifzügen durch 
sein neues Revier muß ihm sein Spiel- 
zeugfür dienächsten drei Jahreüber den 
Weg gelaufen sein: die PD A-Technolo- 
gie N ewton. 

Bei ihrer Vorstd- 
lung 1993 ein M ega- 


dieser Zeit lautet: Michael flop ob fehlender 
„Eine Abstimmung technischer M öglich- 
mit 15 000 Pro- und Spindler mußte keiten, sind erst heu- 
einer Kontrastimme . s tefür Nischenmärkte 
ist ein Unentschie die Fehler seiner und Enthusiasten 
den.“ Diese Altlast hat u brauchbare Versio- 
dasU nternehmen nie Vorgänger Jobs nen verfügbar. Ver- 
mals loszuwerden ver- käufe und Lizenzie 
und Scull 
mocht. EineFolgedie ey rungen haben nie die 
ser M isereistsicher der mit ausbaden Kosten für Entwick- 


enorme Marktanteil 
von Microsofts Be 
triebssystem Windows heute. 

Bereits 1985 hatte Apples C hefetage 
nämlich über Lizenzierung des MacOS 
und C lonesnachzudenken begonnen, ei- 
ne Entscheidung fiel aber erst zehn Jah- 
respäter. So hatsich der Rest der Compu- 
terhersteller nach einem anderen gra- 
phisch orientierten Betriebssystem um- 
gesehen und sich fast komplett auf Win- 
dows eingeschossen. Statt die Entwick- 
lung eines besseren O S zu forcieren, ver- 
sprühten Sculley und später Spindler 
Schadenfreude ob der Verspätung von 
Windows 95, die aber noch übertroffen 
wird von der Verspätung der nächsten 
und für Apple lebenswichtigen Revision 
desM ac OS: Copland oder System 8. 

Zu all dem hatte Apple sich mittler- 
weilein dieeigenePhilosophieund Walt- 
anschauung verliebt und tat dies in sei- 
nen PR-Kampagnen auch kund. Auf der 
Strecke blieben der Bezug zur Realität 
und ein klarer Blick für Preise. DieGerö- 
te waren überteuert, der Umsatz ging 
zurück. O bSculley dasU nternehmen aus 
der Zwickmühle M anagement-Ent- 
wickler hätteherausführen können, ist zu 
bezweifeln, ein bißchen mehr Demokra- 
tur im Führungsstil hätte aber sicher zur 
Schadensbegrenzung beigetragen. 


lung und Marketing 

eingespielt. Sculleys 
Abkehr von den C ash-cows im Bereich 
der D esktop-M acsund seineLiebezu er- 
folglosen Technologie-Spielzeugen und 
Visionen blieb den Bossen im Hinter- 
grund nicht verborgen: Im Juni 1993 
mußterer seinenH utnehmen, dasRuder 
übernahm M ichadl Spindler. 


DieÄra Spindler. Von den M edien und 
Apples Board of Directors hochgelobt, 
machte sich der nüchterne Ingenieur so- 
gleich daran, mitderhinderlichen Apple 
Kultur aufzuräumen: Er machte die &x- 
trem hochpreisigen Macs bezahlbar, 
schrumpftedieK.osten und wiesdieEnt- 
wickler an, sich auf vermarktbare Pro- 
dukte zu stürzen. In der Folge mußten 
2500 M itarbeiter gehen, die Ausgaben 
für Forschung und Entwicklung wurden 
um 100 Millionen Dollar gekürzt, die 
extrem erfolgreiche Power-M ac-Familie 
eingeführt. Spindlertrieb. den Aktienkurs 
von schlappen 22 auf 43 Dollar hoch. 
W ährend er einerseitsaufgrund seiner 
langen Erfahrung bei Apple Europa die 
bestehenden Mängel zu erkennen und 
abzustellen vermochte, traf er bittere 
Fehlentscheidungen, diedieZukunft des 
U nternehmensbetrafen. So verließ ersich 
1995 bei der Planung der Produktions 


kapazitäten auf die konservativen Ein- 
schätzungen der Verkaufsentwicklung, 
dieApple-Vizelan Diery wieauch ande- 
reBranchen-Insider bei einer Steigerung 
um 15 Prozent sah. Sein damaliger Chief 
Financial O fficerGraziano versuchtehin- 
gegen, eine größere Fertigungsmenge 
durchzusetzen, Begründung: Applemüs- 
se mehr M arktanteilegewinnen. 

Die Folgen sind bekannt, der Markt 
boomte, und Apple konnte aufgrund zu 
niedriger Kapazitäten und einesfalschen 
Gerätemix bei der Produktion M aschi- 
nen im Wert von einer M illiarde D ollar 
nicht liefern. Die Verurteilung von 
SpindlersEntscheidungist heuteeinfach, 
den Boom erahntekaum jemand und mit 
nicht verkaufbaren Lagerbeständen kann 
ein Unternehmen auch nicht leben. 

Zu den Altlasten gehört sicher dieviel 
zu späte Lizenzierung der Apple-Tech- 
nologiean andereFirmen. Allerdingshat 
Spindler dann mit der Wahl der Herstel- 
ler lizenzierter Clones auch keinen Bo- 
den gutmachen können. Die Gespräche 
mit den Schwergewichten der Branche 
wurden aus Angst vor mächtiger Kon- 
kurrenzabgebrochen. An deren Stelleste- 
hen heute im wesentlichen Radius/U m- 
ax und Power Computing, deren Anteil 
an weltweit verkauften Einheiten mitM ac 
O0 Sim letzten Jahr lächerliche4,5 Prozent 
betrug. Die jetzt laut werdende Forde- 
rung nach kompletter Abgabe der Per- 
formas an große Clone-H ersteller stellt 
aber auch keine Lösung dar, hat Apple 
doch bei einer typischen Klientel für die 
seM acs, den Schulen und Universitäten, 
einen M arktanteil von 65 Prozent. 

Auch beim Versuch, einen mächtigen 
Partner respektive Käufer für Apple zu 
finden, hat Spindler sich nicht gerademit 
Ruhm bekleckert. Im H erbst 1994, alses 
der Firma noch vergleichsweise gut ging, 
schlug er die IBM -O ffferte von 40 D ol- 
lar pro Aktie aus, er wollte 60 plus Bo- 
nusinklusive]obgarantiefürdieTop-M a 
nager. Die heutigen Angebote liegen ge- 
rade mal bei der Hälfte, ohne Bonbons. 

Offenbar traute Apples Board of Di- 
rectors Spindler nicht mehr und rekru- 
tierte mit Gilbert F. „Gil“ Amelio einen 
Troubleshooter, der seinen bisherigen Ar- 
beitgeber N ational Semiconductors vor 
ein paar Jahren aus einer ähnlich fatalen 
Lage zu manövrieren verstand. Wall 
Street hatin ersten Kommentaren diesen 
Schritt begrüßt, ob Amelio derErfolgbe- 
schieden sein wird, nach dem seine Vor- 
ganger strebten, bleibt abzuwarten. (vr) 
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Die Apple-Krise 


KOLUMNE 


DENKAIELUMDEN 
JESK IUF 


DeramerikanischeWirtschaftsjournalist TimBajarin analysiert exklusiv 
fürMACup, warum es zum Führungswechsel kam, und welchekurz- und 
langfristigen Überlebenschancen sich Apple eröffnen. 


Tim Bajarin hat seit 1981 
zahlreiche führende Hard- 

und Softwarehersteller beraten - 
unter anderem IBM, Apple, 
Compaq, AT&T, Microsoft, Lotus, 
Epson und Toshiba. Seine 
Artikel und Analysen erschienen 


in „USA Today“, dem „Wall 
Street Journal“, der „New 

York Times“ und den meisten 
führenden Wirtschaftszeitungen 
der USA. Daneben schreibt 

er auch als Kolumnist und 
Marktanalytiker für zahlreiche 


Computer-Publikationen; seine 
Artikel wurden in mehr als 30 
Ländern verbreitet. Bajarin gilt in 
der Branche als treffsicherer und 
scharfsinniger Analyst künftiger 
Entwicklungen, seit er die 
Desktop-Publishing-Revolution 


drei Jahre, bevor sie am Markt 
zu spüren war, vorhersagte 
und schon 1984 - dem Jahr, 
als der Mac das Licht der Welt 
erblickte! - in seinen Reports 
Multimedia als den Trend der 
Zukunft herausarbeitete. 


GRUNDE FUR DEN WECHSEL 


N achdem Apples Board of Directors inklusive seines Vor- 
sitzenden Mike M arkkula monatelang, sogar noch bis 
zur Aktionärsversammlung am 23. Januar, zum unter Beschuß 
geratenen CEO Mike Spindler gestanden hatte, ließ man ihn 
schließlich doch fallen. Warum tauschte man ihn gut eineW.o- 
che später gegen den erfahrenen Sanierer Gilbert Amelio aus, 
bisdato Vorsitzender undCEO von N ational Semiconductors? 
Es gab drei wichtige Gründe: 

D ererstewar dievehementeForderungnach SpindlersR ück- 
tritt auf der Aktionärsversammlung. Die Aktionäre, Analysten 
und Industriellen drückten ihre Bedenken gegenüber Spind- 
lersFührungsqualitäten derart lautstark aus, daß dem Vorstand 
klar wurde, daß Spindler zum Hindernis bei der Umstruktu- 
rierung würde. Interessanterweise hatte der Vorstand Spindler 
gerade seines technologischen Wissens wegen so stark unter- 
stützt. So war er der Vordenker beim schnellen Umstieg vom 
68k- zum PowerPC-Prozessor, was allgemein als technische 
Glanzleistung gewertet wurde. Spindlers Ruf als technischer 
Visionär war so ausgeprägt, daß man meinte, dasnächstetech- 
nologische Wunder, den U mstieg auf die PowerPC -Plattform, 
nicht ohneihn bewältigen zu können. Aber seineM anagement- 
Fehler holten ihn schließlich ein, und der Vorstand mußtehan- 
deln, um wieder etwas Stabilität zu gewinnen und Investoren 
wieKunden zu überzeugen, daß Apple mit dem richtigen M a- 
nagement wieder erfolgreich sein könne. 

Der zweite Grund war Suns letztes Kaufangebot vom 23. 
Januar, dassich nur auf 23 D ollar pro Aktie belief. In der drei- 
monatigen Diskussion davor hatteSun Appleimmer wieder zu 
verstehen gegeben, daß man sehr interessiert sei, und wieman 
sich einen Deal vorstellen könne, um dann anzudeuten, daß 
der reale Wert der AppleAktie Suns Meinung nach im unte 
ren 20er-Bereich anzusiedeln sei. Apple behauptete dagegen, 
die Aktie sei deutlich mehr wert, als der offizielle Kurs aussa- 
ge, der am 23. Januar bei 31 Dollar stand. 

Als Apple schließlich erkannte, daß Sun keinen guten Preis 
zahlen würde, unternahm man die notwendigen Schritte, um 
eine unabhängige Firma zu bleiben. Damit verbunden war na- 
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türlich ein Wechsel im M anagement - die Gespräche mit Gil- 
bert Amelio über den CEO -Job begannen. 

Der dritte Grund war gleichzeitig die Ursache der großen 
Eile. N icht lange nach der Aktionärsversammlung berichteten 
Verkauf und Support, daß einige Großkunden offen darüber 
nachdächten, ihre U nterstützung des M acs aufzugeben. Auch 
die Händler registrierten, daß Großkunden Käufe zu- 
rückstallten und andeuteten, eventuell auf PCs umzusteigen. 

DieseN achrichten sorgten imApple-VorstandfürPanik und 
provozierten schnelles Handeln, um den Kunden das Gefühl 
zu geben, Applesei unter Kontrolleund würde sieauch in Zu- 
kunft unterstützen. Genau das soll ihnen und den Investoren 
der neue M ann am Steuer signalisieren. 

Amelio ist bekannt als „No nonsense“-M anager, der hart 
durchgreifen und Richtungswechsel vollziehen kann. SeineEr- 
nennung soll deutlich machen, daß Applenun einen Top-M a- 
nager habe, der die fälligen Umstrukturierungen ausführen 
kann, und daß Apples Vorstand jetzt willens sei, auch harte 
Entscheidungen zu treffen, um die Firma gesunden zu lassen. 

Ab sofort werden sich Gil Amelio und der Rest des Vor- 
stands also anschnallen und versuchen, Apple vom Rand des 
Abgrunds wegzubewegen. D as wird ein langwieriger, kompli- 
zierter Prozeß sein, aber nunmehr ist jemand am Ruder, der ei- 
nen soliden Ruf genießt, erfahren im Wechseln des Kurses ist 
und immer noch genügend Aktivposten dafür vorfindet. 

Um der AppleKunden willen hoffe ich, daß er es schafft 
und dafür sorgt, daß uns der M ac noch vieleJahre begleitet. 


APPLES UBERLEBENSCHANCE 


N ach Jahren der Fixierung auf den M acintosh steht Apple 

jetzt mit dem Rücken zur Wand. In den letzten zwei Jah- 
ren hat sich der PC-M arkt stark verändert. Esgibt heutennicht 
mehr nur eine starke N achfrage nach Busineß-PC s, sondern 
ebenfallseinemillionenfacheN achfragevon Kunden, dieM ul- 
timedia-PC sfür zu H ausekaufen wollen. Außerdem werden in 
Kürze neuartige, PC-ähnliche Produkte in Form von Digital- 
decodern, H andcomputern oder Internet-TerminalsEinzugin 
die H aushalte halten. > 


Die Apple-Krise 


Apples anerkannt benutzerfreundliches Betriebssystem und 
der graphisch orientierte M acintosh prädestinieren die Firma 
geradezu, eine führende Rolle in diesem neuen Consumer- 
Markt zu übernehmen, in dem einfacheH andhabung das ent- 
scheidende K aufargument schlechthin ist. Ausgerechnet zu ei- 
nem Zeitpunkt aber, daimmer mehr Käufer auf den PC-Zug 
aufspringen, sieht sich Apple in einem Dilemma von monu- 
mentalen Ausmaßen gefangen. 

D as Herzstück der Apple-Strategie scheint darin zu beste 
hen, sich auf einige wenige Schlüsselmärkte zu konzentrieren 
und esin Zukunft nicht mehr jedem recht machen zu wollen. 
D asheißt, daß Applesich auf dieM ärktekaprizieren wird, auf 
denen die Firma ohnehin schon Erfolge verbuchen kann und 
immer noch gute M argen realisiert. 

Diese Schlüsselmärkte umfassen den Graphik- und DT P- 
Markt, Digital Video, Internet-Publishing und Internet-Ser- 
ver, den Unterhaltungsbereich inklusive Autorensystemen für 
dieBildungs- und Unterhaltungsindustrie sowie CAD. Darü- 
ber hinaus scheint es, daß Apple sein Engagement im Bil- 
dungsbereich verstärken und auch weiterhin den Home und 
Small-O fficeBereich sowie den H eimcomputermarkt mit un- 
terschiedlichen Modellen bedienen will. 

Im Segment der Einsteiger-PC s unter 1500 Dollar und im 
Bereich niedrigpreisiger Consumer-Produktehat Appleein gra- 
vierendes Problem. Diese M aschinen bieten nur sehr geringe 
M argen, so daß Apple hier angesichts seines O verheads kaum 
Geld verdienen kann. Hiermuß ApplealteZöpfe abschneiden 
und sich Partner oder Lizenznehmer suchen, diedieM ac-Platt- 
form auszuweiten helfen. Allerdings bedeutet das für die Fir- 
ma auch, die Kontrolle über viele dieser M ärkte aufzugeben. 
An diesen Kontrollanspruch hat sich Apple viel länger ge 
klammert, als es dem Unternehmen gut tat. 

In der Tat scheint dieLizenzierung des M acs an möglichst 
viele Anbieter, die diese M ärkte bedienen können, jetzt ein 
Kernstück des Restrukturierungsplans zu sein. Damit er funk- 
tioniert, darf Apple jedoch keinesfallsmehr mit diesen Clone 
Herstellern konkurrieren wollen, diefreieH and für dieseM ärk- 
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te erhalten müssen. D as hätte Apples altesBusineßmodell nie 
mals zugelassen - bleibt zu hoffen, daß es unter dem neu zu 
schaffenden möglich sein wird. 

Selbstverständlich birgt diese Strategie auch Risiken. Apple 
bleibt nichts anderes übrig als zu hoffen, daß die Cloner als 
strategische Partner dasselbe Ziel verfolgen, nämlich die Aus- 
weitung der M ac-Plattform. Das kann durch Pippin-Varia- 
tionen, D igitaldecoder, neuePD As, Internet-Terminals, Smart- 
Phones und dergleichen mehr der Fall sein. Applekann essich 
einfach nicht mehr leisten, alles selbst machen zu wollen - des- 
halb muß die Firma diese Risiken tragen. Am Endeeiner ent- 
sprechenden Restrukturierung könnte Apple bezogen auf den 
U msstz als kleinere Firma dastehen - aber auch alseinehoch- 
profitable. 

Wenn das Busineßmodeall, das Amelio und seine Kollegen 
derzeit ausbrüten, Apple wirklich dazu bringen sollte, sich auf 
die Bereiche zu konzentrieren, die die Firma am besten be 
herrscht, und wenn esgelingen sollte, ausLizenznehmern stra- 
tegische Partner zumachen, diehalfen, dieM ac-Plattform aus- 
zubauen, dann hat AppleeineZ ukunft. Wenn nicht, oder wenn 
Applesein altesBusineßmodell beibehält, dann glaubeich, daß 
Apple die nächste PC -Company sein wird, die das Zeitliche 
segnet. 


APPLES ZUKUNFISCHANC! 


M it großem Interesse habe ich die verschiedenen Berich- 

tein der Wirtschafts- und H andelspresse über das ver- 
meintliche Ende von Apple verfolgt. Angesichts der vielen 
schlechten Nachrichten und der vielen ernsthaften Probleme 
drängt sich förmlich der Schluß auf, daß die Tage Apples ge 
zählt seien und daß diese amerikanische Ikoneim Dunkel des 
Vergessens verschwinden werde. 

Ich glaube aber, daß dieseAnsicht relativ kurzsichtigist und 
deutlich macht, wie sehr dieM einung, die digitale Revolution 
fußenur auf der PC -Plattform, noch vorherrscht. Ja, Applehat 
mit seinem Apple Il die PC-Revolution ins Rollen gebracht 
und mit dem M ac dem PC eineneueDimension verliehen. Es 
stimmt ebenfalls, daß Apple mit der Entscheidung zur N icht- 
Lizenzierung des Macs und zum Aufbau einer proprietären 
Plattform dieC hance verspielt hat, die M ehrheit der PC-User 
für sich zu gewinnen. 

Aber vielen Beobachtern, diesich mit der digitalen Revolu- 
tion befassen, ist inzwischen bewußt geworden, daß D esktop- 
Computer und der dazugehörige Markt nur ein Übergangs- 
stadium ins volldigitale Informationszeitalter darstellen. Wir 
stehen gerade am Anfang der zweiten Phase der digitalen Re 
volution, dieden PC als interaktives Z ugriffssystem weg vom 
Schreibtisch in die Wohnzimmer, Schlafzimmer und Küchen 
bringt. 

DaPCsaufBasisvon Windowsund Intel-Technologiemitt- 
lerweilerund 90 Prozent desM arktes beherrschen, können wir 
davon ausgehen, daß der Krieg um den Schreibtisch verloren 
ist. Die Schlacht um digitalen Zugriff in unseren Wohnungen 
und überall dort, wo wir unterwegs sind, hat aber gerade erst 
begonnen. 

Wer über Apples Zukunft spekulieren will, muß sich über 
die Rolle der Firma in dieser zweiten Stufe der digitalen Revo- 
lution Gedanken machen. Er muß gleichzeitig untersuchen, 
welche Bedeutung Firmen wie M icrosoft, Intel, Compaq und 
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andere, dieheute den PC-D esktop-M arkt beherrschen, in die 
ser zweite Phase haben könnten. 

Ironischerweise besitzt Apple gerade in dieser zweiten Pha- 
se wichtige Vorteile gegenüber der Wintel-Welt. Als der Mac 
auf den Markt kam, war er eine M aschine, die mit 128 Kilo- 
byte Speicher auskam. Obwohl sich die M ac-Performance in 
der Zwischenzeit deutlich erhöht hat, benötigen einigezum Teil 
sehr leistungsfähige und robuste Applikationen immer noch 
nicht mehr als 4 M egabyte H auptspeicher. Wichtig ist in die 
sem Zusammenhang auch, daß sich dasM ac O S über Exten- 
sions nahezu beliebig erweitern läßt. 

M it anderen Worten: DasM ac OS ist darauf ausgelegt, so- 
wohl mit sehr viel als auch mit sehr wenig H auptspeicher aus- 
zukommen. Oder: Beim Mac OS handalt &ssich um ein Be 
triebssystem, das sich sowohl in digitalen Z ugriffsystemen (D i- 
gital Access Devices), die wenig kosten, aber auch auf lei- 
stungsfähigen, kostspieligen Systemen verwenden läßt. 

An dieser Stelle gewinnen Pippin und die vielgescholtene 
N ewton-Technologie strategische Bedeutung für Apples Zu- 
kunft. Die Lizenzierung desM ac OS für den Einsatz in einer 
Vielzahl unterschiedlicher Digital Access D evices ist eine Stra- 
tegie, die Apple wieder zu einer Führungsrolle verhelfen kann. 
WasdiePippin-Technologie so interessant macht, ist dieM ög- 
lichkeit, für den D esktop-PC geschriebene Software auf einem 
Fernsehgerät betreiben zu können. Auf diese Weise wird Pip- 
pin zueinem M edium, dasden PC vom Schreibtisch insWohn- 
zimmer holt. 

Fügt man ein M odem und ein DVD-ROM -Laufwerk hin- 
zu (M ACup 2/96, Seite 70), entpuppt sich Pippin als digitales 
Zugriffsgerät für Wohnzimmer - wenn der Preis 750 Dollar 
nicht wesentlich übersteigt: Dafür erhielte der Anwender die 
Möglichkeit, CD-ROM -Titel und DVD-Filme wiederzuge 
ben, und er hätte Zugriff aufs Internet und andere O nline-Sy- 
steme. M icrosoft dagegen ist in der zweiten Phase der digitalen 
Revolution extrem verwundbar - insbesondere solange Win- 
dows 95 den Mittelpunkt der Strategie bildet. 

In Gesprächen mit M icrosoft-O ffiziellen, die sich um die 
Strategierund um Windows 95 drehten, fragte ich, ob Win- 
dows 95 oder ein wie auch immer geartetes Kernsegment da- 
von auf einem 128k-Gerät lauffähig sei. Die Antwort lautete 
nein. Ich fragte dann, ob es denn mit einem 1-M egabyte-Sy- 
stem möglich sei. Wiederum nein. M an räumte schließlich so- 
gar ein, daß esselbst auf einem 4-M egabyte-System sehr schwie- 
rig sein würde, W indows-95-Software zum Laufen zu bringen. 

Auch wenn esdarum geht, ein 500-D ollar-Internet-Termi- 
nal auf den M arkt zu bringen, befindet sich Applein einer gut- 
en Ausgangsposition. Obwohl das Konzept dieser Geräte zur 
Zeit sehr kontrovers diskutiert wird - Potential haben sie. Ein 
anpaßbaresM ac OS, das auf einem Internet-Terminal mit nur 
4 Megabyte H auptspeicher liefe, könnte auch in diesem Be 
reich dazu beitragen, die Kosten für ein solches Gerät niedrig 
zu halten. 

Genauso kann dasM acO Sin kostengünstigen SmartPhones 
oder Bildschirmtelephonen für Küche und Schlafzimmer mit 
Internet-Zugang zum Einsatz kommen. Zieht man zusätzlich 
diverse TV-Gerätein den H aushalten in Betracht, an die sich 
digitale Zugriffsgeräte anschließen lassen, wird dieses M arkt- 
segment noch interessanter. So wichtig die erste Phase der di- 
gitalen Revolution war, diezweite wird sieübertreffen, denn in 
ihr beamen kostengünstige digitale Zugriffsgeräte die ganze 
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Bevölkerung ins Informationszeitalter. In Gerätestückzahlen 
ausgedrückt, übertrifft diezweitePhasedieersteum den Faktor 
drei. 

Obwohl Apple den Krieg um den Desktop verloren hat, 
kann die Firma mit dem Mac OS immer noch Standards für 
digitale Zugriffsgeräte jenseits des Schreibtisches setzen - vor- 
ausgesetzt, es gibt sienoch lange genug, um strategische Part- 
nerschaften schließen zu können, die zu diesem Ziel führen. 
Wer über Apples Zukunft diskutiert, sollte diese M öglichkei- 
ten nicht außer acht lassen: Die zweite Phase der digitalen Re 
volution könnte Apple wieder zu einer sehr interessanten Firma 
machen. I 


ee 
Apple-Heimcomputer-Studie 
„Sweep“: trojanisches Pferd zur 


Apple-Spielkonsole „Pippin“: 
strategisches Produkt für die zweite 


Stufe der digitalen Revolution. Eroberung der Wohnzimmer. 
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„NU-Powr“: Prozessorkarte mit 
wahlweise 0,4 oder 8 Megabyte RAM. 


Für Besitzer der älteren Power- 
Book-M odelle 520 und 540 gibt es 
nun eine Alternative zu Apples 
eigener PowerPC -Aufrüstung: Die 
„N Upowr“-Prozessorkarten von 
Newer Technology enthalten genau 
wieAppleseigeneAufrüstkarteeinen 
603e-Prozessor, der hier aber mit 117 


PowerPC-Upgrade für 500er PowerBooks 


Karten-Power 


Megahertz getaktet ist, womit er 
nominal die Geschwindigkeit des 
aktuellen Top-PowerBooks 5300ce 
erreicht. 

Da der Datenbus zwischen 
Prozessorkarte und H auptplatinein 
den 500er PowerBooks nur 16 Bit 
breit ausgelegt ist, muß allerdingsmit 
deutlichen Geschwindigkeitseinbu- 
ßen gegenüber den neuen 5000er 
Modellen gerechnet werden. W äh- 
rend Apples Karte stetsmit 8 M ega- 
byte RAM ausgeliefert wird, kann 
sich der Käufer der N U powr für ei- 
ne Version mit 0, 4 oder 8 M egabyte 
entscheiden. Mit flächendeckender 
Verfügbarkeit ist nicht vor M ärz zu 


Neue Graphikkarten 


Die MacWorld in San Francisco 
sorgte für Bewegung im M arkt der 
Graphikkarten. So präsentierten so- 
wohl Diamond alsauch AT | Frame- 
grabber-Karten mit TV-Tuner und 
M PEG-O ption. Diamonds „Javelin 
AV/TV“ soll Aufzeichnungen mit 
640 mal 480 Bildpunkten gestatten 
und inklusive TV-Tuner bereits ab 
April für nur 180 Dollar erhältlich 
sein. Über ein separates Steckmodul 
wird man später auch M PEG -Filme 
abspielen können. 

Gleiches verspricht Konkurrent 
ATI mit.der „XClaim MM “; für 300 
Dollar erhält man eine vollwertige 
beschleunigte Graphikkarte mit der 


Fähigkeit, Filme bis zu einer Auflö- 
sung von 320 mal 240 Bildpunkten 
zu grabben. 

Bei Integrated Micro Solutions 
gab es eine neue Version der be 
kannten Twin-Turbo-K artezu sehen, 
die mit nur 2 Megabyte VRAM 
ausgeliefert wird, sich aber über die 
für die O nboard-K arten der Power- 
M ac-M odelle 7200, 7500 und 8500 
verwendeten Video-Dimms auf 4 
M egabyte erweitern läßt. (pa) 
> H: Diamond, 

Td.: 0 89/54 65 41 03; 
ATI, Ta.: 0 89/4 60 90 70; 
Integrated M icro Solutions, 
Fax: (0 01) 4 08/3 69 01 28 


Günstiger Multimedia-17-Zoller 


Mit dem „L7EA“ stellt Viewsonic 
einen neuen 17-Zoll-M onitor zum 
Preis von 1500 M ark vor. Er besitzt 
integrierte Stereolautsprecher und 
ein ebensolchesM ikrophon. Um das 
Bild kümmert sich eine Flachbild- 
röhre, auf der sich am M ac maximal 
1024 mal 768 Bildpunkte darstellen 
lassen, die Bedienung wird durch 
ein Onscreen-M enü erleichtert. (9a) 
> H: Viewanic, 

Ta.: 0 21 54/9 18 80 


rechnen, Preise standen noch nicht 
endgültigfest, siedürften sich jedoch 
an der AppleLösung orientieren, 
deren Preis mit rund 1200 Mark 
angegeben wird. 

Außerdem bringt Newer Tech- 
nology ein neues Dock für Duo- 
Besitzer auf den Markt: Das „Ultra 
dock 16 sce“ bietet im Miniformat 
eine16-Bit-Graphikkarte, 10BaseT- 
Ethernet und Schnittstellen für 
Audio, SCSI, Floppy-Drive sowie 
ADB. In den Vereinigten Staaten 
wechselt das Ultradock für 575 
D ollar den Besitzer. (9a) 
> Info: Prisma Expres, 

Te.: 01 80/5 34 59 95 


Nachwuchs 
bei DataDock- 
Familie 


Zwei Erweiterungen seiner 
D ataD ock-Familie stellte M i- 
croNet mit dem „DataDock 
Express“ und dem „D.ataD ock 
525“ vor. Bei ersterem handelt 
essich um einekompakte mo- 
bile Docking-Station für ein 
einziges Speichermodul. Das 
525er entspricht dem her- 
kömmlichen D.ataDock, faßt 
im Gegensatz dazu aber auch 
Laufwerke im 5,25-Zoll-For- 
mat. Für dieD ataD ocksstehen 
Einschübe mit unterschiedli- 
chen Laufwerktypen berait, 
beispielsweise Festplatten, 
magnetooptischen Laufwer- 
ken, Syquest- und lomega- 
Mechanismen, CD-ROM- 
Laufwerken sowie -Recordern. 
D ataD ock Express kostet zirka 
190 Dollar, DataDock 525 
etwa 790 Dollar. (uvi) 
> H:MicroNd, 
Te.:0 61 09/3 34 09 


xDI 


Neue Wechselplattenlaufwerke 


Ein interessanter Sommer steht in 
puncto magnetischeW echselplatten- 
laufwerke bevor. Nachdem Syquest 
bereitsM itte1995 auf derM acWorld 
in Boston ein neues 3,5-Zoll-Lauf- 
werk ankündigte, folgtenun diePrä- 
sentation des im neuen „Slim line"- 
Design verpackten Prototyps. Das 
neue Laufwerk hört auf den Namen 
„SyJet“ und verarbeitet spezielleM e 
dien mit 650 und 1300 Gigabyte 
Kapazität. Die Leistungsdaten des 
knapp500D ollarteuren G erätsklin- 
gen vielversprechend, für die Cart- 


ridges sind jeweils 65 oder 95 D.ollar 
zu entrichten. N och im M ärzwill Sy- 
quest mit der Auslieferung in den 
USA beginnen, in Europasoll sieim 
Spätsommer starten. 

Auch Iomega untermauert seine 
Ankündigungen jetzt zumindest in 
den U SA mit real existierender H ard- 
ware und beginnt endlich mit der 
Auslieferung seines 1-Gigabyte 
Laufwerks] az. Wann dieEuropäer in 
den Genuß desN euen kommen, war 
zunächst noch nicht klar, vermutlich 
aber noch im Q uartal 11/96. 


Tinten-Nachfüllstation 


w Sauberes und schnelles N achfül- 
len von Tintenpatronen der HP- 
Druckerserien 500 und 600 soll die 
„Printmatic" von BASF ermögli- 
chen. Die mikroprozessorgesteuerte 
N achfüllstation arbeitet vollautoma- 
tisch und füllt eine leere Patrone in- 
nerhalb von rund 90 Sekunden. An 
einerLED -Anzeigeläßt sich ablesen, 
ob noch genügend Tinte im N ach- 


fülltank vorhanden und der Druck- 
kopf der eingelegten Patrone in 
Ordnung ist. 

D iePrintmatic kostet einschließ- 
lich einesTintentanksvon 120M illi- 
litern Inhalt - ausreichend für etwa 
drei Nachfüllvorgäange - rund 249 
Mark. (uvi) 

H: BASF M agnetics, 
Ta.: 06 21/5 92 00 


Drei neue Drucker von HP 


EI Nachdem H ewlett-Packard kürz- 
lich seine komplette Einzelplatz- 
Drruckerreiheauf den aktuellen Stand 
von 600 dpi Auflösung brachte, 
erblickte nun der postscriptfähige, 
arbeitsgruppentaugliche A4-Tinten- 
strahler „DeskWriter 1600CM " das 
Licht der Welt. Bei Kopiergeschwin- 
digkeiten von biszu neun Schwarz- 
weißseiten pro M inute und immer- 
hin vier Seiten bei farbigen D.oku- 
menten kann vorallem derPreisüber- 
zeugen, der laut Liste bei rund 2000 
D ollar liegen wird. Eine Papierfach- 
O ption für weitere500 Blatt A4 ko- 
stet rund 300 Dollar. 

M it dem „Laserjet 5Si MX“ stell- 
te HP einen neuen H ochleistungs- 
Schwarzweißlaserdrucker für A4- 
Formate vor. Für größere Arbeits- 
gruppen und hohen Seitendurchsatz 
ausgelegt, produziert der 55Si MX 
dank 40-M egahertz-Risc-Prozessor, 
12 Megabyte Arbeitsspeicher und 
PostScript Level 2 biszu 24 Kopien 


pro M inute bei einer Auflösung von 
600 mal 600 dpi. Zwei Papierfächer 
mit je 250 Blatt Fassungsvermögen 
gehören zur Grundausstattung, ein 
weiterer 2000-Blatt-Feeder steht be- 
reit. Für 4200 D ollar bietet der neue 
Drucker serienmäßig eine DOS- 
übliche, eine LocalTalk- und eine 
Ethernet-Schnittstelle. Über einen 
SCSI-Anschluß läßt sich eine 420- 
M egabyte-Festplatte anschließen. 
Mit dem „Design]et 755CM“ 
stellteH P zudem einen neuen Groß- 
format-Tintenstrahldrucker für Po- 
sterformate von bis zu 91,44 mal 
274,32 Zentimetern vor. Er erreicht 
Auflösungen von 300 dpi für farbige 
und von 600 dpi für schwarzweiße 
Dokumente, ein PostScript-Level-2- 
Rip sowie 68 Megabyte Arbeits- 
speicher gehören zur Grundausstat- 
tung. Der US-Listenpreis liegt bei 
12 000 Dollar. (aw) 
> H: Hewlett-Packard, 
Td.: 01 80/5 32 62 22 
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Selbst N omai läßt seinen Worten 
Taten folgen und beginnt jetzt mit 
der Auslieferung de MCD-Lauf- 
werks (MACup 1/96, Seite 71). 
Zudem verspricht der französische 
Hersteller, noch in diesem Jahr eine 
Cartridge mit 680 Megabyte 
Kapazität für das MCD-Laufwerk 
auf den M arkt zu bringen. (uvi) 
> H: Syques, Te.: 07 51/56 05 00; 
Iomega, Te.: 07 61/4 50 41 95; 
Nomai, 

Fax: (00 33) 33/33 89 16 01 


„Printmatic“ von BASF: Einfach und sauber 
Tintenpatronen der HP-Serien 500 und 600 nachfüllen. 
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Neuer Farblaser- 
drucker 


Nachdem bereitsAppleund Lex- 
mark vorbildliche Farblaserdrucker 
auf Canon-Basis vorstellten (M AC- 
up 10/95, Seite 58, und 1/96, Seite 
48), bietet nun auch Canon selbst 


„C LBP 360 PS“: Canon bringt nun selbst 
einen Farblaserdrucker auf den Markt. 


ein Modell für den Büromarkt an. 
N ach eigener Angabesei der „C LBP 
360PS“ der „schnellste, qualitativ 
beste und im N etzwerkeinsatz un- 
komplizierteste“ Farblaserdrucker. 
Er kommt mit 100-M egahertz-Pro- 
zessor, internem Fiery-PostScript- 
Level-2-Rip, serienmäßiger Ether- 
net-Karte und „Rip-While-Prin- 
ting“-Funktionlität. Der Preis soll 
bei 12 500 Dollar liegen. (aw) 

> H: Canon, Td.: 0 2151/34 50 


Drucker für Photopapier 


EB Einen Drucker, der, statt übliche 
Druckmaterialien wie Tinte, Toner 
oder Wachsrollen zu verwenden, di- 
rekt auf Photopapier druckt, stellte 
Fuji Photo mit dem „FujixN C-500“ 
vor. EinH eizelement löst in dem ver- 
wendeten speziellen M ultilayer-Pa- 
pier durch unterschiedliche Tempe- 
raturen chemische Reaktionen aus, 
die- wie bei Thermosublimations- 
druckern - 16,7 Millionen Farben 


respektive 256 Abstufungen pro 
Grundfarbe erzeugen können. Der 
voraussichtlich ab Q uartal I1/96 ver- 
fügbare Drucker kann Formate bis 
maximal A4 verarbeiten und erreicht 
eine Auflösung von 300 dpi. Der 
Listenpreis wird bei 7500 Dollar 
erwartet, eine gedruckte A4-Seite 
soll etwa 2 Dollar kosten. (aw) 

> H: Fuji Photo, 

Te.: 02 11/5 08 90 


Miro renoviert Monitorpalette 


BIM iro stellt drei neueM onitoremit 
Trinitron-Bildröhrevor.D er17-Zol- 
ler „miroD 1764T E“ läßt sich mitbbis 
zu 1024 mal 768 Bildpunkten bei 75 
Hertz betreiben. Der „1785TE“ un- 
terscheidet sich nur durch die höhe 
remaximaleH orizontalfrequenz von 
85 Kilohertz, die bei derselben Auf- 
lösung theoretisch 105 Hertz Bild- 
wiederholrate erlaubt. Beim „miro- 
D 2085TE“ sorgt dieselbe H orizon- 
talfrequenz für bis zu 80 Hertz bei 
1280 mal 1024 Bildpunkten, zudem 


bietet der 20-Zoller dieaufwendige- 
reLambda-Viertel-Beschichtungge- 
gen Reflexionen. Alle Geräte erfül- 
len EnergyStar- und N utek-Strom- 
sparnormen, sind ergonomisch nach 
ISO 9241/3 und strahlungsarm nach 
MPR II, die zwei größeren M odelle 
auch nach der TCO -92-Richtlinie. 
Ab Februar stehen der 1764TE für 
rund 1500 Mark, der 1785TE für 
1800undder2085T E für3300M ark 
im Fachhandel bereit. (spa) 

> H:MiroAG, Ta.: 05 31/2 11 30 


Hologramme drucken 


u Wer beim Drucken auf die dritte 
Dimension nichtverzichten will, fin- 
det in dem neuartigen „3D Digital 
Image Printing System“ von Image 
Technology dasrichtige Hilfsmittel. 
Das System arbeitet mit speziellem 
Photomaterial und kann Formatebis 
20,32 mal 25,4 Zentimeter in biszu 
sechs M inuten ausgeben. Bisher un- 
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terstütztees nur Unix-Workstations, 
aber auch die M ac-Anwenderschaft 
wird nun durch die zunehmende 
Nutzung von Power-M acs im 3-D- 
Bereich für Anbieter solcher Spar- 
tenprodukte wie des 80 000 Dollar 
teuren 3-D -Printersinteressant. (aw) 
> H: Image Technology, 

Te.: (0 01) 7 70/4 16 88 48 
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Jean-Louis Gassee: 
Seit 27 Jahren 

im Computer- 
busineß 

und mit allen 
Wassern 
gewaschen. 
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D ie BeBox aus dem Hause Be 
sorgt für einigen Wirbel in der 
Computerbranche Der auf der 
M acWorld in San Francisco erstmals 
der breiten Öffentlichkeit vorgestell- 
teneuePC soll mit M ultiprocessing, 
ins Betriebssystem eingebauter D.a- 
tenbank-Engine und vielen anderen 
N euerungen den Wegin dieZukunft 
weisen (M ACup 12/95, Seite 18). 

Vorerst wird eine Maschine mit 
zwei 603-PowerPC -Prozessoren 66 
Megahertz an Entwickler ausge 
liefert, diealsEntwicklungsplattform 
allerdings noch einen Macintosh 
benötigen. Die nächsten Versionen 
der BeBox werden dann bereits der 
PowerPC -Plattform (M ACup 1/95, 
Seite 16) entsprechen. MACup 
sprach mit Be-Gründer Jean-Louis 
Gassee über seine neue Firma und 
deren Zukunft. (fpl/pa) 


MACup: Warum gründeten Sie Be? 


Gassee: Die eigentliche Idee ent- 
stand während meiner Arbeit als 
Entwicklungslaiter bei Apple. Je 
weiter man ein Betriebssystem 
entwickelt, um so mehr Ballast 
muß man ausGründen der Kom- 
patibilität zu alten Versionen mit 
sich herumschleppen. Be bot in 
diesem ZusammenhangdieGde- 
genheitzu einem N euanfang. D as 
Ganzeist zwar einerseitsmit dem 
N achteil behaftet, daß einem die 
Applikationen fehlen, anderer- 


Interview mit Be-Gründer Jean-Louis Gassee 


„Das Ganze Ist wie 


ein Adventure-Spiel 


“A 


Der ehemalige Entwicklungschef von Apple, 


Jean-Louis Gassee, sprach mit MACup über die Zukunft 


seiner neugegründeten Firma Be Incorporated. 


seits muß man all diesen Ballast 
nicht mehr mit sich herum- 
schleppen. 

D asversetzt einen in dieglück- 
licheLage, D ingeauf dieBeinezu 
stellen, die sich mit den her- 
kömmlichen Systemen nicht so 
schnell realisieren lassen. D as be- 
ste Beispiel hierfür ist M ultipro- 
cessing, ein sehr kostengünstiger 
Ansatz, dieRechenleistung zu er- 
höhen, zumal Prozessoren relativ 
billige Komponenten sind. Das 
Betriebssystem von Bebeherrscht 
M ultiprocessing und M ultithrea- 
ding. Wir besitzen das erste von 
Grund auf objektorientierte PC- 
Betriebssystem und integrierten 
in dieunteren Schichten eineDa- 
tenbank-Engine. Die Liste der 
Features ließe sich beliebig lang 
fortsetzen. Wir wollten etwas 
schaffen, das sich deutlich vom 
Bisherigen unterscheidet, ein 
Werkzeug zur Entwicklung wirk- 
lich innovativer Applikationen. 

Darüber hinaus mußten wir 
feststellen, daß wirin derC ompu- 
terindustrie nicht selten zu Be 
triebsblindheit neigen und den 
Blick für die wahren Goldminen 
verloren haben. Um diesezu ent- 
decken, benötigt man die Hilfe 
wirklich innovativer Anwender 
und Softwareentwickler. Ausdem 
tiefen Verständnis ihrer M aterie 
liefern sie die richtigen Impulse 
zur Entwicklung von Killerappli- 


kationen, oder wie ich sie lieber 
nenne Tractor-Applikationen. 
Wir verbringen deshalb sehr viel 
Zeit mit diesen „G eeks" (den Ver- 
rückten), weil sie uns zeigen, wo 
es langgehen wird. 

Für die Richtigkeit dieses 
Vorgehens sprechen viele Bei- 
spiele aus der Vergangenheit: 
N enmen Sienurden Applell.Die 
Herren Jobs und Wozniak 
konnten damalsnicht ahnen, daß 
jemand dasTabellenkalkulations- 
programm VisiC alcerfinden und 
dem Applell damit zu äinemRie- 
senerfolg verhelfen würde. 

Angesichts solcher Erfahrun- 
gen muß man sich darüber imkla- 
ren sein, daß man als Plattfor- 
manbietersehr leicht G efahrläuft, 
kurzsichtig zu agieren. M an sieht 
und versteht die Dinge in seiner 
unmittelbaren Umgebung, es 
fehlt jedoch der perspektivische 
Überblick. 


MACup: Was sind zur Zeit soge 
nannteTractor-Applikationen für 
Be? 


Gassee: Digitale Bildverarbeitung 
zum Beispiel. Der Office-M arkt 
ist längst an M icrosoft verloren- 
gegangen, hier gibt es keinen 
Raum für Be, aber das stört uns 
nicht. Zweitens birgt das World 
Wide Web für unsnoch sehr viel 
Potential:MitderEntwik- > 


Interview mit Be-Gründer Jean-Louis Gassee 


Das Beispiel Next 


hat uns gezeigt, wie 
man es tunlichst 


nicht machen sollte 


lungvonW eb-Toolsoder-Servern 
kann man eine ganze Menge 
machen. Auch aus der digitalen 
Video- und Audiobearbeitung ist 
noch einiges herauszuholen. Für 
unsstellt Bemomentan dieideale 
Web-M ultimedia-M aschine dar, 
aber man weiß ja nie- ich würde 
gern sechsM onatein dieZukunft 
schauen können. 

Wir haben es uns außerdem 
zum Ziel gesetzt, Entwicklern zu 
helfen, ihre Produkte auf den 
M arkt zu bringen, ohneVerkaufs- 
organisationen aufbauen oder 
sich mit Distributoren um Ver- 
kaufsfläche im Regal streiten zu 
müssen, denn das verschlingt er- 
fahrungsgemäß sehr viel Geld. 
D asWeb ist unserer Ansicht nach 
ein ganz hervorragendesM edium 
zur Software-Distribution, und 
mit unserer „Serial-N umber-Pro- 
tection“ wird so manches mög- 
lich. Das Verfahren ist einfach: 
Die Entwickler legen eine Soft- 
ware-D emo auf dasWeb, der An- 
wenderruftsiebei G efallenan und 
gibt ihnen seine M aschinen-ID, 
Internet-ID und Kreditkarten- 
nummer. Er bekommt daraufhin 
diekompletteSoftwareübersN etz 
zugeschickt. Auf dieseWeisekann 
man auch für 49 D ollar Software 
verkaufen, selbst wenn man noch 
2 Dollar an das Kreditkarten- 
institut verliert. D aserfordert kei- 
ne komplexe Infrastruktur, und 
allehaben die gleichen Chancen. 


MACup: DerH auptdistributionska- 


nal für Ihre Plattform ist also das 
Internet? 


EUOERDVLLLAS 


Be-Desktop: Noch gibt es nur Demo-Applikationen, 
erste Anwendungen sollen im Frühjahr verfügbar sein. 
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Gassee: Richtig. Dasgilt allerdings 
nur für unsereEntwickler, Bewill 
sich da nicht einmischen. Nie 
mand besitzt das Web, das ist ja 
das Großartige daran. Jeder kann 
seine Software über eine Web- 
Page anbieten. 


MACup: Will Be selbst H ardware 
herstellen, oder wollen Sie sich 
mehr auf die Software konzen- 
trieren? 


Gassee: W ir werden sehen, wiesich 
das entwickelt. Zur Zeit halteich 
es für das beste, wenn wir unser 
Betriebssystem, das Be OS, und 
das H ardware-D esign sehr liberal 
lizenzieren, um die Aufmerksam- 
keit der Investoren auf uns zu 
lenken. W ir sind noch kein M ain- 
stream-U nternehmen, unser Pro- 
dukt befindet sich noch in den 
Kinderschuhen und spricht nur 
Entwickle an. Was danach 
kommt, wird man sehen. 

D as Ganze ist wie ein Adven- 
ture-Spiel: Spielt man in der er- 
sten Runde gut, kommt man in 
die zweite. Für die nächsten zwei 
Jahre sind wir erst einmal in der 
„Geek“-Runde. Wir werden in 
diesem Jahr einige zehntausend 
Maschinen an diese Geeks ver- 
kaufen und, wenn wir Glück ha- 
ben, irgend etwaszwischen 50 000 
und 90 000 im darauffolgenden 
Jahr. Was danach kommt, kann 
ich nicht vorhersagen, das wäre 
unsinnig. Ich schätze es auch, die 
Erwartungen niedrigzu halten. Es 
hat uns auch eher geholfen, daß 
wir esfertiggebracht haben, wäh- 
rend der Produktentwicklungun- 
seren M und zu halten. 


MACup: Vor einigen Jahren gab es 
einen ziemlichen H ypeum N ext. 
Vieleglaubten damals, daß dieses 
System erfolgreich sein könnte 
Wo sehen Sie den Unterschied 
zwischen Beund N «xt? 


Gassee: In den 27 Jahren, in denen 
ich im Busineß bin, habe ich im- 
mer wieder gehört: „Technik ist 
unwichtig.“ Das ist Unsinn, 
selbstverständlich ist Technik 
wichtig! Es kann ja nur nach 
hinten losgehen, wenn eine Ma- 


schine nicht funktioniert, so wie 
es bei der Vorstellung der N ext- 
Maschinen 1988 geschehen ist; 
ich war selbst da. Sie versuchten, 
aus Workstation-Technologie ei- 
nen PC zu bauen, und schließlich 
war das Ding kein PC, sondern 
eine Workstation. 

Ich finde den Vergleich zwi- 
schen N ext und Beeigentlich sehr 
gut, denn er macht unsere Pro- 
duktpolitik deutlich. Next kam 
und sagte: „Verbeugt euch! Küßt 
meinen Ring.“ Aber am Ende 
blieb nur ein sehr gutesSoftware- 
Entwicklungs-Tool, mehr nicht. 
Ich will hier nicht auf N xt rum- 
hacken, weil wir ihnen eigentlich 
dankbar sind. Sie haben uns ge- 
zeigt, wie man es ttunlichst nicht 
machen sollte. Zum Beispiel nicht 
zu &xotisch und zu teuer sein. Mit 
exotisch meineich dieses magne- 
tooptische Laufwerk. 

Was wir bei Bemachen, ist et- 
was anderes: W ir sagen nicht, daß 
wir dieWelt retten oder Entwick- 
ler auf unsereSeiteziehen werden. 
D as kann zwar so kommen - und 
wir sehen auch schon ersteAnzei- 
chen dafür -, aber wir kündigen 
es nicht schon im Vorfeld an. 


MACup: Wann können Endanwen- 


der mit Berechnen? 


Gassee: W ir können in der näheren 


Zukunftnicht daraufspekulieren, 
Mainstream-Kunden für unser 
Produkt zu interessieren. Main- 
stream-Kunden brauchen M icro- 
softsO ffice-Paket. Weil wir nette 
Leutesind, überlassen wirBillGa- 
tesdiesesG eschäft. Erbraucht das 
Geld: Er ist jungverheiratet, er 
gründet gerade eine Familie. 

Wir kümmern uns zunächst 
um neue Technologien und müs- 
sen auf die ersten Applikationen 
warten. Ab diesem Frühjahr hof- 
fen wir auf einigeKunden im Be 
reich Digital Video, Web-Services 
und Digital Imaging, einen be 
stimmten Termin für den Start 
gibt esnicht. Bisdahin kümmern 
wir uns intensiv um unsere Ent- 
wickler und die Early-Adopters. 


MACup: Herr Gasse, wir danken 


Ihnen für dieses Gespräch. 
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Photo: Klaus Westermann 


CD-Recorder 


Frisch gebrannt 


Vielfältige Einsatzgebiete und gesunkene Anschaffungskosten 


machen CD-Brenner auch für Privatanwender 


interessant. MACup prüfte zehn Geräte auf Herz und Nieren. 


b esum ein Backup wichtiger M egabytefassenden CD -Rohlingim 

Daten auf einen Silbering Mac-üblichen HFS-Format (siehe 
oder einfach nur eineSammlungei- Kasten Seite 48) zu beschreiben, 
gener Bilder oder Musiktitel gehtt- nimmt bei zweifacher Geschwindig- 
CD-Brenner erfreuen sich immer  keitzirka38M inuten, bei vierfacher 
größerer Beliebtheit und Verbrei- etwa20 Minuten in Anspruch. 


tung. Förderlich sind dabei sinken- Entsprechende Treiber vorausge- 
de Preise für Laufwerke und be _ setzt, lassen sich CD -Writerauch wie 
schreibbare CD -Rohlinge. herkömmliche CD-ROM -Laufwer- 


Im Consumer-Bereich unter- keeinsetzen. Ob sich damit dasnor- 
scheidet man zwischen CD-Recor- maleCD-Drive erübrigt, haben wir 
dern zweifacher und vierfacher neben Geschwindigkeiten und Trei- 
Schreibgeschwindigkeit. Einen 650 bersoftware ebenfalls untersucht. 
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Die Kandidaten. Insgesamt be 
stellten wir df CD-Writer verschie 
dener Hersteller ins M ACup-Test- 
labor, die Auswahl der Recorder 
erfolgte nach verwendetem Lauf- 
werktyp und mitgelieferter Software. 
Leider erlitt eines der Geräte, das 
„SokarisIV “von Q uato, beim Trans- 
portSchaden, so daß esnichtam Ver- 
gleich teilnehmen konnte. Doch es 
entstand dadurch keineLückein der 
Übersicht, da der in diesem Brenner 
verwendeteYamaha-CDR-100-Me&- 
chanismus in einem weiteren Test- 
gerät zum Einsatz kommt. 

OneTechnologies, OEM -M arke 
von Disc Direct, schickte uns das 
Modell mit dem sinnvollen Namen 
„CD-Recorder“, das auf Sonys mit 
zweifacher Schreib-Lese-G eschwin- 
digkeit arbeitendem Laufwerk 
CDU 920S basiert. Der CD -Writer 
ist per Caddy zu beladen, hat einen 
regelbaren Kopfhöreranschluß und 
kommt zukünftig mit der neuen 
Software „N ero“, diezu unserem Test 
jedoch noch nicht vorlag, Wir 
verwendeten daher Astartes „Toast 
CD-ROM Pro 2.5.8“. 

Optima modifizierte für seinen 
„DisK overy 650C DR“ leicht Sonys 
Laufwerk CDU 9215. Wie auch das 
CDU 9205 ist esper Caddy zu bela- 
den und erreicht dieselben Ge 
schwindigkeiten. Zusätzlich zum 
Kopfhöreranschluß verfügt der Re 
corder über einen Audio-Ausgang. 
O ptima liefert sein Gerät mit der 
Software „CD-R Access“, mit der 
sich CDsin gewohnter Finder-M a- 
nier beschreiben lassen. Da CD-R 
Access ein eigenes Dateiformat be 
nutzt, liegt dem Recorder mit 
„QuickTOPiX“ eine weitere Soft- 
ware zum Schreiben der wichtigsten 
Standardformate bei. Die Sony- 
Drives hinterließen im Test einen 
guten Eindruck und erreichten mit 
Abstand diebesten Z ugriffszeiten im 
Lesetest. 

Der „ComDriveCDR 100“ von 
ComLine basiert auf dem Yamaha- 
Laufwerk CDR 100. Es läßt die per 
Caddy zu ladenden CD smit bis zu 
vierfacher Schreib-LeseGeschwin- 
digkeit rotieren. Zum Lieferumfang 
gehört Toast CD-ROM Pro, dasden 
Vorteileinesintegrierten CD-ROM - 
Treibers bietet. Weder beim Schrei- 
ben noch beim Lesen gab esmit dem 


Laufwerk Probleme, einzig der 
Caddy-Einzug hakte manchmal 
etwas, was übrigens auch beim 
zweiten Yamaha-Writer auftrat. 

Den „CDE 102“ erhielten wir 
direkt von Yamaha, ohne Software, 
aber mit Audio-Anschlüssen. Für 
den Test verwendeten wir Astartes 
Toast-Software. DerCDE 102 kann 
CDsin zweifacher Geschwindigkeit 
beschreiben und in vierfacher lesen. 
Außer der Caddy-Einzugsmechanik 
arbeitete das G erät einwandfrei. 

Ein JVC-XR-W 2001-Laufwerk, 
welches mit zweifacher Geschwin- 
digkeit liest und schreibt, verrichtet 
seineD iensteim „CD-R“ von 3Plus. 
Esist per Caddy zu beladen, besitzt 
einen Kopfhöreranschluß und wird 
von 3Plus mit Toast CD-ROM Pro 
geliefert. Während der Tests funk- 
tionierte das CD-R ohne Beanstan- 
dungen. 

Auf dem gleichen Laufwerktyp 
basiert der „RCD 1000“ von Pin- 
nacle Micro. Zusätzlich zum K.opf- 
höreranschluß steht ein Audio-Aus- 
gang zur Verfügung. D asGerät hebt 
sich in seinem ansprechenden 
G ehäuseangenehm vom C omputer- 
Einheitsgrau anderer Laufwerke ab. 
Pinnacle M icro liefert den Doubles- 
peed-Recorder mit seiner eigenen 
Software „RCD“ aus. 

Q uatos „Sokaris II“ basiert auf 
Philips Laufwerktyp „CDD 2000“, 
der CDs in zweifacher Geschwin- 
digkeit beschreibt und in vierfacher 
liest. DieCDs gelangen per Schub- 
ladeins Innere, Kopfhörer- und Au- 
dio-Ausgang finden sich ebenfalls. 
Dader Sokaris Il ohne Software ge- 
liefert wurde, ermittelten wir die 
Wertemit Toast CD-ROM Pro. 

Auch Plasmons „CDR4220"“, der 
einen Kopfhörer- und Audio-An- 
schluß bietet, basiert auf dem CDD 
2000, wurde jedoch modifiziert und 
meldet sich konsequenterweise als 
CDR4220 bei der Schreibsoftware 
Easy-CD Pro an. Dakeiner der uns 
zur Verfügung stehenden CD- 
ROM -Treiber eine Unterstützung 
des CDR4220 anbietet, fiel der 
Lesetest aus. Es ist aber davon aus- 
zugehen, daß sichähnlicheWertewie 
mit dem Sokaris Il erzielen lassen. 
Beideauf dem Philips-M echanismus 
basierende Recorder arbeiteten 
während der Tests einwandfrei. 


Auf Ricohs Laufwerktyp „RS- 
1060 C“ basiert Stormsmit doppel- 
ter Geschwindigkeit Iesender und 
schreibender sowie per Caddy zu 
beladender „CD-M aker II“. Storm 
liefert das mit Kopfhörer- und Au- 
dio-Anschluß ausgestattete Gerät 
mit der eigenen Software „CD- 
Print“, 

Im glaichen Gehäusewieihr CD- 
Wechsler ließ uns dieFirma Pioneer 
ihren einfach per Schublade zu be 
stückenden „DW-S114X“ zukom- 
men, der ein wenig klobig auf dem 
Schreibtisch wirkt. AlsSoftware ver- 
richtet G ear ihren D ienst, diejedoch 
keinen CD-ROM -Treiber enthält. 
Um den Lesetest dennoch durch- 
führen zu können, mußtewieder der 
Toast-Treiber einspringen. Aller- 
dings lieferte unser Testprogramm 
HDT BenchTest etwas zweifelhafte 
Werte für die mittlere Zugriffszeit 
(siehe Seite 46). Ansonsten machte 
das Q uadrospeed-L aufwerk jedoch 
einen soliden Eindruck. 


CDs schreiben. D en mitgelieferten 
Programmen kommt dieeigentliche 
Schlüsselrolle bei diesem Vergleich- 
stest zu: Sie entscheiden über den 
Arbeitskomfort und darüber, ob die 
Fähigkeiten der Laufwerkeauch aus- 
genutzt werden können. Eine Son- 
derstellung nimmt O ptimas CD-R 
Access ein, das wir wegen seines 
einzigartigen Funktionprinzips un- 
abhängig vom Rest des Testfeldes 
besprechen. 

Der erste Schritt zur Selbstge- 
brannten besteht darin, die auf die 
CD-R zu schreibenden D ateien zu 
bestimmen. D abei läßtsich nach ver- 
schiedenen M ethoden vorgehen.Die 
einfachsteist, eine Partition als Vor- 
lage zu nehmen und die Daten 1:1 
auf dieCD zu übertragen. Auf der 
CD entsteht eine identische Kopie 
des Originals, das Volume sollte da- 
her vorher defragmentiert werden. 
Alle Programme waren in der Lage, 
eine M ac-Partition auf diese Weise 
zu kopieren. 

Die zweite Möglichkeit ist die 
Erstellungeinersogenannten Image- 
D atei, in der diezuschreibenden D a- 
ten auf der Festplattegesammelt wer- 
den. Diese Methode braucht zwar 
viel freien Plattenplatz, bringt aber 
wichtige Vorteile: Durch dasK opie 


ren derD ateien in dasImage-Filelas- 
sen diese sich von beliebigen M edi- 
en zusammenstellen und werden zu- 
dem automatisch defragmentiert. 
Anschließend wird die Image-D atei 
auf dieCD-R geschrieben. Auf die 
sekomfortableArt, eineH FS-CD zu 
brennen, ist nur bei CD-Print und 
Easy-CD Pro zu verzichten. > 


CD-Recorder 
von One Technologies. von Optima. 


a ee rt N 5 er 
ComDrive CDR 100 CDE 102 
von ComLine. von Yamaha. 


RCD 1000 
von Pinnacle Micro. 


von 3Plus. 


CDR4220 
von Plasmon. 


Sokaris Il 
von Quato. 


DW-S114X 
von Pioneer. 


CD-Maker II 
von Storm. 
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D as nächste Verfahren spart sich 
den Zwischenschritt Image-D atei. 
In eine Liste werden alle zu kopie- 
renden Files eingetragen, erst beim 
Brennvorgang selbst sucht sich die 
Schreibsoftware die D aten von den 
verschiedenen Medien zusammen. 
D adasSchreiben auf dieCD-R kon- 
tinuierlich erfolgen muß, kommt es 
zu Problemen, wenn diese „On the 
fly"-Suche nach Daten ins Stocken 


TE Toast CD-ROM PRO 


Macintosh HFS CD-ROM 


s 


Data: CD-MACup Benchmarks 
510.7/510.9 MB Macintosh Volume 


Total: 59:09:24 


CD Recorder 


Sony CDUI21S 
SCSI port 5 


© 


fe 


Check Speed... Write CD... 


Toast CD-ROM Pro von Astarte: Zum Brennen 

eines Mac-Volumes auf eine CD-R reichen wenige 
Handgriffe. Um die Partition auszuwählen, genügt 
es, das Laufwerksymbol ins Toast-Fenster zu ziehen ... 


Err 


NEUES_VOLUME 


> CD-MACup Benchmarks w 


NEUES_UOLUME w 


OD BENCHup 

OD BENCHup Archiv 
© BENCHup Quellen 
OD Mac! 


Eelroreren D BENCHup 5] 
OD BENCHup Archiv 
[m] Entfernen 


© BENCHup Quellen 
je} 
Umbenennen 


Programme 


DO] Neue Mappe 
5] Mappe öffnen. 
Elmanstaner 


er 


Größe 351.918 best, 220.1 MB frei 
reis Sessin 1 


gerät. Um ruinierte Rohlinge zu 
vermeiden, sollten also keine lang- 
samen Q uellmedien wie etwa N etz- 
Volumes oder D isketten ausgewählt 
werden. Für Mac-HFS-CDs wird 
diese dritte Aufzeichnungsmethode 
lediglich von PinnacleM icrosRCD- 
Software unterstützt, die voraus 
sichtlich zur Cebit erscheinende 
Version 3.0 von Toast soll hiergleich- 
ziehen. Wer häufiger CDs brennt, 
sollte sich jedoch am besten eine 
M asterplatteanschaffen undeineder 
beiden ersten M ethoden vorziehen. 


Besonderheiten der Software. 
Pioneers Gear bietet die M öglich- 
keit, Daten auch im DD P-Format 
auf Bandlaufwerken auszugeben. 
Bänder dieses Standards werden von 
CD-Preßwerken akzeptiert. 

Das einfach zu bedienende Pro- 
gramm Toast CD Pro von Astarte 
kann eingelegte CD-ROMs auch 
ohne zusätzlichen Treiber auf den 
Desktop holen. Vorsicht ist aller- 
dingsbei der automatischen Vorein- 
stellung der Schreibgeschwindigkeit 
geboten: Toast setzt diese auf den 
maximal möglichen Wert desange- 
schlossenen CD -Writers, was nicht 
jeder Rohling verkraftet. Beim Ein- 


.. mit „Check Speed“ läßt sich 
prüfen, ob die ausgewählte Platte 
schnell genug ist; per Klick auf 
„Write CD“ kann es dann losgehen. 
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satz billiger Rohlinge muß man die 
Geschwindigkeit eventuall von 
H and zurückstellen. 

Als gelungene Übersetzung von 
Toast CD-ROM Pro ins Deutsche 
läßt sich Q uatos„WriteCD Pro“ be 
zeichnen. Allerdingsmuten diedeut- 
schen Ausdrücke manchmal etwas 
merkwürdig an. 

Eine gewisse Eingewöhnungszeit 
erfordert Pinnacles RCD, welches 
sich als einziges Programm im Test 
noch übereineK alibrationspauseder 
M aster-Plattebeschwerteund damit 
den Schreibvorgang abbrach. 

Optimas CD-R Access unter- 
scheidet sich in seinem Ansatz 
grundsätzlich von den anderen Pro- 
grammen. DasKontrollfeld arbeitet 
quasi unsichtbar im Hintergrund. 
N ach dem Einlegen einerleeren CD- 
R folgt die bekannte Finder- 
Meldung, die das Initialisieren der 
Disk anbietet. N ach der Initialisie 
rung erscheint die leere CD-R auf 
dem Schreibtisch und läßt sich per 
Finder-Kopie beschreiben, indem 
dieD ateien einfach per M ausauf das 
CD-R-Symbol gezogen werden, wo- 
bei jeder Datenträger, einschließlich 
Diskette, Netz-Volume und CD- 
ROM, als Quellmedium dienen 
kann.FürdieCD-R stehen praktisch 
alle Finder-Befehle zur Verfügung. 
Am Endeeiner jeden Sitzung, wenn 
dieCD-R ausgeworfen werden soll, 
wird ein aktualisiertes Inhalts 
verzeichnis mit allen M ac-typischen 
Informationen auf das Medium 
geschrieben. 

Um diese perfekte Einbindung 
des CD-Writers in das „Look and 
feel“ desM acszu erreichen, benutzt 
O ptima ein eigenes CD-Format, so 
daß sich auf anderen CD -Drives ei- 
nesolcheCD-R nur mit Hilfeeines 
zweiten Kontrollfeldes lesen läßt. 
Um Komplikationen auf normalen 
CD-Laufwerken zu verhindern, läßt 
sich dieses Kontrollf\d beim 
Initialisieren automatisch auf den 
Rohling brennen. Optima bietet 
zudem die konventionelle M aster- 
Software QuickTopix an, um CDs 
auch in Standardformaten schreiben 
zu können. 

AlleO ptionen der getesteten Pro- 
gramme zu besprechen, würde den 
Rahmen dieses Artikels sprengen. 
Wir empfehlen auf jeden Fall, > 


Test: CD-Recorder 


sich vor dem K auf einesCD-Writers 
genau zu überlegen, was man auf die 
CD-Rsschreiben will. Sind nicht all- 
tägliche Funktionen vonnöten, so 
sollten mitBeistand desH ändlersdas 
Laufwerk und die dazu passende 
Software ausgesucht werden. Zum 
Beispiel gibt es auch Spezialpro- 
gramme für Audio-CDs oder zum 
einfachen Kopieren kompletter CDs 
diverser Formate. 


CDs lesen. Abgesehen von Pioneer 
und Plasmon legten alle Hersteller 
ihren Geräten einen CD-ROM - 
Treiber bei, mitdemsichCD-Writer 


= Pinnacle RED 


= = m 


co-macp | 92 ME meıE 
Benchmarks | Destination: [nd Session ı 


Sbenchr 
Decnchp 


Audio Tracks 


5] Data Track 10mB 
= D BENCHyp Bibliothek > 


auch alsnormaleCD -Laufwerke am 
Mac benutzen lassen. Ob sich 
dadurch ein CD-ROM -Drive 
tatsächlich erübrigt, wie es einige 
Anzeigen versprechen, möchten wir 
allerdings bezweifeln. Die großen 
schweren Schreibköpfe sorgen für 
einespürbare Trägheit beim Zugriff, 
so daß die CD-Recorder selbst im 
Vergleich mit einem eher langsamen 
Q uadrospeed-Laufwerk ziemlich 
schlecht abschneiden (siehe HDT 
BenchTest Seite 46). 

Darüber hinaus erweckten die 
Writer im Test den Eindruck, we 
niger tolerant gegenüber nicht ganz 
astreinen CD szu sein alsdieaufsLe- 
sen spezialisierten CD-Laufwerke. 
DerEinsatzalsnormals CD-ROM - 
Laufwerk empfiehlt sich daher höch- 


stens für Anwender, die ein solches 
selten brauchen. 


Die Medien. Beim Kauf der CD- 
Rohlinge gibt es ein paar Dinge zu 
beachten. So eignen sich nicht alle 
CD-Rs für die hohen Schreibge 
schwindigkeiten moderner CD- 
Recorder, einige Medien vertragen 
nicht mehr als Doublespeed. Auch 
bei der Haltbarkeit gibt es Unter- 
schiede Ist die Unterseite eines 
goldenen Rohlings, also dieSeite, die 
beschrieben wird, dunkelgrün, so ist 
das Material empfindlicher gegen 
Umwelteinflüsse als die beidseitig 
goldenen CD-Rs. 

Verbatim stellte vor kurzem sil- 
berne CD-Rohlinge vor, die sich 
durch besondereWiderstand > 


D BENCHup Entfernen 
Module 


D BENCHUp Bibliothek 
en D Benchup Entternen 
7 Module 
Dexoel Modul 
Drnertker Modul 
DPagen: Modul 
D Photoshop Modul 
Down 


Ce) 


D FileMaker Modul 
D Pagehtaker Modul 


Les =] 


RCD von Pinnacle Micro: Dateien lassen sich einfach per 
Drag-and-drop auswählen und in einer Liste sammeln. Erst 
beim Brennen sucht das Programm die Dateien zusammen, 
es wird also kein Plattenplatz fürs Sammeln der Daten 


gebraucht. Nur RCD unterstützte diese Option auf HFS-CDs. 


Gängige CD-Formate 


Audio-CD. Der Name sagt eigentlich schon 
alles. CDs in diesem Format enthalten 
nur reine Audio-Informationen, wie sie 
handelsübliche Hi-Fi-CD-Player lesen 
können. Die Spezial-Software „Toast CD- 
DA“ von Astarte widmet sich ausschließ- 
lich diesem Format, das sonst oft etwas 
stiefmütterlich behandelt wird. 

CD-i. Ein von Philips eingeführtes Format 
für interaktive CD-Anwendungen. Es 
entstammt dem Versuch, einen neuen 
Standard für die schnellebige Branche der 
Unterhaltungselektronik zu schaffen. Die 
zugehörigen CD-i-Player konnten sich bis 
jetzt aber noch nicht so recht durchsetzen. 

CD Plus. Eine CD in diesem Format hat 
immer zwei Sessions, deren erste Audio- 
Daten enthält, während die zweite mit 
einem HFS-, ISO- oder Hybrid-Track (siehe 
dort) gefüllt wird. CD Plus ist eine Weiter- 
entwicklung von Mixed Mode (siehe dort). 

Hybrid-CD. Eine HFS/ ISO-9660-CD enthält 
Daten im Mac-Format und einen ISO- 
9660-Bereich (siehe dort). Auf einem 
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beliebigen Rechner ist dann nur der für 
diesen lesbare Teil der CD sichtbar. Dabei 
besteht die Möglichkeit, Daten nur einmal 
auf die CD zu schreiben, so daß sie so- 
wohl vom HFS- als auch vom ISO-Treiber 
gelesen werden können. Diese Option 
unterstützt nicht jede Schreibsoftware. 


ISO 9660. Das ISO-Format definiert einen 


allgemein anerkannten Standard und 
kann mit wenig Aufwand auf den meisten 
Rechnersystemen gelesen werden. 

Beim Austausch von CDs sollte man auf 
die Konventionen für Dateinamen 
achten, da je nach Version und Rechner 
Einschränkungen nötig sein können. 


Macintosh HFS. Der Name steht für das 


Dateisystem des Macs. Eine CD in diesem 
Format kann Apples CD-Treiber ohne 
Zusatzsoftware lesen. HFS eignet sich am 
besten für Mac-CDs, aber so gut wie gar 
nicht für andere Computerwelten. 


Mixed Mode. Bei dieser Mischung aus 
Daten- und Audio-CDs werden den Daten- 


tracks der CD - in einem der genannten 


CD-R-Access von Optima: Das Kontrollfeld 

Rev steuert den CD-Writer. In jeder Sitzung lassen 
sich weitere Daten auf die CD-R kopieren, 
danach wird das Verzeichnis aktualisiert. Mit 
dem Pop-up-Menü „Directory“ lassen sich alte 
Inhaltsverzeichnisse und damit beispielsweise 
auch gelöschte Dateien wieder sichtbar machen. 


Formate - Audio-Tracks hinzugefügt, 
die sich auf herkömmlichen CD-Playern 
abspielen lassen. 

Photo-CD. Auch die Photo-CD baut auf 
einem ISO-Dateisystem auf und kann 
somit von normalen CD-Laufwerken 
gelesen werden. Das Format wurde zum 
Speichern von Bildern entwickelt, um sie 
per Spezial-Player auf dem heimischen 
Fernseher darstellen zu können, doch 
Urlaubsdias lassen sich auch am Mac 
betrachten. Die Photo-CD ist zudem eine 
unkomplizierte Möglichkeit, zu relativ 
gut gescannten Bildern kommen. 

Video-CD. Ein digitales Format für 
Videofilme, das leicht mit „CD-i Digital 
Video“ verwechselt wird. Die Video-CD 
enthält ein ISO-Dateisystem und kann 
auf normalen CD-Laufwerken und CD-i- 
Playern (siehe dort) gelesen werden. 
Ein Vorläufer der Video-CD ist übrigens 
die Karaoke-CD, die für die 
gleichnamige Form des musikalischen 
Nahkampfs entwickelt wurde. 
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Im Überblick 


Modell 

Hersteller 

Laufwerk 

Hersteller 

Caddy 
Schreibgeschwindigkeit 
Datenpuffer 
Audio-Ausgänge 
Software 

CD-ROM -Treiber 
Lesegeschwindigkeit 
Bezugsquelle 
Telephon 

Preis 


DICH 
CD-Maker II 
Storm 

RS-1060 C 

Ricoh 

ja 

2fach 

1 Megabyte 
Kopfhörer/ Cinch 
CD-Print 

ja 

2fach 

Storm 

0 91 23/9 71 80 
2300 Mark 


etesteten CD-Writer 


A —— 


XR-W2001 

JVC 

ja 

2fach 

1 Megabyte 
Kopfhörer 
Toast CD-ROM Pro 
ja 

2fach 

3Plus 

0 61 35/ 50 94 
2080 Mark 


* wird gegen Nero Pro von Ahead Software ausgetauscht, sobald dieses verfügbar ist 


Im Überblick 


—_ 
+ 
er 


CD-Recorder 
One Technologies 
CDU920S 

Sony 

ja 

2fach 

1 Megabyte 
Kopfhörer 

Toast CD-ROM Pro* 
ja 

2fach 

Disc Direct 

0.72 48/ 91 11.00 
1999 Mark 


CDE 102 
Yamaha 
CDE 102 
Yamaha 

ja 

2fach 

512 Kilobyte 
Cinch 


4fach 
Yamaha 


0 41 01/30 30 


1750 Mark 


CDR4220 
Plasmon 
CDR4220 
Plasmon 

nein 

2fach 

1 Megabyte 
Kopfhörer/ Cinch 
Easy-CD Pro 
nein 

Afach 

Plasmon 

0 89/3 24 63 90 
2340 Mark 


Programm 


Version 
Hersteller 


Unterstützte Formate 
HFS 

ISO 9660 

HFS/ ISO-Hybrid 
CD-DA (Audio-CD) 
Mixed Mode 

CD Plus 

Video-CD 
Photo-CD 

CD-i 

SCSI-Kopie 


Vorlagen für 
HFS-CDs/ ISO-CDs 


Volume 

Image-Datei 
Dateiliste 

Direkte Finder-Kopie 


Nachbearbeitung von 
HFS-CDs/ ISO-CDs 


Datei umbenennen 
Datei bewegen 
Datei löschen 
CD-ROM -Treiber 


Sprache 
Software/ Handbuch 


1) es muß vorher mit anderen Programmen ein Image-File erstellt werden 


Software zum CD-Brennen 
CD Print CD-R Access Easy-CD Pro Gear 


2.0 12a 
Storm Optima 
ja ja 

ja nein 

ja nein 

ja nein 

ja nein 

nein nein 

nein nein 

nein nein 

nein nein 

nein nein 

ja/ ja nein/ nein 
nein/ja nein/ nein 
nein/ja nein/ nein 
nein/ nein ja/ nein 
nein/ja ja/nein 
nein/ja ja/nein 
nein/ja ja/nein 
ja ja 

engl./ dt. engl. engl. 


1,5 3.0.1 
Incat Elektroson 
Systems 

ja ja 

ja ja 

ja ja 

ja ja 

ja ja 

nein ja 

nein ja! 

nein ja! 

nein ja! 

nein ja 

ja/ ja ja/ ja 
nein/ ja ja/ ja 
nein/ ja nein/ ja 
nein/ nein nein/ nein 
nein/ nein nein/ ja 
nein/ nein nein/ nein 
nein/ nein nein/ ja 
nein nein 
engl/ engl. dt./ dt. 


2) nicht getestet, da es zum Testzeitpunkt noch nicht vorlag; verfügbar voraussichtlich im Quartal II/ 96 
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QuickTOPiX RCD Mac Toast CD Pro WriteCD Pro Nero Pro2 


2.12 155 
Optical Pinnacle 
Media Micro 

ja ja 

ja ja 

ja ja 

ja ja 

ja ja 

nein nein 

nein nein 

nein nein 

nein nein 

ja ja 

ja/ nein ja/ ja 

ja/ ja ja/ ja 
nein/ ja ja/ ja 
nein/ nein nein/ nein 
nein/ nein nein/ nein 
nein/ nein nein/ nein 
nein/ nein nein/ nein 
ja ja 

engl./ engl. engl./ engl. 


2.58 
Astarte 


ja/ nein 
ja/ ja 
nein/ nein 
nein/ nein 


nein/ nein 
nein/ nein 
nein/ nein 
ja 


engl./ dt. 


2.54 
Quato 


ja/ nein 
ja/ ja 
nein/ nein 
nein/ nein 


nein/ nein 
nein/ nein 
nein/ nein 
ja 


dt./ dt. 


15 


Ahead 
Software 


ja/ ja 
ja/ ja 
ja/ ja 
nein/ nein 


nein/ ja 
nein/ ja 
nein/ ja 
ja 


dt./ dt. 


— —— 
ComDrive CDR 100 DisKovery 650CDR DW-S114X RCD 1000 Sokaris II 
ComLine Optima Pioneer Pinnacle Micro Quato 
CDR 100 CDU921S DW-S114X XR-W2001 CDD 2000 
Yamaha Sony Pioneer JVC Philips 
ja ja nein ja nein 
4fach 2fach 4fach 2fach 2fach 
512 Kilobyte 1 Megabyte 1 Megabyte 1 Megabyte 1 Megabyte 
nein Kopfhörer/ Cinch nein Kopfhörer/ Cinch Kopfhörer/ Cinch 
Toast CD-ROM Pro CD-R Access, QuickTopix Gear RCD - 
ja ja nein ja - 
4fach 2fach 4fach 2fach Afach 
ComLine Optima Pioneer MacLand Löhner & Partner 
04 61/ 773 03 30 09 51/ 98 61 20 0 2154/ 91 30 030/313 11 84 05 31/2813 81 
3250 Mark 2800 Mark 4800 Mark 2800 Mark 2000 Mark 


fähigkeit, etwa gute Lösungsmittel- 
beständigkeit, auszeichnen sollen - 
bisher mußten immer lösungsmit- 
telfreie Stifte und Druckfarben für 
die Beschriftung verwendet werden. 


Kaufempfehlung. Einen eindeuti- 
gen Testsieger gibt esnicht. In bezug 
auf die Schreibgeschwindigkeit 
bleibt lediglich festzustellen, daß die 
Q uadrospeed-Laufwerke tatsächlich 
doppelt so schnall wieihre Double 
speed-K ollegen sind. Diemarginalen 
Unterschiede innerhalb der beiden 
Klassen sind bestenfalls von akade- 
mischem Interesse, weshalb man die 
Kaufargumente woanders suchen 
muß. Wer seinen Brenner häufig be 


nutzen will, dürftezum Beispiel ein 
Gerät mit Schublade statt Caddy 
vorziehen. 

Die Doublespeed-Geräte von 
Plasmon und Quato, die gleicher- 
maßen auf Philips Laufwerk CDD 
2000 basieren, bieten zur Zeit ein 
sehr gutes Preis-Leistungs-Verhält- 
nis, man solltejedoch bei diesen noch 
recht neuen Geräten darauf achten, 
die aktuelle Firmware-Version, zur 
Zeit 1.2.0, zu bekommen. Und da 
ständige Verbesserungen an Soft- 
und Hardware bei CD-Writern an 
der Tagesordnung zu sein scheinen, 
sollte man sich vor dem Kauf 
vergewissern, daß beide auch zu- 
sammenarbeiten. 


Ein gewichtiges Argument ist die 
mitgelieferteSoftware. Gearund To- 
ast CD-ROM Pro bieten den größ- 
ten Funktionsumfang bei einfacher 
Bedienbarkeit. Wer deutsch- 
sprachige Software vorzieht, erhält 
bei Q uato eineübersetzte, aberfrühe- 
re Toast-Version. 

Zum Abschluß noch ein kleiner 
Tip: Zahlreiche Händler schnüren 
ihre eigenen Bundles aus Soft- und 
Hardware, die von den in diesem 
Artikel vorgestellten Kombinationen 
abweichen können. Es lohnt sich, 
sich danach zu erkundigen, um die 
eigene Wunschkombination zu ei- 
nem möglichst günstigen Preis zu 
erhalten. # (uvi)/M atthiasZehden 
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orzwei M onaten verglichen wir 

zwölf Fast-SCSI-Festplatten 
mitmindestens2 GigabyteK apazität 
(M ACup 1/96, Seite 56). In dieses 
Testfeld haben sich nachträglich 
noch drei Exemplare von damals 
noch nicht vertretenen Herstellern 
eingereiht. 

VonM icropoliserreichten unsdie 
Modelle „A221 AV“ und „3243 AV“, 
wobei der Namenszusäatz „AV“ dar- 
auf hindeutet, daß sie besonders im 
Bereich Viedeobearbeitung glänzen 
wollen. Normalerweise führen Fest- 


Test: Fast-SCSI-Festplatten 


Nachlese 


Nach unserem großen Festplattenvergleich in MACup 1/ 96 


erreichten uns noch drei Nachzügler. Wie sie im Vergleich 


zum Spitzenmodell von IBM abschneiden, zeigt unser Test. 


platten in regelmäßigen Abständen 
automatisch eine Rekalibrierung 
durch, um temperaturbedingte Ver- 
änderungen der mechanischen Bau- 
teile auszugleichen. VieleLaufwerke 
unterbrechen hierfür eine eventuell 
laufende D atenübertragung, so daß 
es zu kurzzeitigen Zwangspausen 
kommt. Diese sind zwar in der Re 
gel nicht so schlimm, aber speziell bei 
Videoanwendungen können sie zu 
häßlichen Rucklern im Filmablauf 
führen. Micropolis garantiert den 
AV-Varianten unterbrechungsfreie 


HDT BenchTest "Die Ergebnisse im Überblick 


DFMS-2SF 
A221 AV 
3243 AV 
DSE 20105 


BI Unser in MACup 

1/ 96 eingeführte 
Plattentest konzentriert sich 
darauf, Blöcke verschiedener 
Größen zu lesen und zu 
schreiben. Aus den Einzeltests 
wird dann ein gewichteter 
Mittelwert gebildet. Durch die 


Art der Gewichtung liegt der 
Schwerpunkt auf der Über- 
tragung großer Datenblöcke. 
In unserem Test kommt es 
beim Lesen nur auf die Trans- 
ferrate an, während sich der 
Schreibwert durch den Platten- 


Die Graphik zeigt die Mittel- 
werte für die Schreib-Lese- 
Geschwindigkeit sowie die 
mittleren Zugriffszeiten. Zum 
Vergleich zeigen wir die 
Resultate der DFMS-2SF von 
IBM, die in MACup 1/ 96 zur 


Cache noch verbessern läßt. Spitzengruppe gehörte. 

Lesen Schreiben Zugriffszeit 
I (Ke 5) ims) 
Be besser > «= besser 

5905 MmmmmEEEEE 7451 14 

4953 mmmmmmmmEEn DE | 14 

4867 mamma 7348 mm 14 
| 3961 mm 4002 mm 23 


Technische Daten "Diedrei Nachzügler im Vergleich 


Hersteller 


IBM 
Micropolis 


Nec 
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Modell Kapazität Cache Drehzahl Sektorgröße Formfaktor (Zoll)/ 
(MB) (KB) (U/ min) änderbar Höhe (Millimeter) 

DFMS-S2F 2217 512 7200 nein 3,5/ 25 

4221 AV 1995 512 7200 nein 3575 

3243 AV 4095 512 7200 nein 35/4 

DSE20105 1919 128 4500 nein 3,5/ 25 


Ü bertragungsraten von mindestens 
4 Megabyte pro Sekunde. 

Die dritte Festplatte stammt von 
N ecund hateineK apazität von rund 
2 Gigabyte. Ansonsten fällt Necs 
„DSE2010S“ etwas aus dem Test- 
rahmen. M iteiner Drehzahl von nur 
4500 Umdrehungen pro Minute 
und lediglich 128 Kilobyte Cache 
bringtsiezumindest dem D atenblatt 
nach nicht die besten Voraussetzun- 
gen mit. Zwar baut Nec mit dem 
„D 3896“ nochein 2-Gigabyte-Drive 
mit besseren Leistungsdaten, dadie 
ses Laufwerk jedoch für andereEin- 
satzbereichekonzipiert wurde, istihr 
Gebrauch am D esktop-Rechner der- 
zeit nicht zu empfehlen. 

An dieser Stellemöchten wirnoch 
die Drehgeschwindigkeiten der in 
der Januar-M ACup getesteten Plat- 
ten nachreichen. SeagatesH awk und 
Elite Quantums Capealla und die 
C 32755 von HP laufen mit 5400, 
alleanderen LaufwerkedesTestsmit 
7200 Umdrehungen pro Minute. 


Die Ergebnisse. Im Testlabor prüf- 
ten wirdiedrei Probanden mitH DT 
BenchTest von FWB (sieheKasten). 
Aminternen SC SI-PorteinesPower- 
M ac9500 mitdem „HDT 1.8“-Trei- 
ber durften sie zeigen, was sie kön- 
nen. Hierbei mußte das N ec-Drive 
seiner einfacheren Ausstattung Tri- 
but zollen. DaN ec zudem standard- 
mäßig den Schreib-C acheder Platte 
deaktiviert, hielt dieD SE2010S im 
Gesamtfeld die rote Laterne, hängt 
trotzdem ein altes500er-Drrivenoch 
mit Leichtigkeit ab. DieM icropolis- 
Platten schlugen sich hingegen aus- 
gezeichnet und landeten auf einem 
sehrgutenPlatzdicht hinter der Spit- 
zengruppe. I M atthias Zehden 
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in neues magnetooptisches 

Laufwerk, dasdieüblichenMe& 
dien mit den ebenso üblichen Kapa- 
zitäten bis 1,3 Gigabyte beschreibt, 
scheint auf den ersten Blick nicht 
besonders aufregend zu sein. Ver- 
spricht der Hersteller jedoch für die 
ses Laufwerk Leistungsdaten einer 
normalen Festplatte - wie beim 
„PowerWodd“ -, wird die Sache 
schon interessanter. 

D as PowerWodd von Dr. Wirth 
Grafische Systeme kommt als exter- 
nes SCSI-Gerät in einem kleinen 
Tower-Gehäuse und unterscheidet 
sich bei flüchtigem H insehen kaum 
von anderen MO -Drives. Es besitzt 


PowerWodd profil 


Kategorie 
Externes Fast-SCSI-2-Laufwerk 
Steckbrief 


I Verarbeitet die üblichen 5,25 Zoll großen MO-Medien bis 
1,3 Gigabyte 

Kompatibel zu allen Reprosystemen 

Auch als Einbauversion (5,25 Zoll, zweimal volle Höhe) 
Integrierte Festplatte als schneller Pufferspeicher 

Hersteller: Dr. Wirth Grafische Systeme, Tel.: 0 69/ 50 00 90 
Preis: ca.12 000 Mark 


Urteil 


u Bei nicht zu häufigen Zugriffen deutliche Leistungsvorteile 
gegenüber der Konkurrenz 
E Zu hoher Preis 
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MO-Drive mit Festplatten-Leistung 


Doppeldecker 


Das magnetooptische Laufwerk „PowerWodd“ 


erzielt durch eine zusätzlich eingebaute 


Festplatte außergewöhnlich hohe Leistung. 


die üblichen Anschlüsse und Schal- 
ter, lediglich die vielen Statusleucht- 
dioden an der G ehäusefront wirken 
etwas ungewöhnlich. An der Rück- 
seite läßt sich die SCSI-ID einstel- 
len. Ein Schalter für die Bustermi- 
nierungfehlt, doch bei &ternen Ge 
räten istein außen aufgesteckter Ter- 
minator ohnehin die bessere Wahl. 


DasInnenleben.D iewahren N eue 
rungen liegen unter dem Blechkleid. 
Das Gehäuse beherbergt nicht nur 
ein 5,25-Zoll-MO-Drive, sondern 
außerdem noch eine schnelle Fest- 
plattesowieeinen Controller. In die 
sem steckt das eigentliche Know- 
how: Er kombiniert die Festplatte 
und dasM O -Laufwerk zu einer Ein- 
heit, die von außen über eine einzi- 
geSC SI-ID angesprochen wird. Vom 
M ac aussieht man nurdieMO-Me 
dien, dieFestplattebleibt unsichtbar. 
Sie arbeitet völlig transparent als 
schneller Pufferspeicher zwischen 
Rechner und M O--Drive. 

Wird vom M ac aus etwas auf das 
MO-Medium im PowerWodd ge 
schrieben, lenkt dessen Controller 
dieD aten zunächst auf dieschnelle 
re Festplatte. Anschließend transfe- 
riert das PowerWodd die Dateien 
selbständig auf die langsame MO- 


Platte, wobei sich der M ac-Benutzer 
schon wieder um seine eigentliche 
Arbeit kümmern kann. Das Aus 
werfen desM ediumskann etwasdau- 
ern, dadasPowerW odd erst noch al- 
le Daten von der Festplatte auf die 
MO -Scheibe sichern muß. 

Beim Lesen verhält es sich ähn- 
lich: N ach Einlegen eines M ediums 
lädt der PowerWodd-C ontroller des- 
sen Inhalt auf die Festplatte, was ei- 
negewisse Zeit in Anspruch nimmt. 
Sind dieD aten kopiert, kann wieder 
mit Festplattengeschwindigkeit dar- 
auf zugegriffen werden. 


Unterm Strich. Mit seiner Cache 
Festplatte erzielt dasPowerW.odd ei- 
nen deutlichen Leistungsvorsprung 
gegenüberderM O--Konkurrenz(sie 
he BenchTest), für den mit 12 000 
Mark allerdingszur Zeitnochein be 
achtlicher Preiszu zahlen ist. D er au- 
tomatische D atentransfer zwischen 
den beiden PowerWodd-Laufwer- 
ken funktionierte im Test problem- 
los. Unter ungünstigen Umständen, 
vor allem bei sehr häufigem Zugriff 
auf dasM O -Drive, kann esaber pas- 
sieren, daß in- und externe D aten- 
transfersgleichzeitigerfolgen, waszu 
drastischen Geschwindigkeitsein- 
bußen führt.n  MatthiasZehden 


Ergebnisse Das PowerWodd im HDT BenchTest 


© Die Graphik zeigt die mittlere 
Schreib-Lese-Geschwindigkeit 

bei 768 Kilobyte großen Datenblöcken 

sowie die mittleren Zugriffszeiten des 


Poweriodd 3057 mu 
Mo.Drive | 1130 mm 


560 m 


PowerWodd und eines einfachen MO- 
Drives gleicher Kapazität. Beide Geräte 
wurden mit FWBs HDT-Treiber am 
externen SCSI-Anschluß betrieben. 


«€ besser 
um 


72 m 


* Ließ sich leider nicht ermitteln. Beim abgebildeten Wert handelt es sich nur um die Zugriffszeit der Festplatte. 


Die Firma Adobe gab im Januar 
bekannt, daß sieim Zuge einer Un- 
ternehmensreorganisation ihre ge- 
samten Aktivitäten im Bereich der 


Druckvorstufe an Luminous abge- 
ben werde. An der neu gegründeten 


Publishing 


Auf der MacWorld Expo in San 
Francisco präsentierte Macromedia 
Version 2.0 ihrer jüngsten N euer- 


Wandel der Unternehmensstrategie 


Adobe gibt 


Prepress-Geschäft ab 


Firma ist Adobe allerdings in nicht 
genannter H öhe beteiligt. 

Betroffen sind Produkte wie 
ColorC entral, TrapW ise, PressW ise, 
PrePrint Pro Open sowie das un- 
längst angekündigte Virtual N et- 
work 1.0.0 bgleich dieVermarktung 
und Weiterentwicklung seitens Lu- 
minous betrieben werden soll, ver- 
bleiben dieRechtefür die Schlüssel- 


Macromedia präsentiert XRes 2.0 


werbung XRes. Dem Bildverarbei- 
tungsprogramm, das ähnlich wie 
Live Picture oder Quarks X Posure 


XRes 2.0: Nach 

der Übernahme 
durch Macromedia 
präsentiert sich das 
Bildverarbeitungs- 
programm mit einer 
neuen Oberfläche 
und einer Vielzahl 
neuer Malwerkzeuge 
für naturalistische 
Kreationen. 
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technologien der genannten Pro- 
dukte weiterhin bei Adobe. Adobe 
selbst, so gab das Unternehmen be 
kannt, wird sich auch künftig Appli- 
kationen für den Druckerbereich 
widmen, angepeilt seien unter ande- 
rem dieM ärktefür Low-cost-H ome- 
G erätesowiefür professionelleBüro- 
drucker. (sr) 

> H: Adobe Te.: 01 80/2 30 43 16 


nicht auf Basis des gesamten D aten- 
volumens arbeitet, verpaßte M acro- 
media unter anderem eine neue 
O berflächemit einer Reihevon But- 
tons für den schnellen Zugriff auf 
häufig benutzte Funktionen. 

40 neue Werkzeuge für Kreide 
und Ölmalerei, kalligraphische Ef- 
fekte oder auch Texturpinsel sollen 
dem Anwender ein möglichst natu- 
ralistisches Arbeiten ermöglichen. 
Für Retuschearbeiten stehen speziel- 
le Pinsel zur Bearbeitung von Kon- 
trasten, Sättigungetc. zurVerfügung. 
Zusätzlich wurde auch dieArchitek- 
tur desProgrammserweitert, um die 
Integration von FreeH and-X Tras zu 
ermöglichen, so daß sich jetzt auch 
einespezielleVersion von Kai’sPower 
Tools verwenden läßt. 

Ab Version 2.0 soll auch in XRes 
eine objektorientierte Arbeitsweise 
beim Übereinanderlegen oder In- 
einanderblenden von Bildelementen 
möglich sein - Text-O bjekte lassen 
sich so beispielsweise auch nachträg- 
lich editieren. Auch mehrfache 
Undo-Schritte sollen dem Gestalter 
helfen, Fehleingriffe zu revidieren. 
XRe&s2.0istin D eutschland ab M ärz 
verfügbar und wird mit 1368 M ark 
zu Buche schlagen. (s’) 
> H: Macromedia, 

Te.: 01 80/5 34 59 95 


Neuer Farbkopierer von Minolta 


@ Unter dem Namen „CF 900" 
präsentiert Minolta auf der dies 
jährigen Cebit einen neuen Farbko- 
pierer mit Rechneranbindung. Sechs 
A4-Farbkopien pro Minute sollen 
dem N euling zu entlocken sein, der 
auch Ü berformatebis 30,5 mal 45,7 
Zentimeter verarbeiten kann. Zum 
Lieferumfang gehören ferner eine 


Duplex-Einheit, ein automatischer 
Originaleinzug, ein Zehnfach-H eft- 
sorter sowie ein Diaprojektor. Auch 
ein Fiery-XJ-Controller soll zum 
Lieferstart Ende April verfügbar sein. 
Wasder CF 900 kosten wird, war 
bei Redaktionsschluß noch nicht 
bekannt. (sr) 
> H: Minolta, Td.: 08 11/7 40 40 


Konstruktionsprogramm von 
[OR| Porsche und VSG 


= Desktop-Konstrukteure können 
jetzt auf eine Software aus nam- 
haftem und in diesem Gewerberecht 
artfremdem Haus zurückgreifen: 
„DraftBoard“, Design by F. A. 
Porsche. Aus den Erfahrungen ihrer 
täglichen Konstruktionsarbeit mit 
dem CAD -Programm „Vellum“ ent- 
stand bei Porsche D esign in Zusam- 
menarbeitmitVSG,M iltenberg, die 
ser Konstruktionsgehilfe, der auch in 
einer M ac-Version zu haben ist. 

DrraftBoard wurde, seinen Schöp- 
fern zufolge, für all jene geschaffen, 
denen Graphikprogramme zu unge- 
nau und CAD -Programme zu kom- 
pliziert und teuer sind. Jeder, der es 
gewohnt sei, mit Papier und Bleistift 
umzugehen, soll sich, so der beschei- 
dene Anspruch, hier sofort zurecht- 
finden. 

Das Konstruktionsprogramm 
gibtesalsPocket-Version und alsPro- 
fessional Edition, beide Varianten 


sind mit Funktionen wieN urbsund 
Äquidistanten ausgestattet. Die 
Pocket-Version richtet sich zu einem 
Preisvon 119 Mark vornehmlich an 
Privatanwender und soll diesen bei 
Aufgaben wie Hausplanung, In- 
neneinrichtung, Schaltplänen, Or- 
ganigrammen oder auch Schnittmu- 
stern zur Seitestehen. D asProgramm 
wird auf einer CD geliefert, dieeine 
multimedialeEinführungundeindi- 
gitales Handbuch enthält. 

Die professionelle Ausgabe von 
DrraftB oard bietet zu einem Preisvon 
899 Mark zusätzliche Schnittstellen 
wie IGES, Layer-Technik und ver- 
schiedene profesiondle Be 
maßungsfunktionen wie Toleranz- 
und Bodenbemaßungen. Für weite 
re 249 Mark sind Bibliotheken für 
die BereicheM aschinenbau und Ar- 
chitektur mit jeweils 5000 parame- 
trisierten Symbolen zu haben. (sr) 
>H:VSG, Ta.:0 93 71/6 52 97 


Dateı Bearbeiten Layout Anordnen Linie Text Bemaßung Fenster 


ee E Gartenplan 
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„Draft Board“-Pocket-Version: Preiswerter Konstruktionsgehilfe für jedermann. 
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Audio von DAT auf Mac - und zurück 


E Gallery Software hat mit „DAT- 
Studio“ ein Komplettsystem zur 
Überspielung digitaler Audiodaten 
von DAT-Medien (Digital Audio 
Tape) über den SC SI-Port auf einen 
Mac vorgestellt. Die Audio-D aten 
gehen so einen rein digitalen Weg, 
ohne den Umweg über einen DAT- 
Player oder eine zusätzliche digitale 
Audio-Workstation zu nehmen. 
DATStudio besteht aus einer 
Software und einem D AT-Streamer, 
der an den M ac angeschlossen wird 
und auch alsBackup-System im Zu- 
sammenspiel zum Beispiel mit 
Retrospect eingesetzt werden kann. 
Der professionelle Charakter dieser 
Lösung spiegelt sich auch im Preis 
wider. D ieGrundversion kostet5500 


Mark, diePro-Version, diezusätzlich 
Timecode unterstützt, schlägt mit 
6300 Mark zu Buche. 

Für den „H ausgebrauch“ ist eine 
ähnliche Lösung von Gallery zu ha- 
ben. M it „CD Studio“ lassen sich Se- 
quenzen oder ganzeTrackseiner Au- 
dio-CD auf die Festplatte des M acs 
überspielen und dort in anderen Ap- 
plikationen verwenden oder mit So- 
und-Tools bearbeiten. Eine andere 
Software, diegenau diegleicheFunk- 
tion wieC D Studio aufweist, ist „Di- 
sc-to-Disk“ von Optical Media 
International. Beide Produkte sind 
zu einem Preis von zirka 300 Mark 
zu haben. (fbi) 
>nfos. Klangkonzepte, 

Te.: 0 76 81/40 290 


Agfa stellt Horizon Ultra vor 


@ Auf der MacWorld Expo in San 
Francisco stellte Agfa den N achfol- 
ger deshochpreisigen A3-Flachbett- 
scannersH orizon vor: „Horizon U|- 
tra“ ersetzt das Plus-M odell und soll 
eine Produktivitätssteigerung von 


rund 40 Prozent gegenüber dem Vor- 
gänger ermöglichen. Die optische 
Auflösungwurdeauf 2000 mal 1200 
dpi gesteigert. Ein Preisstand bei Re 
daktionsschluß noch nicht fest. (s’) 
>H: Agfa, Ta.: 02 21/5 71 70 


Photo-Archiv auf CD 


@ Auf der CD-ROM „Bilderberg - 
Archiv der Fotografen“ veröffent- 
licht nun die Hamburger Photoa- 
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„Bilderberg - Archiv 

der Fotografen“: Viele hübsche 
Photos aus der Hamburger 
Agentur auf einer leider nicht 
ganz absturzsicheren CD. 


gentur Bilderberg 1200 Photos aus 
ihren Archiven. Die in Layout- 
qualität digitalisierten Bilder sind bei 
Abdruck allerdingshonorarpflichtig. 
Für235 M ark wechselt der Silberling 
den Besitzer. 

Man sollte sich allerdings beim 
Hersteller nach der Rechnerkonfigu- 
ration erkundigen, auf der die Bild- 
datenbanksoftware der CD-ROM 
einwandfrei läuft: Uns schmierte sie 
auf einem Centris 610 zweimal ab, 
auf einem Power-M ac 6100 ließen 
sich die Bilder nicht vergrößert an- 
zeigen. (tw) 
>-H.:Bilderberg, Td.:0 40/4 32 84 40 


Das Bild "533906.JMH" konnte 
nicht angezeigt werden, weil ein 
Fehler aufgeterten ist: 

5000 - 


Deformationen 
mit Photoshop 


5 Als Werkzeug für skurrilste 
Verzerrungen machten sich in 
den vergangenen Jahren Flo 
und Metaflo aus dem H ause 
Valis Group einen Namen. 
Durch simples Zupfen und 
Zerren an eingelesenen Bil- 
dern entstanden mit H ilfeder 
kleinen Programme auf einfa- 
chem WegeimposanteD efor- 
mationen. Auf der M acWorld 
Expo kündigte Valis jetzt die 
Verfügbarkeit von Flo 2.5 an. 
Im Lieferumfang enthalten ist 
jetzt auch ein Plug-in, mitdem 
sich - etwa aus Photoshop - 
ohne Umwege Verzerrungen 
aller Art realisieren lassen. (sr) 
> D: TecTrade 

Td.: 0 95 47/53 10 


Corel kündigt 
CD Creator für 
den Macan 


= Nein, Coral Draw gibt &s 
trotz wiederholter Ankündi- 
gungen immer noch nicht für 
den Mac, aber Corels CD- 
Writer-Software „CD Crea- 
tor“ ist jetzt zu einem Preisvon 
rund 500 Mark auch für den 
Mac erhältlich. Die Software 
enthält drei Editoren: „Audio 
Track Editor“ dient der Bear- 
beitung der Reihenfolge von 
Tondateien per Drag-and- 
drop. Alle Tracks lassen sich 
dabei über eine Vorschau- 
O ption darstellen und mitein- 
ander verknüpfen. „Data File 
Editor“ ermöglicht das Fest- 
legen von Prioritäten, um ei- 
nen schnelleren Zugriff zu ge- 
währleisten, während „Jewel 
C aselnnsert Editor“ zur indivi- 
duellen Gestaltung der CD- 
Hüllen dient. (s) 

> D:DTP-Partner, 

Td.: 0 40/65 73 70 


Midi-Paket für Einsteiger 


E Unter dem N amen „Cubasis" hat 
Steinberg verschiedene Programme 
zusammengefaßt, dieAnfängern den 
Einstieg in den professionellen M i- 
di-M arkt erleichtern sollen. C ubasis 
ist auch der N ame der zentralen Ap- 
plikation, eines64-Spur-Sequencers, 
der biszu 16 Arrangementspro Song 
und einen qualitativ hochwertigen 
N otendruck erlaubt. 

D as Bearbeiten der selbst produ- 
zierten oder eingespielten Musik er- 
folgt über drei integrierte Editoren: 
„Key-Editor“ ermöglichtden Zugriff 
auf die Tracks per Klaviertastatur, in 


„List-E ditor“ ist jeder gespielte Ton 
mit allen Parametern in Listenform 
im Zugriff, und in „N oteneditor" 
sorgt der Notenkundige für den 
Feinschliff und bereitet die Ausgabe 
der Partitur auf Papier vor. 
Außerdem enthalten ist „GS/- 
GM -Editor“, mit dem die ange 
schlossenen K langerzeuger direktan- 
gesteuert werden. C ubasis kostet im 
Fachhandel 249 M ark und ist ab so- 
fort in allen „M usic Starter Pacs“ der 
Firma Steinberg enthalten. (fbi) 
> H: Steinberg, 
Td.: 0 40/21 03 30 


Live Picture 2.5 verfügbar 


# DieFirmaLlivePicture nutzte die 
Gunst der Stunde auf der M acWorld 
Expo in San Francisco, um die 
aktuelle Version 2.5 ihres gleichna- 
migen Bildverarbeitungsprogramms 
auf den Markt zu bringen. Live 
Picture, das vor nunmehr rund drei 
Jahren mit seiner auflösungsunab- 
hängigen Arbeitsweise für Furore 
sorgte, wurdedabei vor allem in pun- 
cto Kompatibilität modifiziert. 


In der neuen Version kann Live 
Picture EPS-Dateien im- und &- 
portieren und ist kompatibel mit 
Photoshop-Plug-ins. Auch Alpha- 
kandle lassen sich in Zukunft neben 
dem nativen IVUE-Format als T iff- 
oder Photoshop-Datei sichern. 
N eben der Unterstützungvon C olor- 
Sync 2.0 stehen auch diedirekteZu- 
sammenarbeit mit Cantos Bildda- 
tenbank Cumulus und Wacoms 


Animationen im World Wide Web 


E FutureWave hat auf Basis der ei- 
genen GraphiksoftwareSmartSketch 
ein Programm entwickelt, mit dem 
sich vektororientierte Zeichnungen 
animieren und auf einer Web-Seite 
plazieren lassen. D iein „SmartSketch 
Animator“ erstellten Bewegtbilder 
werden während des Ladevorgangs 
einer Seiteparallel übertragen, so daß 
der Benutzer nicht auf die Ü bertra- 
gung der gesamten Sequenz warten 
muß, sondern sofort der animierten 
Graphiken ansichtig wird. Dieses 
„streaming“ genannte Verfahren 
wird durch ein mitgeliefertesPlug-in 
für Netscapes Navigator 2.0 er- 
möglicht. 


SmartSketch Animator kann Gra- 
phiken aus anderen vektororientier- 
ten Programmen importieren und 
&xportiert die eigenen Dateien im 
QuickTime oderimWindows-AVI- 
Format. Durch dasintegrierteKom- 
pressionsverfahren wird laut H erstel- 
ler zum Beispiel eine 500 Kilobyte 
große Animationsdatei zu einer nur 
30 Kilobyte großen WW W-Anima- 
tion. SmartSketch Animator soll im 
Q uartal 11/96 für 249 D ollar auf den 
U S-M arkt kommen. (fbi) 

> H: FutureWave Software, 

Fax: (0 01) 6 19/2 74 59 65, 
E-Mail: FutureWav@aol.com, Web- 
Site „http://www.futurewave.com“ 


_& FurureWave 
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„Cubasis“ von Steinberg: Der 
Komplett-Einstieg für Midi-Anfänger - 
vier Anwendungen in einem Paket. 


Eraser Pen auf der Liste der Neue 
rungen. 

Das Update auf Version 2.5 soll 
in D eutschland noch im Februar ver- 
fügbar sein. Die Vorstellung einer 
netzwerkfähigen Version des Pro- 
gramms „Live Picture Network“ ist 
für die Seybold Konferenz Ende 
Februar in Boston vorgesehen. (sr) 
> D: PublihingPartner, 

Te.: 07 11/83 62 30 


El 


publishing 


Neues für Publisher: PreFlight-Checker 


Kontrolle ist besser 


Eine neue Softwarekategorie hält Einzug in den Publishing-Markt: 
Sogenannte PreFlight-Checker sollen Fehlerquellen in komplexen 


Dokumenten aufspüren und Dateien optimal zur Belichtung vorbereiten. 


P ublishing-Programme werden vorhanden, verwendet das System 
immer ausgefeilterunderlauben statt dessen einfach C ourier. Werden 
die Erstellung immer aufwendigerer Flächen eines V ierfarb-] obs fälschli- 
Dokumente. Mit steigender Kom- cherweise als Sonderfarbe angelegt, 
plexitäterhöhen sichjedochauchdie ist die ungewollte Folge ein separa- 
möglichen Fehlerquellen und damit ter Farbauszug. 

dasRisiko von Fehlbelichtungen. Ist WerD ateien erstellt, wird folglich 
beispielsweise ein Zeichensatz nicht ein Interesse daran haben, seineD o- 
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kumente vor dem Druck nach Feh- 
lern zu durchforsten und allefür die 
Ausgabe relevanten Daten zusam- 
menstellen zu lassen. Nicht zu ver- 
gessen die Dienstleister, die vom 
Kunden gelieferte Daten auf Voll- 
ständigkeit überprüfen müssen, um 
sich fehlende Elemente oder Fonts 
nachliefern zu lassen. 

Unter dem neudeutschen Sam- 
melbegriff PreFlight-C hecker tum- 
malt sich eine Reihe unterschied- 
lichster Programme, die es sich zur 
Aufgabe gemacht haben, eben jene 
notwendigen Ü berprüfungsarbeiten 
durchzuführen und etwaige Fehler 
schon vor der Belichtung aufzu- 
spüren. Ausgangsbasis für die Ü ber- 
prüfung von Dokumenten ist dabei 
entweder dasO riginaldokumentmit 
plazierten Graphiken oder Bildern 
nebst FontsodereinePostScript-D a- 


Photo: Klaus Westermann 


tei. Letztere Variante empfiehlt sich 
beim Einsatz von postscriptbasierten 
Zusatzprogrammen - in der Regel 
Überfüllungs- oder Ausschießpro- 
gramme. Aber auch kleinere Betrie 
be, die sich die Vielzahl verfügbarer 
Programme und Computersysteme 
weder leisten noch sieim Detail be 
dienen können, arbeiten mit Post- 
Script-D ateien. 

Funktionsumfang und Qualität 
der derzeit verfügbaren und von uns 
getesteten Lösungen unterscheiden 
sich dabei so stark, daß ein direkter 
Vergleich kaum möglich ist. Die Ta- 
belleauf Seite 72 ist folglich mehr als 
Funktionsübersicht denn als Ver- 
gleichsergebnis zu werten. Die Auf- 
stellung enthält eine Reihetypischer 
Fehlerquellen, diedie Probanden im 
Test erkennen sollten, und die auf 
Seite 74 detailliert erläutert werden. 


Wie wir testeten. Zunächst legten 
wir in den verbreiteten Publishing- 
Programmen X Press, FreeH and und 
PageM akerDokumentean.DieTest- 
seiten enthielten Scansverschiedener 
Dateiformate - Graubild- und 
CMYK-Tiffs nebst entsprechenden 
EPS-Varianten, D uplex-Bildern und 
per Pfad freigestellten Scans - sowie 
eineEPS-Graphik mit importiertem 
Bild. Dokument und plaziertesEPS- 
Fileenthielten verschiedeneFontsso- 
wie mit Sonderfarben eingefärbte 
Elemente Diese Basisdokumente 
modifizierten wir entsprechend den 
in der Tabelle auf Seite 72 aufge 
führten Kriterien. Für den Test der 
PostScript-Prüfer erzeugten wir da- 
von außerdem PostScript-D ateien. 
AlsVergleichsobjektedienten farbse- 
parierte Ausdrucke. Doch zunächst 
zu den einzelnen Kontrahenten. 


FlightCheck 


„FlightCheck“ von der kaliforni- 
schen Firma M arkzware ist ein aus 
gefeiltesProgramm zum Ü berprüfen 
von XPressDokumenten. Auch 
PageM aker-5.0- und Photoshop-D a- 
teien sowie Illustrator- und Free 
Hand-EPS-Files werden durchfor- 
stet - jedoch nicht ganz vollständig. 


Photobearbeitung: Klaus Westermann 


DieStärkedesProgrammsliegtinsei- schen den verschiedenen Photoshop- 
ner sehr detaillierten Übersicht der Bildvarianten exakt unterscheiden - 
im Dokument verwendeten Fonts, die anderen Programme erkennen 
Farben und Graphiken. Die Infor-- weder D uplex-Bilder noch eineEPS- 
mationen fallen weitausdifferenzier- Datei mit Pfaden. EineReihewinzi- 
ter aus als bei den übrigen Proban- ger Ikone gibt zudem pro Element 
den, wodurch sich eineVielzahl von Auskunft über wichtige M odifika- 
Detailfehlern aufdecken läßt. So tionen. Damit lassen sich sogar 
kannFlightC heck beispielsweisezwi- XPress-spezifische Fehler auf- > 


ie $P.3.31 E 


Programm QuarkXPress ppe \ersion: 3.31r5 v Druckertyp :Linotronie 


Wi Datei-Info v Seiten-Info x Druck-Info 

Version: 3.31r5 Breite: 180 mm Auflösung: 3600 (dpi) Rasterweite: 175 (Ip) 
Erstellt: 19.01.1996 22:33 Höhe: 210 mm Ausgabe: Normal Seitenfolge: Alle 
Modif.: 28.01.1996 16:54 Seit./Montfl. 11 Separation: Ein Montagefl.: Nein 
Größe: 231K Erste Seite: 1 Paßkreuze: Zentriert6 pt Unterteilen: Aus 


x Alle Farben (15) Problem-Farben: 3 
REM _ Name Yollton(8) Model C M nf 
E 


Yinke BIER OOIEIF EI a ten 


Schwarz 
Schwarz 
Cyan 
Prozeß 

Gelb 
Schwarz 
Magenta 
Magenta 
Schwarz 
Schwarz 
Schwarz 
Schwarz 
Schwarz abc 
Prozeß 

Gelb Gi 


o0o5000000005005|x 


x Alle Schriften (4) Problem-Schriften: 1 
ganen Narne DO Schriftdatenbank Printer Font Stil Typ Version Hersteller 


Joanna MT It JoannMTita Type 1 1.000 Monotype 
Joanna MT It JoannMTita Type 1 1.000 Monotype 
B|symbol - Plain TrueType 3.000 ? 

Bil syntax Black SyntaBla i Type 1 1.000 Adobe 


x Alle Bilder (7) Problem-Bilder: 6 


Fe] Name Seite Modif. Größ_ Typ Art DPI 38 Y8 Aufl. ARBSIODAFIE A 
(a] 19.01.1996 E CMYK ? 100 100 

19.01.1996 . CMYK ? 100 100 

19.01.1996 s CMYK 150 100 100 

19.01.1996 . ? 100 100 


19.01.1996 £ EPS Ju} ? 100 100 
19.01.1996 EPSF CMYK n/a 100 100 
19.01.1996 } EPS GRAY ? 100 100 


FlightCheck: Die Überprüfung einer XPress-Datei gelingt dem Programm vorbildlich. 
FlightCheck liefert die mit Abstand umfangreichste Information über das geprüfte Dokument. 
Detaillierte Angaben zu einer Vielzahl möglicher Fehlerquellen werden gut strukturiert 
aufgeführt - bei Farben und Bildern repräsentiert durch kleine Ikone über der Liste. 


EL use roun ontro 
GroundControls-Sets: | omyk-Belichtung W 
@ Alle Farben Geschützt 
Ö Schmuckfarben & Farben ——— — —————  — 
Ö Prozeßfarben & Datei Ülseiten EIk.cMiK/pan E]fichtaktiv Rlübert. O2» |200]% 
[6] Überfüllte BR Programm &] Sprache DO Ereite X Höhe Bitmap-Rand [] Farbdefinition &J Verlauf &] HaarTinie 
O Nicht SEE. Bl Version BR XTension B& Papierbreite ps 
© Farbdefinition Gh Überfüllungen 
(&!Problemattsche BE Seite einrichten ———— |Text: [=] Überdruck. RB Aussp. BR Auto BR Wert 
2) Schriften DI Druckertyp EI] Querformat Hintergr.: Q Überdruck. DO Aussp. DR Auto R Wert 
@ Alle DI Auflösung Dverk. DB Vergr. Rahmen: BJ Überdruck. O) Aussp. DB Auto BR Wert 
O Aktive OlRaster D Effekte BJ Optionen = 
O In Datenbank U] PDF-Raster B2s.e. 848.81. Schriften 
Ö Fehlende 8 ascıı & Druckinf. vor Aktiv & Stil ü. Menü Ü Multiple Masters 
O Problematische Ol einär BJ Druckinf. nach Bl SereenFont DlTrueType® DJ Nicht-Adobe® 
Tr _ = Printer Font DI City Font & Nicht-Standard 
[2] Bilder Drucken 2 
@ Alle Ausgabe: [Normal DO Niedrig RI Grob [3 Elder ————— 
8 Be Separation: OAus Dein Typ: BPICT OTIFF A UPESRcT RIFF B Andere 
fe} en en * Paßkreuze: U] Aus O Zentriert 9 versetzt Art: OBitmp RMon Dow RTri BI Quad 
fo} SOhRCHRe Unterteilen: [] Aus U] Manuel & Auto DO 8raustufe & Index. BIRGB I] CMYK 
Ö RGB-Bilder Seitenfolge: [J Alle UDO Ungerade &] Gerade Fehlend &] Geändert [] Komprimiert X] Eingebettet 
Ö Komprimierte BR Unterdrückt I Auf Montagefl. E] Auflösung Min: 
Ö Kein Freisteller & Miniaturen BJ] Montageflächen & Halbton BJ Bitmap-Rahmen &J Stil Me 
O Stilisierte Bl Sortiert Ül Farben als Grautöne Transfer D Skaliert El Gespiegelt 
O Bitmap-Rand &] Hinten nach vorne Bl Schwarz/weiß R Transparent Rotiert &] Rahmen rotiert 
OÖ Problematische & Mit leeren Seiten Bl Farbe 8 Freistell.pfad & verzerrt Bl Rahmen verzerrt 


FlightCheck: In der Palette „Anzeigen“ (linkes Fenster) kann der Anwender die 
Darstellung der Informationen auf bestimmte Fehler eingrenzen. Die „Ground 
Controls“ (rechtes Fenster) legen fest, welche Kriterien in der Liste (Abbildung oben) 
rot markiert werden sollen. Speichern der Vorgaben erlaubt die Voreinstellung 

für bestimmte Ausgabevarianten, etwa für Vierfarbbelichtung oder Farbausdrucke. 
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spüren - wie das pixelige Freistellen 
von Tiffs bei transparentem Rah- 
menhintergrund. Leider informiert 
FlightC heck nicht über Graphiken 
und Bilder, diein EPS-D ateien ent- 
halten sind. 

Nicht unwichtig bei der unüber- 
Sichtlichen Informationsfülle: Dank 
konfigurierbarer Vorgaben und ver- 
schiedener Darstellungsvarianten 
kann der Anwender die Anzeige auf 
diewesentlichen Parameter sowiebe- 
stimmte Problemfälle beschränken. 

Daneben verfügt FlightC heck 
über einen besonders leistungsfähi- 


gen Sammelmodusfür plazierteEle 
mente. Gegenüber der X Press-Funk- 
tion „Für Ausgabe sammeln“ glänzt 
diese Option mit einem entschei- 
denden weiteren M erkmal: dem Zu- 
sammenstellen eines Zeichensätz- 
koffers nebst nötigen Druckerfonts, 

Leider wird der gute Eindruck 
durch Detailfehler bei der Analyse 


benutzter Farben und plazierter - 


Dateien getrübt: So interpretierte 
FlightCheck im Test eine Duplex- 
Sonderfarbe fälschlicherweise als 
Prozeßfarbe und zeigte bei einigen 
Bildtypen keine Scanauflösung an. 


Flight Simulator RIP parameters 


® Default Page Size 
OÖ Output Size 


D xPp.3.3.1 bild.ok.ps 

D x*p.3.3.1 bildFehlt.ps 

D x*Pp.3.31.1w7?.2.ps 

D #P.3.31.1w8.2.2.ps 

D $P.3.31.1w8.2.2.ps error 


D $P.3.31.ps->pprint.cmyk 


5 Flightsim1.job 


Width: ıD Height: 
53 Testdateien 7 | 
DO weitere Testdateien un 


D #P.3.31.ps->pprint 1 


= Resolution: 


Input Type: 


= Separated v 


Document List 


(2) 4P.3.31.1w8.2.2.ps 


Process 


Flight Simulator: PostScript pur - Flight Simulator ist als Ergänzung für 
Ultimates Ausschießprogramm ImpoStrip gedacht und verarbeitet 
ausschließlich PostScript-Dateien. Zu Kontrollzwecken läßt sich eine Photoshop- 
kompatible Vorschaudatei berechnen. Das erstellte Protokoll über 

plazierte Dateien, Fonts und Farben ist ebenso spartanisch wie lückenhaft. 


r> \&) Device: 


N OÖ Ultimate RIP 


@) Chooser Device {) Report and Process 


® Report and Image 
Ü] Check Level-1 Compatibility 


Selected Flight Simulator Engine: 


(Launch) SigAdrian;Flori...mulator Engine 


Flight-Simulator RIP: 


(ine) Daunen] SigAdrian’Flori...ht$im RIP 2.12 


Procedure: 
O Report Only 


Flight Simulator: Das Programm prüft eingelesene PostScript-Dateien 
wahlweise mit einem mitgelieferten Software-Rip namens 

FS-Rip oder dem Rip eines über die Auswahl verfügbaren Druckers 
oder Belichters. Für die Berechnung der Preview-Dateien ist 

FS-Rip via Auswahl auch von anderen Arbeitsstationen aus erreichbar. 


Flight Simulator 


Als Hersteller des Ausschießpro- 
gramms ImpoStrip dürfte die kana- 
discheFirmaU ItimatebereitseinBe 
griff sein. Insofern ist auch bei ihrer 
Lösung „Flight Simulator“ der reine 
postscriptbasierte Arbeitsablauf kei- 
neÜ berraschung. 

Beim Vergleich mit Funktions- 
umfang und Einsatzgebieten der 
übrigen Probanden fallen einigeGe- 
meinsamkeiten mit AdobesPrePrint 
Pro (siehe Seite 68) auf. Beide Pro- 
gramme verstehen sich auf das Be 
rechnen einer Pixeldatei, die sich 
anschließend in Photoshop weiter- 
verarbeiten läßt - interessant vor 
allem für die nachträgliche Visuali- 
sierung von PostScript-D ateien. 
Flight Simulator arbeitet in diesem 
Punkt allerdingsnicht befriedigend: 
Unverständlicherweise erstellt das 
Programm pro Datei eine Vielzahl 
von Einzel-Previews. Darüber hin- 
aus arbeitete das mitgelieferte Plug- 
in in unserem Test nicht mit Photo- 
shop 3.0. Abgesehen davon fehlten 
bei der Berechnung auch einzelne 
Seitenelemente, 

Interessant für die Überprüfung 
von PostScript-D ateien ist dieM ög- 
lichkeit, entweder den mitgelieferten 
Software-Rip oder einen beliebigen 
Drucker- oder Belichter-Rip ver- 
wenden zu können. Der Software 
Rip ist zudem netzwerkfähig, kann 
also von verschiedenen Rechnern im 
Netz direkt Jobs übernehmen. 
N ormalerweise wird der Rip von ei- 
nem weiteren M odulnamens,„Flight 
Simulator Engine“ aufgerufen. 

Ein gravierender Schwachpunkt 
von Flight Simulator sind die 
spartanischen Informationen über 
Fonts, Farben und Bilder: Sowohl die 
Bilder- als auch die Farbenliste der 
getesteten Jobswaren unvollständig. 
Außerdem wäre es wünschenswert, 
nach Auftreten desersten PostScript- 
Fehlers am Anfang einer Datei mit 
der Überprüfung fortzufahren. Statt 
dessen rechnete Flight Simulator 
aber noch mehrere M inuten biszum 
Erreichen desD ateiendesweiter, oh- 
ne dabei etwaige weitere Fehler aus 
diesem Teil des PostScript-C odeszu 
melden. > 
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Ss PrePrint Pro 


Wie U Itimates FlightSimulator ist 
auch Adobes „PrePrint Pro“ histo- 
risch bedingt PostScript-lastig, daes 
ursprünglich nur alsSeparationspro- 
gramm für PageM aker-D ateien vor- 
gesehen war. Außerdem versteht sich 
PrePrint Pro auf die Zusammenar- 
beit mit den - nun nicht mehr Ado- 
be gehörenden (siehe Publishing- 
News, Seite 58) - Ausschieß- und 
Überfüllungsprogrammen Press 
Wise und TrapW ise, die ebenfalls 
PostScript-D ateien voraussetzen. 


D asAdobe-Produkt zeigt sich bei 
der Verarbeitung von PostScript al- 
lerdings sehr wählerisch: Veerarbeitet 
werden ausschließlich Dateien, die 
konform zu Adobes Document 
StructuringC onventions, kurzDSC, 
sind - eineAnforderung, die für die 
wenigsten im Praxisalltag vor- 
kommenden Programme zutrifft. 
Unsereper LaserWriter 8.2.2 erzeug- 
ten Testdateien wurden mit der 
Bemerkung, gerätespezifische Infor- 
mationen zu enthalten, verschmäht. 
Als PostScript-Prüfstein für Dienst- 
leister, insbesondere Belichtungs- 


Farbeinstellungen 


Ü Farbe 


Abbrechen 


Prozeß Cyan 
Prozeß Magenta 

Prozeß Gelb 
Prozeß Schwarz 
Grün 


Black 


Allgemein 


PANTONE 144 CUC 
PANTONE 358 CUC 


[Diese Farbe überdruc 
Bei gder über 2 


X Diese Farbe umwandeln in: 


Keine Farbe 
Prozeß 


Prozeß Cyan 
Prozeß Magenta 
Prozeß Gelb 
Prozeß Schwarz 


Grün 

Black 

PANTONE 144 CUC 
PANTONE 358 CUC „ 


Alle als Prozeß Alle als Vollton 


PrePrint Pro: Das Programm erlaubt die Umwandlung von Sonder- in 
Skalenfarben - eine nützliche, wenn auch nicht fehlerfrei arbeitende 
Option. Über dieselbe Funktion lassen sich auch leicht unterschiedlich 
benannte Sonderfarben zu einem Farbauszug zusammenfassen - 

Hier wird Pantone 358 CV dem Farbauszug Pantone 358 CVC zugeordnet. 


je] #P.3.31.ps->pprint.cmyk 


Bild 


cmyk.TIF 
Grau.tif 


Bilder anzeigen: ® alphabetisch 


sind, werden ignoriert. 
Info: Beschn. Druckbereich: 23,636 x 34 ‚925 mm 
GigAdrian ....cryk.des - (Multidatei-DC$) 


Aktualisieren.... 


OÖ Seiten 


Status : Diese Bilddatei ist verknüpft. Alle Daten, die für dieses Bild in dem Dokument eingebettet 


Verkn. aufheben 


Seite 


[__ötmmen _) 


PrePrint Pro: Adobes Separator listet die Informationen über plazierte Dateien, 
verwendete Fonts und Farben in verschiedenen Fenstern, etwaige Zusatz- 
informationen erscheinen erst nach Anklicken des entsprechenden Eintrags. 
Die abgebildete Bildübersicht ist zudem unvollständig, unsere Testseite 
enthielt nämlich diverse Bilddateien aus Photoshop und ein FreeHand-EPS. 


studios, scheidet PrePrint Pro folg- 
lich aus, 

Andererseits wartet das Pro- 
gramm mit zwei interessanten O p- 
tionen auf: dem Separieren von 
Sonder- in Skalenfarben sowie dem 
Erstellen von Preview-D ateien; bei 
letzterem berechnet das Programm 
in beliebiger Auflösung eine Pixel- 
datei wahlweise mit indizierten Far- 
ben oder für Grau- respektiveRGB- 
D arstellung- alsExportoption steht 
sogar CM YK zur Verfügung. Leider 
beherrscht PrePrint Pro kein Anti- 
Aliasing: Fonts werden nicht geglät- 
tet, Text und Graphikelemente er- 
scheinen daher pixelig. 

Die Sonderfarbenseparation bei 
PrePrint Pro verläuft denkbar ein- 
fach: Die betreffenden Farben wer- 
den lediglich in der Farbenübersicht 
markiert und als Option „Prozeß“- 
Farben gewählt. Mit der gleichen 
Funktion lassen sich auch Sonder- 
farben zusammenfassen, die auf- 
grund unterschiedlicher Schreibwei- 
sen in verschiedenen Programmen 
ansonsten getrennte Farbauszüge er- 
gaben. Die Separation unserer Test- 
datei blieb allerdingsunvollständig- 
PrePrint Pro scheitertan D uplex-Bil- 
dern aus Photoshop. 

Kritisch anzumerken bleibt vor 
allem die unvollständige Liste pla- 
zierter Graphik- und Bilddateien. 
PrePrint ignoriert diemeisten D atei- 
formate darunter so wichtige 
Varianten wie EPS aus FreeH and 
oder XPress. 


LaserCheck 


„LaserCheck“ aus dem H ause Sy- 
stems of M errittist der Klassiker un- 
ter den PostScript-Prüfern und wen- 
det sich vor allem an Balichtungs- 
studios. D aseinfache, aber nach wie 
vor effektive Grundprinzip besteht 
darin, PostScript-D ateien auf ent- 
sprechenden Laserdruckern auszu- 
geben. G enausogut kann man übri- 
gens direkt aus den jeweiligen An- 
wendungsprogrammen drucken. 
Voraussetzung dafür ist lediglich, 
daß der Drucker mittelseines Font- 
D ownloadersoder desmitgelieferten 
Programms „SendPS“ einespe > 
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zielle PostScript-Datei geschickt 
bekommt. Anschließend lassen sich 
für Belichter voreingestellte Post- 
Script-Jobs drucken, was normaler- 
weise an belichterspezifischen Post- 
Script-Kommandos scheitert. Die 
Seiten werden automatisch so ska- 
liert, daß sie auf das Format des La- 
serdruckers passen und zudem Platz 
für Zusatzinformationen bleibt. 

D amit lassen sich schlechteM ate- 
rialausnutzung sowie nicht vollstän- 
dig ausgegebene Seiten aufgrund fal- 
scher Formateinstellungen bequem 
erkennen - etwa, wennfüreineDIN - 
A2-Seite fälschlich nur A4-Film- 
breiteeingestellt wurde, waseineun- 
vollständigeBelichtung der Seitezur 
Folge hätte. Als Zusatzinformatio- 
nen erscheinen am Blattrand Anga- 
ben über dieverwendeten Fonts, das 
am Belichter nötige Format sowie 
H intergrundinformationen für Post- 
Script-Kundige- etwa der Speicher- 
bedarf desJobsim Rip oder der Auf- 
ruf bestimmter PostScript-Befehle. 

WieallePostScript-C hecker birgt 
das Testprinzip von LaserC heck ein 
Manko: Rip-spezifische Probleme, 
etwa Speicherprobleme bei der Aus- 
gabe von per Pfad freigestellten Bil- 
dern, werden nicht erkannt, sofern 
der Test nicht auf dem Rip des be 
treffenden Belichtersläuft- doch ge 
nau daswill man javermeiden. Eben- 
falls problematisch: Fontprobleme 
sind nur dann zu erkennen, wenn auf 


Company: MACup 


File Name: XP.3.31 
Description: Horiz Size: 
Application: QuarkXPress ppc Pages: 


JoannaMT-Italic 
Symbol 
Syntax-Black 


Schawk Roundup'“ 2.0 
Contact: Gerd Grafikus 


Vert Size: 


Linked Graphics 
Dup.pan358+black.dt, Type: 
'EPSF' 


|Grau.PFAD, Type: 'EPSF' 
lemyk.TIF, Type: "TIFF' 
jermyk.des, Type: 'EPSF' 


Dup.pan358+k, Type: 'EPSF' | 


dem Belichter dieselben Fonts gela- 
den sind wie auf dem Probedrucker. 
Auch Auflösungsproblemeplazierter 
Bilder sind schwer aufzuspüren - falls 
dieBelichtungsseite stark verkleinert 
gedruckt wird, lößt sich die pixelige 
Wiedergabe zu stark vergrößerter 
Scans im Laserausdruck nicht mehr 
erkennen. Schließlich wird jeweils 
nur der erste PostScript-Fehler fest- 
gehalten - möglicherweise folgende 
Fehlerwerden jedoch ignoriert. Auch 
sollte der Hersteller das veraltete 
Handbuch gründlich überarbeiten 
undendlich um dieBeschreibungak- 
tueller Belichter und Rips ergänzen. 


&& Schawk Roundup 
D as häufig im Zusammenhang mit 
PreFlight-Checkern genannte Pro- 
gramm „Schawk Roundup“ von To- 
tal Integration ist eigentlich nicht 
mehr alsein elektronisches Auftrags- 
formular. Beim ersten Programm- 
start gibt der Anwender Firmenna- 
me, Ansprechpartner und Telephon- 
nummer ein. Diese Angaben er- 
scheinen anschließend automatisch 
im Informationsfenster. Von den an- 
gegebenen Einträgen wirdjedochnur 
ein kleiner Teil beim Prüfen desD o- 
kuments eingelesen, so daß der An- 
wender je nach untersuchtem D.o- 
kument viele Informationen manu- 
ell eingeben muß. 


Phone: 040 1245-564 


Y BBox: Bleed: 


H BBox: Sereen: 


Thru Date: 1728/96 


ICMYK 
Grün 
PANTONE 144 CV 


IP ANTONE 358 CYC 


Schawk Roundup 2.0 © Copyright 1993-95 Schawk, Inc. 


Schawk Roundup: Das Programm von Total Integration versteht 
sich als elektronisches Auftragsformular. Einen Großteil der 
Informationen muß der Anwender allerdings manuell eingeben. Die 
Bildliste ist viel zu schmal und kurz, so daß lange Bildnamen 

und umfangreiche Dokumente unübersichtlich dargestellt werden. 


D jeausgefüllteÜ bersicht läßtsich 
anschließend drucken oder spei- 
chern, jenachdem, ob der Dienstlei- 
ster ebenfallsmit dem Programm ar- 
baitet. Etwas verwirrend, wenn auch 
im Handbuch erklärt, ist die O ption, 
Sonderfarben separieren zu lassen. 
Im Unterschied zu PrePrint Pro se 
pariet Schawk Roundup nicht 
selbst, sondern macht lediglich dnen 
Vermerk im Report, der an den 
Dienstlaister geht. 

Schawk Roundup verfügt auch 
über eine „Sammeln“-Funktion. In- 
teressant dürfte sieallerdings nur für 
Illustrator-Anwender sein. Gegenü- 
ber der XPress.eigenen „Sammeln“- 
Option bietet Schawk Roundup 
keinerlei Vorteile- andere ateifor- 
mate mit plazierten Elementen un- 
terstützt das Programm nicht. 


Fazit. Der Wert der Programme 
steht und fällt mit ihrer Zuverlässig- 
keit, alle Fehlerquellen und relevan- 
ten Zusatzinformationen zu erken- 
nen - jemehr übersehen oder falsch 
interpretiert wird, desto sinnloser das 
Vorab-Prüfen. Im Test erwiesen sich 
unsereProbanden leider allenoch als 
zu unzuverlässig. Folglich bleiben 
nach wievor farbseparierteL aseraus- 
drucke die beste Kontrolle vor dem 
Gang zum Belichtungsstudio - im- 
merhin bieten diePreFlight-Checker 
in den aktuell getesteten Versionen 
aber interessante Zusatzfunktionen. 

Für Graphiker ist vor allem das 
detaillierte D urchforsten der Orrigi- 
naldateien, also der XPress-, Page 
M aker- oderFreeH and-D okumente, 
interessant. Leider unterstützt keiner 
der Prüflinge dieim Produktionsall- 
tag vorkommenden Dateiformate 
komplett. Mit Abstand am besten 
wird diese Aufgabe derzeit von 
M arkzwaresFlightC heck gelöst. Für 
den Test von PostScript-D ateien im 
Belichtungsstudio empfielt sich das 
einfache, wenn auch etwas ange 
graute Helferlein LaserCheck von 
Systems of Merritts. Florian Süßl 


Auf Seite 72 finden Sie eine Tabelle 
der Leistungsmerkmale, die auf 
Seite 74 detailliert erläutert wird. > 
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Legende: 

®® sehr gut 

® gut 

0 befriedigend 
© mangelhaft 
oo 


ungenügend 


@® _ voll unterstützt; 
O fehlerhaft oder 
unvollständig; 


= nicht unterstützt 


PM PageMaker 
XP XPress 

FH  FreeHand 

| Illustrator 
PS Photoshop 
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Im Überblick 


Die Erklärungen der einzelnen Eigenschaften entnehmen Sie bitte dem Kasten auf Seite 74 


Gesamtbeurteilung 
Informationsgehalt 
Zuverlässigkeit 


Unterstützte Formate 
Originaldateien prüfen 
PostScript-Dateien prüfen 


Allgemeine Informationen 
Angelegtes Seitenformat 
Fontliste 

Elementübersicht 
Farbenliste, Farbauszüge 


Farbinformationen 
Sonderfarbendefinition 
Rasterwinkel bei Sonderfarben 
Duplex-Farbnamen 
Unbenutzte Farben 
Farbenliste seitenweise 


Font-Informationen 
TrueType oder PostScript 
Screen- und Printerfonts 
Modifizierte Fonts 


Elemente-Informationen 
Auflösung, Maßstab, Rasterweite 
Voreingestellte Rasterwerte 
DCS-Bilddateien 

Umbenannte DCS-Dateien 
Elemente in EPS-Dateien 


PostScript-Informationen 
PostScript-Fehler erkennen 
Kontrollausdruck 

Benutzt eigenen Software-Rip 
Benutzt Drucker-Rip 


Sonderfunktionen 
Sonderfarben separieren 
Elemente sammeln 

Fonts sammeln 
Preview-Datei erzeugen (Tiff) 


Kopierschutz 


Hersteller 
Distributor 


Preis 


* nur bestimmte Sep- und EPS-Dateien 


FlightCheck 


® 
® 


XP 3.3, PM 5.0, PS 
EPS aus, FH 3.0 


00080 


Markzware 


Codesco, 
Tel. 0 40/ 
7130 01 30 


688 Mark 


Flight Simulator 


000% 


eoeeoe.o0 


© 
Dongle 


Ultimate 


Ultimate, 
Fax: (0 01)5 14 
9 385225 


795 Dollar 


PrePrint Pro 


0080 


® 
Dongle 


Adobe 


Adobe, 
Tel.:01 80/ 
230.43 16 


349 Mark 


LaserCheck Schawk 
Roundup 
© oo 
®® © 
- XP 3.3, | 
U) EPS 
® - 
) U) 
= (©) 
® © 
(©) es 
® e 
[} - 
> U) 


Systems of Merritt Total Integration 


Compare Digital Total Integration, 


Media, Tel.: Fax: (0 01) 7 08/ 
0 69/ 9419 93 90 77162378 
409 Mark 99 Dollar 
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Im Detail: Was die Programme können sollten 


Informationsgehalt/ Zuverlässigkeit: 
Wie effektiv unsere Probanden bei der 
Endkontrolle oder Fehlerbehebung waren, 
ist in der Tabelle an diesen beiden Qualitäts- 
kriterien abzulesen: Absolute Zuverlässigkeit 
- also komplette Listung aller Fehler; schließ- 
lich kosten selbst kleine Fehler viel Geld - 
etwa für die Neubelichtung eines Vierfarb- 
satzes, wenn eine fälschlich mit Sonderfarben 
angelegte importierte Graphik übersehen 
wurde. Zweitens sollte das Protokoll Fehler- 
quellen differenziert nach Einzelelementen 
listen. Was hilft schon die Angabe, daß ein 
zusätzlicher Farbauszug belichtet würde, 
wenn im Dokument zig plazierte Dateien den 
Fehler verursacht haben könnten - als 
Arbeitserleichterung sollte das Protokoll alle 
fraglichen Dateien aufführen. 

Unterstützte Formate: Leider beschränken 
sich manche der getesteten Programme in 
der Übersicht plazierter Dateien auf wenige 
Bildformate. Oft übersehen werden vor allem 
Photoshops EPS-Varianten Duplex und DCS 
(in Grobbild und die vier hochaufgelösten 
Farbauszüge aufgeteilte CM YK-Scans) 
sowie Bilder mit Beschneidungspfaden. 
Falsch eingesetzt, verursachen die 
aufgeführten Formate Fehlbelichtungen - 
für die Überprüfung gelieferter Dokumente 
ist folglich eine differenzierte Angabe der 
Bildformate nötig. Überhaupt steckt der 
Fehler häufig im Detail, weshalb neben den 
genannten Kriterien weitergehende 
spezielle Angaben wünschenswert sind. 

Allgemeine Informationen: Im einfachsten 
Fall sollte die Überprüfung einer Datei eine 
Liste erzeugen, die alle verwendeten Fonts, 
plazierten Dateien und die Namen der 
Farbauszüge des Dokuments enthält. 
Zusammen mit der Angabe des angelegten 
Seitenformats sind diese drei Kriterien beim 
Dienstleister für die Vorbereitung der 
Ausgabe besonders wichtig. Ein Großteil 
kostspieliger Fehlbelichtungen hängt mit 
diesen allgemeinen Dokumentinformationen 
zusammen - eine umfassende Liste 
durch die PreFlight-Checker bietet folglich 


beste Voraussetzungen zur Fehlervermeidung. 


Sonderfarbendefinition: Bei der Ausgabe 
von Sonderfarben greifen PostScript- 
Farbdrucker auf CMYK-Werte zurück. Je 
nach Anwendungsprogramm - 
beispielsweise Photoshop oder FreeHand - 
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können diese Farbwerte bei der Wahl 
derselben Pantone-Farbe unterschiedlich 
ausfallen - die Farbe wird folglich 
unterschiedlich gedruckt. Um derartige 
Differenzen erkennen zu können, 

sollten neben dem Farbnamen folglich 
auch die entsprechenden CMYK-Werte 
aufgeführt werden. 

Rasterwinkel bei Sonderfarben: Layout- 
und Graphikprogramme ordnen jeder 
Sonderfarbe in der Grundeinstellung einen 
Rasterwinkel von 45 Grad zu. Um Moires bei 
der Kombination mehrerer Sonderfarben zu 
vermeiden - etwa bei Duplex-Bildern - 
müssen die entsprechenden Farbauszüge 
jedoch unterschiedlich gewinkelt sein. 

Duplex-Farbnamen: Die Farbnamen von 
Duplex-Bildern sind entsprechend der 
Photoshop-Sprachversion einzugeben - 
also „Black“ und „Yellow“ bei der 
englischen, „Schwarz“ und „Gelb“ in der 
deutschen Version. Andemfalls fehlt 
das Bild im entsprechenden Farbauszug. 

Unbenutzte Farben: Eine sinnvolle Ergänzung 
ist die Anzeige unbenutzter Sonderfarben. 
Dokumente enthalten oft umfangreiche 
Farblisten, obwohl nur wenige Farben daraus 
zum Einsatz kommen. Um die Belichtung 
überflüssiger Farbauszüge auszuschließen, 
sollten Farben, die weder im Dokument noch 
in darin plazierten EPS-Dateien verwendet 
wurden, markiert sein - um selbige im 
Dokument gezielt löschen zu können. 

Farbenliste, seitenweise: Als praktische 
Option für Belichtungsstudios wäre eine 
seitenweise Auflistung verwendeter Farben 
zu nennen, schließlich sollen jeweils nur die 
betreffenden Farbauszüge belichtet werden - 
etwa von Seite 1 mit dem Inhaltsverzeichnis 
nur der Schwarzfilm, Seite 2 bis 4 vierfarbig. 

TrueType oder PostScript: Erfahrungsgemäß 
werden bestimmte TrueType-Fonts auf Post- 
Script-Geräten nicht korrekt ausgegeben, so 
daß eine Information über den verwendeten 
Schrifttyp Sinn macht. 

Screen- und Printerfonts: Vor der 
Ausgabe ist zu prüfen, ob alle Screen- 
und Printerfonts vorhanden sind, die 
im Dokument oder in darin plazierten 
EPS-Dateien verwendet werden. 

Modifizierte Fonts: Das Stilmenü mancher 
Programme verführt dazu, Fonts zu 
modifizieren, das heißt fett oder kursiv 


zu stellen, statt den entsprechenden 
Schriftschnitt auszuwählen. Bei der 
Belichtung werden diese Modifikationen 
jedoch nicht unbedingt übernommen. 

Auflösung, Maßstab und Rasterweite: Zu 
stark vergrößerte Pixeldateien werden je nach 
Rasterweite pixelig wiedergegeben; das sollte 
eine Meldung nach sich ziehen. Probleme be- 
reitet den Testkandidaten allerdings, daß die 
Scanauflösung in den verschiedenen Datei- 
formaten unterschiedlich angegeben wird. 

Voreingestellte Rasterwerte: Normalerweise 
sollen alle Elemente einer Seite in der 
gleichen Rasterweite ausgegeben 
werden, definiert im Drucken-Menü des 
entsprechenden Dokuments. Diese 
Rastereinstellung gilt jedoch nicht für 
plazierte EPS-Bilder, die mit eigenen 
Rasterwerten gespeichert wurden. 

DCS-Dateien: Als besonders problematisches 
Bilddateiformat sollten DCS-Dateien markiert 
werden. Auf Farbdruckern oder plaziert in 
EPS-Dateien erscheinen sie grob gepixelt. 

Umbenannte DCS-Dateien: Fälschlich im 
Finder umbenannte DCS-Dateien 
kommen pixelig aus dem Belichter, sollten 
also gemeldet werden. 

Elemente in EPS-Dateien: Die Auflistung 
plazierter Elemente sollte auch in EPS- 
Dateien enthaltene Bilder und Graphiken 
anzeigen. 

Sonderfarben separieren: Farbe in 
PostScript- oder EPS-Dateien, die 
fälschlicherweise als Sonderfarben statt 
im Vierfarbmodus angelegt wurden, 
sollten sich nachträglich separieren lassen. 

Elemente sammeln: Bei manuellem 
Kopieren der Dokumente für den Transport 
zum Dienstleister kommt es häufig zur 
Unterbrechung der Dateiverweise auf 
plazierte Graphik- oder Bildelemente. 
Abhilfe schaffen automatische Sammel- 
Funktionen, die alle Elemente in einen 
Ordner kopieren, wo sie bei der Ausgabe 
automatisch gefunden werden. 

Fonts sammeln: Idealerweise sollten auch 
die benötigten Screenfonts automatisch 
zusammengestellt und um die entsprechen- 
den Printerfonts ergänzt werden. 

Preview-Datei erzeugen: Diese Funktion 
erzeugt aus der PostScript-Datei ein Pixelbild 
des jeweiligen Dokuments, typischerweise 
im Tif-Format. I 


Raster 20% Schwarz 
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X Textformatierung 


er erste Teil unserer Serieüber 
Formatierungshilfen in X Press 
galt Programmerweiterungen, die 
das „Stylen“ von Boxen ermöglichen 
- frei nach dem M otto: Wo keineBox 
ist, dakann auch kein Text sein. Im 


Illustration: Detiev Wehnert: 


zweiten Teil stellen wir nun weitere 
Hilfsmittel zur Gestaltung von Text- 
boxen vor. Typisches Anwendungs 
beispiel für solche Tools sind dieim 
W erber-] argon als „Schweinebauch- 
Anzeigen“ bezeichneten Wurfzettel 


für Lebensmittelmärkte, M etzgerei- 
en etc. 

Auch Speisekarten beim Italiener 
um die Ecke oder das Inhaltsver- 
zeichnisvon M agazinen haben in al- 
ler Regel wechselnde Textauszeich- 
nungen in einem Absatz. Und wer 
diesetypographischen Puzzle gestal- 
ten und setzen muß, der weiß, welch 
hartesStück Arbeit normalerweisein 
X Press zu leisten ist. 

Zudem gehören zu jeder richtig 
zünftigen Speisekarte natürlich Ra- 
sterflächen und bunte Rahmen, die 
sich dieKunden im weiten Feld der 
DTP-Abscheulichkeiten von ihrem 
Graphiker wünschen. Auch für 
diesen Layoutbereich gibt es kleine 
und großeH alfer für X Press, dieden 
Setzerfrust in Setzerlust verwandeln 
können. 

Eine Anmerkung: Obwohl man 
allgemein sagt, die Umstellung auf 
schnelle Power-M acs bringe bei der 
Arbeit mit X Press keineallzu großen 
Geschwindigkeitsvorteile, profitie 
ren die hier vorgestellten interakti- 
ven Paletten doch ganzerheblich von 
den schnelleren Prozessoren. 


EXColumnBalance 


BO ptimalerweise sollte eine Text- 
box nur so lang sein wie der sie fül- 
lendeText- undzwarauch über meh- 
rere Spalten. „EXColumnBalance“ 
von EXtended Technologies berech- 
net die Höhe der X Press-Textbox 
aufgrund desTextinhalts neu, wobei 
alle typographischen Vorgaben wie 
Absatzzusammenhalt, H urenkinder- 
und Schusterjungenregelungen so- 
wie dietextrelevanten Einstellungen 
der Box interpretiert werden. Die 
Breite der Spalten bleibt von dieser 
Aktion unberührt. 

EXC olumnBalance kann jedoch 
keinen Text auffüllen, wenn die An- 
zahl der Zeilen nicht durch die der 
Spalten teilbarist; in diesem Fallmuß 
dann textlich gekürzt oder gelängt 


werden. Der andere Ausweg: typo- 
graphische Tricks zum endgültigen 
Auffüllen der Box nutzen. 

Fazit: Da das Aufrufen von EX- 
ColumnBalanceauch über einen frei 
definierbaren Kurzbefehl erfolgen 
kann, ist dieses Tool für das be 
rüchtigte „Textkasterl“-Layout ein 
schnelles und sehr exaktes H ilfsmit- 
tel. Einedeutscheund eineenglische 
Benutzerführung sind integriert. 


EXColumnBalance: Das Tool paßt per 
Mausklick die Größe eines Textrahmens 
an die enthaltene Textmenge an. 
Typographische Absatzeinstellungen, 
verdrängende Rahmen 


Für mich war immer 
klar: Wenn ich ein! 
Buch schreibe, 
muß auch eine CD- 
ROM mit all den im 
Buch beschriebe- 
nen kleinen Tools, 
Utilities, XTensions) 
usw. mitgeliefert 
werden. In mehre-ı 
ren Nachtschichten 
habe ich die On- 


line-Dienste Com-| | 


puSerse, Internet 
und AppleLink! 
nach brauchbaren 
Tools abgesucht 
und diese Kollek-) 
tion für Sie zusam- 
mengestellt. Für 
nähere Auskünfte! 
zu den jeweiligen 
Tools lesen Sie bit 
te die entsprechen- 


den «Read Me»- 
oder «Lies mich»- 


epatten: 3 
Abstand: 5 mm 


Für mich war immer 
klar: Wenn] ich ein 
Buch schreibe, 
muß auch eine GD- 
ROM mit all den im! 


4 Buch beschriebe- 


nen kleinen Tools, 
Utilities, XTensions! 
usw. mitgeliefert 
werden. In mehre-ı 


ren Nachtschichten 


habe ich die On-) 
line-Dienste Com- 


puSerse, Internet 
und AppleLink! 
nach brauchbaren 
Tools abgesucht| 
und diese Kollek- 
tion für Sie zusam-) 
mengestellt. Für 
nähere Auskünfte 


zu den jeweiligen 


und die inneren Werte der Textbox finden dabei Berücksichtigung. 


te die entsprechen- 
den «Read Me»- 
oder «Lies mich»- 
Dateien. 
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Mimic 


m Bekanntestes\W erkzeug unter den 
Stilkopierern ist „M imic“ derschwe- 
dischen Firma M ediamatic. M ittler- 
weile liegt dieser O Idtimer in Versi- 
on 2.0 für den Power-M ac vor - wer 
die älteren Versionen kennt, wird 


sich über den spürbaren Geschwin- 
digkeitsgewinn freuen. DasK onzept 
von M imic besteht darin, einen Ab- 
satz und die zugehörige Box - die 
Startbox - fertigzu gestalten und die 
seEigenschaften aufeineandereB.ox, 


en 
> Aktionspreisf] | 
> Neu> u 


Mimic: Die Beispiele in den 


Abbildungen zeigen die 
Künste dieser bekannten 


Prod uktg 


Beschreibung] 


1 
DM: 
Computerfl 
999501] 


A 


Erweiterung, die per Klick 

auf die kleine „Mimic“-Palette 
Formatierungen einer 
Textbox übernimmt und auf 
eine zweite Box überträgt. 


Produkt 


Beschreibung 


Äpfel 


Computer 


Dosen 


Kisten 


Dosen] 
'Kistenf] 
777991 


999” 
14” 


TSalamı Pızzaschnitten 1 
‚Stück-DM> 


l 


2 201 
Tomaten-Käse-Pizzaschnitten.1 
Stück DM.> 13 901 


mE Heidelbeerschnittenfl 
; nn Stück-DM-> 201 
um Liebesknochen-1] 
Stück. DM.s 2 000 
sesnens nennen RRRD Nußknacker.fl 
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Stück-DM.> 
Nußkräcker.f] 
Stück: DM.> 2 001 


2 201 


Pariser.Cremeschnitte.] 
‚Stück-DM-> 

Pasteten.fl 

Stück: DM.> 
‚Rahmkuchenfl 
'Stück:DM.> 


2 701 


1> 701 


2 301 


die den gesamten unformatierten 
Text enthält, zu übertragen. Eines 
sollte man jedoch wissen: Mimic 
interpretiert die Auszeichnungs- 
wechsel nur nach Absatz (Return), 
neuer Zeile (Umschalt-Return) Ta- 
bulator, weicher Trennung (Befehl- 
Divis) und bedingt nach senkrech- 
tem Strich (Wahl-7). 

Interaktiv setzt der Benutzer in 
der Vorlagenbox die Tabulatoren, 
versiehtdieZwischenräumeetwamit 
Punkten oder Linien, fettet und 
skaliert Schrift, setzt die Pfennigbe- 
träge hoch und unterstreicht sie etc. 
Der zu formatierende Text in der 
Zielbox muß jetzt allerdings an den 
gleichen Stellen einen Tabulatoroder 
Zeilenumbruch enthalten. Nun 
wählt man in der M imic-Palette die 
Übertragungsoptionen aus, klickt 
auf „Mimic“ und dann in die Ziel- 
box. Durch heftigesZittern der Box- 
umrandungen zeigt das XPress-M o- 
dul seine Aktivität, und nach weni- 
gen Sekunden - im Test: 100 Absät- 
zemitje3 Stilwechseln in 18 Sekun- 
den - ist der Text fertig formatiert. 

Wird mehr als ein Absatz in der 
Vorlagenbox formatiert, gibt es zwei 
Ü bertragungsmöglichkeiten: Ist in 
der Start- und Zielbox der gesamte 
Textaktiviert(„Befehl-A“), überträgt 
M imic auch den ständigen Wechsel 
der Absätze - ideal für Speisekarten. 
Bei nicht aktiviertem Text wird nur 
die gleiche Anzahl Absätze in der 
Zielbox so formatiert wiein der Vor- 
lagenbox. Alle übrigen Absätze er- 
halten die Formatierung des letzten 
Absatzes- ideal für kleineTextboxen 
mit Überschrift, Vor- und Lauftext 
in Tageszeitungen. 

Fazit: Mimic ist sehr leicht zu 
erlernen und arbeitet schnell. D aß 
dieErweiterungStilwechselnurnach 
Tabulator, Return, der - nicht sicht- 
baren - weichen Trennung und dem 
senkrechten Strich erkennt, engt den 
Einsatzbereich jedoch ein. Die Op- 
tion, dieLängeder Textboxdem Text 
anzupassen, arbeitet zudem sehr 
großzügig, meist bleibt die Box zir- 
ka eine halbe Zeile zu groß. Den- 
noch: Mit Mimic kann täglich 
Schweinebauch auf den D esktop- 
Tisch kommen, ohnedaß einem der 
Appetit vergeht. 


EXLines&Frames 


m „EXLines& Frames“ ermöglichtes 
über einePalette, Linien an dieBild- 
oder Textbox zu „heften“. Die Box 
und die zugehörigen Linien werden 
gruppiert. Somit stehen diegepunk- 
teten und gestrichelten Linien von 
XPress auch als Rahmen zur Ver- 
fügung. Bei jeder Änderung der 
Boxen - sei esein Verschieben oder 
eine Größenänderung - werden die 
zugehörigen Linien mit sehr kurzer 
Verzögerung aktualisiert. 

Außer mit Umrahmungen an den 
Rändern lassen sich Textboxen auch 
mit Spaltenlinien versehen. O ptio- 
nen für dasAusrichten an Kegelhöhe 
ode Minuskelhöhe respektive 
Grundlinie oder Unterlänge sind 
Layoutschmankerl, da kann man 
auch verschmerzen, daß in der mo- 
mentanen Version 2.5 die Bestim- 
mung der VH- oder x-Höhen noch 
nicht bai allen Schriften auf den 
Tausendstelpunkt genau ist. 


Kegelhöhe 
Versalhöhe 

Minuskelhöhe 
Rahmen 
Oberes Ende: 


Unteres Ende: 


Position: [Mitte] 


Tonwert: [2] 100% 


l2,835 pt 


D2 pt 


Ds 


Einzug Ecke: 3 mm 
D2 »t 

R Linien nicht umfließen 

(Anwenden) 


Einzug Ende: 20 mm 


EXLines& Frames: Mit Hilfe 

dieser Erweiterung lassen sich 
Boxen mit XPress-Linien 
ausstatten. Sowohl Linienstärke 
als auch -farbe sind dabei einzeln für alle vier 

Seiten wählbar. Bei mehrspaltigen Boxen läßt sich eine 
Spaltentrennlinie verwalten - alstypographischer 
Bonbon mit Ausrichtung an Grundlinie und Versalhöhe. 


Die Palette von EX- 


Fazit: 
Lines& Frames läßt sich schnell mit 


sehr konzentriertes Arbeiten. Daß 
die Linien jeder Bewegung der Box 


Hilfe einer Tastenkombination auf- 
rufen, allerdings erfordern die zahl- 
reichen Einstellmöglichkeiten ein 


folgen, erspart viele Arbeitsstunden 
bei Linienlayouts oder auch senk- 
recht gesetzten Tabellen. > 


Erweiterungen für XPress, Folge 2 
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CopyStyle Preferences 
Copy: 
Object Attributes: OD Cmd -J Shift -R Control -D Option -[e ] 


Text & Cma -D shift -R Control -D Option -|c | 


Apply: 
Object Attributes: Cmd -T] Shift -R Control -Doption -[v | 


Text Cmd -D] Shift -R] Control -Z] Option -[v | 


X Apply Style Sheet 
R Cmd -D Shift -R Control -L] Option -2 ] 


Need help? Choose "Show Balloons" from 


the help menu and point to an item! 


Undo Changes: 


CopyStyle: Die Extension kopiert Rahmen-, Farb-, Verlaufs-, 
Überfüllungs- sowie sogenannte Strukturattribute ebenso wie Text- 
oder Bildeigenschaften von einem Objekt - Boxen und Linien - auf 

ein anderes. Dabei lassen sich verschiedene Tastaturkürzel definieren ... 


INHALTSVERZEICHNIS 


Impressum 6 
Vorwort der Geschäftsführung 7 
Betriebsausflug der Senioren 9 


RB ;pton CopyStyler! 
Copy /Paste Selected Item’s: 
DI Text Style Attributes 


Color Attributes 
Trapping Attributes 


Frame Attributes 


Impressum 


„.. ähnlich wie in 
Mimic lassen sich 

in CopyStyle auch die 
Boxeigenschaften 
kopieren, jedoch mit 
mehr Optionen. 


aktivi 
man die us 
eigenschaften. 


86 MACup 3/ 96 


INHALTSVERZEICHNIS® 


Vorwort der Geschäftsführung 
Betriebsausflug der Senioren 9 


Strusture Attributes Blend Attributes 


„. Im reinen 
6 Textmodus lassen 
sich zum 
7 Beispiel schnell 
Auszeichnungen 
\ von Paginas im 


Inhaltsverzeichnis 
übertragen ... 


HLepton CopyStylen! 


jeleoted Item’s: 


Color Attributes 


& Text Style Attributes 


Frame Attributes Trapping Attributes 
[] structure Attributes [] Blend Attributes 


‚Sieht der Cursörin’ einem Äbsalz, werde 
die Absatzeigenschaften wie 

Durschschuß und Ausrichtung übertrage 
ist eine Textstelle aktiviert, kopiert man 
e Typoeigenschaften. 


RI Text Style Attributes [X] Color Attributes 
: [Frame Attributes &X Trapping Attributes 
i_ |& structure Attributes [X] Blend Attributes 


(=). 3) (8 


ausgerichtet 


Lepton CopyStyle 
Copy /Paste Selected Item’s: 
butes X] Color Attributes 
RI Frame Attributes RI Trapping Attributes 
RX structure Attributes [X] Blend Attributes 


Paragraph Att 


eo) ( ge ) (unge 


CopyStyle 


m „CopyStyle“ von Lepton gehört 
wie M imic zu den Veteranen unter 
den XPress-M odulen - mittlerweile 
kommt es als Shareware auf die 
Rechner. Mit Hilfe von CopyStyle 
lassen sich Ü berfüllungs-, Rahmen-, 
Farb-, Verlaufs sowie sogenannte 
Strukturattribute und darüber hin- 
aus auch Text- oder Bildeigenschaf- 
ten von einem Objekt - Boxen und 
Linien - auf ein anderes übertragen. 
Im Textmodus bietet sich außerdem 
die Möglichkeit, Textformatierun- 
gen innerhalb einer Box von einer 
Textstelle auf eine andere zu kopie 
ren. Steht der Cursor in einem Ab- 
satz, werden Absatzeigenschaften wie 
Durchschuß und Ausrichtung über- 
tragen; ist eine Textstelle aktiviert, 
kopiert die Erweiterung sämtliche 
Typoeigenschaften. Mit selbstdefi- 
nierten Kürzeln läßt sich dabei 
zwischen Text- und O bjekttransfers 
unterscheiden. 

Fazit: CopyStyle ist schnell zu 
erlernen, die Wahlmöglichkeiten 
beim Objekttransfer sind weiter- 
gehend als bei Mimic. Im Textmo- 
dus bietet CopyStyle jedoch nur 
dann Hilfe, wenn nicht viele unter- 
schiedliche Textauszeichnungen im 
Absatz vorzunehmen sind, da sich 
jeweilsnureineTextformatierungim 
Zwischenhirn der Programmerwei- 
terung speichern läßt. 


Bezugsquellen 


> EXColumnBalance, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: ca. 80 Mark 


> EXLines&Frames, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: ca. 170 Mark 


> Mimic, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: ca. 240 Mark 


> CopyStyle, H: Lepton; Shareware; 
Gebühr: 25 Dollar 


> ExInset, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: ca. 170 Mark 


> MeasurementsPlus, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: ca. 200 Mark 


Zusätzliche 
Helfer 


eben den bereits in MACup 

2/96, Seite 88, vorgestellten 
Erweiterungen nehmen sich M imic 
und CopyStyle auch der direkten 
Boxformatierung an. Doch wie las- 
sen sich die an den Boxen vorge 
nommenen Einstellungen im Blick 
behalten? Auch hierfür gibt esnatür- 
lich kleine Erweiterungen. 


ExInset. „ExInset“ von Extended 
Technologies bietet eine Palette an, 
in der sich jederzeit dieinneren tex- 
trelevanten Einstellungen der Box 
ablesen lassen. Die M öglichkeit, die 
Werteauch für verschiedene Textab- 
stände direkt in der Palette zu än- 
dern, macht ExInset zu einem wich- 
tigen Tool für kontrolliertes Arbei- 
ten mit Textboxen. Für die multi- 
linguale X Press-Verion Passport ist 
eine deutsche und eine englische 
Bedienerführung integriert. 


Überschrift 


Der XPress-Vertika- 
le Keil ist kein echter 


Vertikaler Keil, da er 
keine Wertung der 


Absätze kennt. 


5: Fo 1 T:2 mm 
Gutter:5 mm L:2 mm 


Spalten: 1 Erste Grundlinie ]0:2 mm je 
Abstand: 5 mm 2 mm 


Es Max #: 10 mm 


MeasurementsPlus. Dieses Tool 
von The Last Word bietet ähnliche 
FeatureswieExInset, der Versatz der 
ersten Grundlinie läßt sich jedoch 
nicht steuern, dafür sind horizontale 
Skalierung und Grundlinienversatz 
kontrollier- und veränderbar. M ea- 
surementsPlus zeigt leider häufig 
noch Wertein den M enüfeldern an, 
obwohl keine Box mehr aktiv ist. 


B:1,2 mm 
R:2 mm 


Die Palettenanzeigen der 
verschiedenen kleinen Helfer im 
Vergleich: ganz unten die 

Palette von ExInset, darüber 
diejenige von MeasurementsPlus, 
oben das Windoid der Public- 
Domain-Extension „November '91“, 


Me: 308 [@) 


BS:-0,53 m 


Fazit. Programmerweiterungen be 
scheren X Press gute und effektiv ar- 
beitende Kontrollmechanismen für 
Textboxen. Um eine umfassende 
Übersicht über die Boxen zu ge 
währleisten, mangelt es allerdings 
noch an erweiterten Paletten, diezu- 
sätzlich auch dieStärkedesRahmens 
und die Werte für den Textumfluß 
anzeigen. I D etley Hagemann 


a 308 Ei Max 9: 10 mm 


o) 
= 
Te 
an 
Io) 

=) 

oe} 


Diascanner für Mittelformate 


Auf mittlere Sicht 


Scanner für Kleinbilddias gibt es bereits einige. Nikon stellte 
nun mit dem „LS-4500AF“ ein günstiges und doch 


professionelles Gerät zum Digitalisieren von Mittelformaten vor. 


S Michael Spindler die Ge 
schäfte in Cupertino führt, sind 
nicht nur Apple-Produkte, sondern 
auch Peripheriegeräte im Preis dra- 
matisch gefallen. Zahlteder Anwen- 
der zu Beginn der 90er Jahre für ei- 
nen Flachbettscanner bescheidener 
Q ualität noch rund 10 000 M ark, so 
kommt er inzwischen mit gut zwei 
Dritteln weniger aus. Ebenso verhält 
essich- dank der preiswerten CCD- 
Technologie - im Markt für profes- 
sionelleScanner, wo das Preisgefüge 
seit knapp zwei Jahren gewaltig ins 
Wanken gekommen ist. 

Den Anfang machte Scitex mit 
dem Smart 360, einem A3-Aufsicht- 
und Durchlichtscanner für den pro- 
fessionallen Einsatz. DieFirmalino- 
type-Hell, die mit dem O pal bereits 
ein neues A3-Produkt für das mitt- 
lereM arktsegment angekündigt hat, 
kam mit dem Topaz auf den M arkt, 
von dem dieFrankfurter mittlerwei- 
leweltweit über 2000 Stück absetzen 
konnten. Hersteller Crosfield, des- 
sen Produkte seit der Drupa von 
Fuji/DuPont vertrieben werden, 
brachte neben preisgünstigen Trom- 
melscannern den rund 60 000 Mark 
kostenden CCD -Scanner C elsis360 
auf den Markt, den wir für diesen 
Test als Referenzgerät verwendeten. 
Nicht nur die traditionelle Klientel 
in Gestalt von Lithoanstalten greift 
zu den neuen Q ualitätsprodukten, 


Der Referenscan, eingelesen mit dem Celsis 360 von Crosfield. 
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auch Agenturen und kleine Verlags- 
häuser sehen sich aufgrund der 
sinkenden Preise nunmehr in die 
Lage versetzt, die Bearbeitung von 
Halbtönen im eigenen Hause 
durchführen zu können. 

Wer einen Scanner hauptsächlich 
zum Digitalisieren von M ittelfor- 
matdiaseinsetzen will, kann jetzt mit 
dem „LS-4500A FF“ aufein speziell für 
diesen Zweck entwickeltesG erät von 
Nikon zurückgreifen. Die von Pho- 
tographen wegen ihrer hochwertigen 
Kameras und Präzisionsoptiken ge 
schätzteFirmakonntebereitsmitden 
kleinen 35-M illimeter-Scannern 
CoolScan und Super CoolScan be 
achtliche Erfolge erzielen. 

Da jedoch der größte Anteil bei 
Durchlichtvorlagen in den M ittel- 
formaten produziert wird, wurdeder 
Ruf nach preiswerten Scannern laut, 
die neben dem Kleinbild auch die 
Formate 6 mal 6, 6 mal 7, 6 mal 9 
Zentimeter und größer verarbeiten 
können. Diesem Wunsch der An- 
wender ist die Firma Nikon jetzt 
nachgekommen und bringt mit dem 
LS-4500AF ein entsprechends Ge 
rät auf den Markt. 


Software. Bereits bei der Einfüh- 
rungdesSuperC oolScanszeigtesich, 
daß die Entwickler bei Nikon sich 
hinsichtlich der Software intensiver 
mit den Wünschen der Anwender 


auseinandergesetzt haben, als es bei 
den Mitbewerbern in dieser Preis- 
klasse der Fall zu sein scheint - glei- 
ches gilt für den LS-4500AF. 

Die Nikon-Software „Control“ 
kommt als Stand-alone-Version und 
als Photoshop-Plug-in. Letzteres 
wird, wie üblich, über den Befehl 
„Importieren“ angesprochen. Da in 
den meisten Fällen die Scans einer 
Nachbearbeitung unterzogen wer- 
den, ist dasPlug-in der selbständigen 
Software vorzuziehen. D.as Einlesen 
mit Control über das Scan-Fenster 
des Plug-ins ist komfortabel und bei 
einer Speicherzuweisung von min- 
destens24 M egabyte ähnlich schnell 
wie mit Photoshop. 

DiieSoftware erlaubt dasEinlesen 
von Strichvorlagen sowie positiven 
oder negativen Graustufen- und 
Farbdias unter Anwahl der entspre 
chenden Größen. Parallel dazu läßt 
sich dieQ ualität desPrescansund des 
finalen Scans einstellen. Wer Wert 
auf Geschwindigkeit legt, sollte we 
der „Normal“ noch „Highest Q uali- 
ty“ wählen, denn dasverlangsamt vor 
allem den Prescan enorm. 

Beim Arbeiten mit einem Power- 
Mac 7500 mit 57 Megabyte RAM 
und einem 17-Zoll-AppleV sion mit 
16,7 Millionen Farben ließ sich in 
der Preview zwischen den unter- 
schiedlichen Scan-Modi qualitativ 
kein signifikanter Unterschied fest- 


Der CMYK-Scan, eingelesen mit dem LS-4500AF von Nikon. 


stellen, so daß wir während der Tests 
immer den schnellen Prescan wähl- 
ten. Da das Scanfenster über die 
gesamteGrößedesM onitorsfrei ska- 
lierbar ist, kann man in der Regel dar- 
auf verzichten, den Prescan neuerlich 
zu vergrößern - dasspart Zeit, dader 
Prescan fürdasVergrößern nochmals 
durchgeführt wird. 


Farbkontrolle und Gradation. 
Die Software ist so konzipiert, daß 
Fokussierung, Farbbalanceund H dl- 
ligkeitswerteautomatisch erfaßt und 
entsprechend gesteuert werden - 
beim Einlesen von korrekt photo- 
graphierten Dias arbeiten diese 
Funktionen ganz hervorragend. Bei 
D ias wie dem von uns verwendeten, 
das vor allem in den Lichterwerten 
und den Tiefen einige problemati- 
sche Stellen aufweist, sollte man 
Lichter und Tiefen jedoch mit den 
entsprechenden Pipetten manuell 
abnehmen, um eine gleichmäßige 
Helligkeitsverteilung über den ge 
samten Ausschnitt zu gewährleisten. 

Anwender, die die Automa- 
tikfunktionen übergehen möchten, 
können dies mit der Eingabe von 
Werten problemlos tun: Gamma- 
korrekturen, Fokussierung sowie die 
Kontrolle von Farbstichen, Hellig- 
keit und Kontrast lassen sich nach 
dem Prescan manuall vornehmen, 
was im Prescan-Fenster sofort > 


Diascanner für Mittelformate: LS-4500AF 


Nikon Scan 


Nikon LE-4500AF 121 024401 a 


Settings SR | Color , 35mm ie j 
with: 
1,404 = — 
Heisht: [0,5073 
Qutput Resolution: |1.500 PizelsÄlnch A 
Seak: | 100 |. 2 :- BERBERHIERR 1 PEBCIRIERRIENE 


File Sie: ©,2ME 


Disk pe: 72,76 


Top: 972 

Left: 227 

wWı 2.105 
1,361 
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Nikons „Control“: Die Software ermöglicht komfortables und schnelles Einlesen der 


Scans. Manuelle Korrekturen erscheinen sofort im Prescan-Fenster. 


angezeigt wird. Lediglich diemanu- 
ellen Einstellungen für die Schärfe 
konnten nicht überzeugen: „Schär- 
fen“ und „M ehrSchärfen“ istschlicht 
zu wenig, um einen Scan gezielt be 
einflussen zu können. Daintern für 
jede der drei RGB-Farben mit 10 Bit 
gearbeitet wird, gelangen jedoch ge- 
nügend Pixel-Informationen in den 
Rechner, um späterin Photoshop mit 
der Funktion „Unscharf M askieren“ 
gezielt eingreifen zu können. 


Geschwindigkeit. DerLS-4500AF 
kann unterschiedliche Duurchlicht- 
formate einlesen: vom 35-M illime 
ter-Kleinbilddia über die M ittelfor- 
mate 6 mal 6 und 6 mal 9 bishin zu 


10 mal 13 Zentimetern, womit die 
Standardformate im klassischen 
Lithobereich abgedeckt sind. Die 
maximale Auflösung beim Einlesen 
von 35-M illimeter-K leinbilddiasbe- 
trägt 3000 dpi - für die damit ent- 
stehende Dateigröße von 30,4 
M egabyte benötigt der LS-4500AF 
im hochauflösenden M odus etwa 3 
M inuten und 20 Sekunden, im Stan- 
dardmodus 2 Minuten, wobei die 
drei Grundfarben immer - auch im 
Prescan - einzeln abgetastet werden. 

Fürein 10 mal 13 Zentimeter gro- 
ßesDiiamit 1000 dpi im hochauflö- 
senden M odus sind bei einer D atei- 
größevon 48,6 M egabyteetwa3 M i- 
nuten und 30 Sekunden zu veran- 


Der LS-4500AF auf einen Blick 


Hersteller 

Physikalische Auflösung 
Datentiefe 

Scanqualität 

Software 

Verarbeitung 

Handling 

Geschwindigkeit 
Vorlagengröße in Millimetern 
Preis 


2) Die Auflösung ist abhängig von der Vorlagengröße 


Nikon, Tel.:02 11/ 9 41 40 
maximal 3000 dpi!) 

30 Bit 

°o 

CH 

°o 

CH 

I) 

maximal 100 mal 130 

21 965 Mark 


©6 sehr gut, © gut, 0 befriedigend, @ mangelhaft, @@ ungenügend 


90  MACup 3/ 96 


schlagen. Zusammengerechnet er- 
gibt sich ausden Zeiten für Prescan, 
Scan und etwaige N achbearbeitung 
ein Durchsatz von 8 bis 10 Scans in 
der Stunde, vorausgesetzt, eskommt 
ein Power-M ac mit mindestens 48 
M egabyte Arbeitsspeicher und einer 
schnellen Festplatte zum Einsatz. 
Für die Ausgabeparametrierung 
sind in der Software keine M enü- 
punkteauszumachen. N ikon scheint 
davon auszugehen, daß der Anwen- 
der diese lieber in Photoshop vor- 
nimmt. BeimE inlesen selbst läßtsich 
über dieAusgabeauflösungund/oder 
den Skalierungsfaktor in Prozent re 
spektive die spätere Realgröße des 
Bildes die Pixeldichte bestimmen. 


Ausstattung. Die Ausstattung des 
Scanners ist recht spartanisch, das 
Einpassen der Bilder in diemitgelie 
ferten Schablonen, dieneben einzel- 
nen Vorlagen auch bis zu vier 35- 
M illimeter- und zwei 6-mal-6-Zen- 
timeter-D iasaufnehmen können, ist 
denkbar einfach. Für gerahmte 35- 
M illimeter-Vorlagen gibt es einen 
Vorlagenhalter, so daß die M itarbei- 
ter in den Agenturen und Verlagen 
die Vorlagen nicht- wieesdieBilda- 
genturen in den meisten Fällen ver- 
bieten - aus den Rahmen nehmen 
müssen. 

D as Einpassen größerer Formate 
in die Spezialhalter aus nicht reflek- 
tierendem Glass und deren 
Ausrichtung durch Drehen ist denk- 
bar unkompliziert und auch von 
Laien durchführbar. Voraussetzung 
ist hier natürlich das Arbeiten in 
möglichst staubfreien Räumen mit 
H andschuhen, Druckluftspray und 
speziellen Reinigungstüchern aus 
M ikrofasern. 


Fazit. Der LS-4500AF genügt 
durchaus professiondlen An- 
sprüchen: Die Scanqualität ist sehr 
gut - wobei eineleichteR eduzierung 
von Blau, wie es unser Testgerät 
aufwies, die Neutralfarben be 
einflußte. D ielnstallation von H ard- 
und Software ist absolut problemlos 
zu bewerkstelligen. Selbstverständ- 
lich wünscht sich auch ein Tester im- 
mer höheren Durchsatz - aber bei 
der erzielten Q ualität und angesichts 
des Preises hat er uns auch so zu- 
friedengestellt. I Stephan Andrae 
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Programmiersprache fürs Internet 


Javolution 


ramatischer noch alseinstmals 

das World Wide Web verän- 
dert eine „Killer-Applikation“ der- 
zeit das Antlitz desInternets. G alten 
Gif-Graphiken und blinkende Texte 
bisher als das technologische Ende 
der Fahnenstange, sind nun ani- 
mierte Logos, hereintickernde Ak 
tiennotierungen und manipulierba- 
re 3-D-M odelle von M olekülen Sta- 
teoftheart. Unisono beschwört die 


Die von Sun Microsystems entwickelte Programmiersprache Java will das 


Internet revolutionieren. Bricht nun das goldene Online-Zeitalter an? 


N etz-G emeinde der Zukunft neuen 
Namen: Java, Java, Java. 


Koffein fürs WWW. Workstation- 
HerstellerSun M icrosystemserkann- 
teschnall, daß sich das ursprünglich 
für den Bereich Consumer Electro- 
nics entwickelte Java ideal für die 
Programmierung im Internet eignet. 
Im Gegensatz zu den üblicherweise 
erzeugten monolithischen Code 


Photo: Klaus Westermann 


Sauriern bestehen Java-Applikatio- 
nen aus einzalnen M ini-Program- 
men, sogenannten Applets, die sich 
über dasN etz verschicken lassen. Im 
Arbeitsspeicher des Zielrechners ad- 
dieren sich die einzelnen Module 
dann wieder zur ausgewachsenen 
Software. Auf diese Weise können 
komplexe, lauffähigeProgrammeper 
M ausklick von Internet-Servern, ge 
nau wie von der heimischen Fest- 
platte, geladen und gestartet werden. 

Mit Java können Content-Pro- 
vider ihre behäbigen W W W-Seiten 
indynamischeM ultimedia-Sitesver- 
wandeln. Java-fähigeBrowser erken- 
nen die mit einem HTML-Doku- 
ment verbundenen Applets und 
transferieren sie in den Arbeitsspei- 
cher des heimischen Rechners: Ani- 
mationen, Sounds, Videos, Spiele - 
alles, was bisher nur auf CD- > 
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ROM smöglich war, läuft nun auch 
über das Netz. Das WWW erwacht 
zum Leben. 


Hardwareneutrales Esperanto. 
Java befreit Informationsanbieter 
von der Sorge, daß der Konsument 
ihr Angebot möglicherweise nicht 
entziffern kann. Fehlt etwa für die 
D ekompression einer Videodatei die 
entsprechende Software, wird sie 
vom Browser automatisch nachgela- 
den, ganz gleich, auf welchem Server 
sie liegt. Zudem sind in Java ge 
schriebene Applikationen auf jeder 
bekannten Rechnerarchitektur lauf- 
fähig. Java erzeugt eine Art binäres 
Esperanto (Java-Byte-C ode), das 
hardwareunabhängig und damit 
portabdl ist. Die Anpassung an das 
jeweiligeBetriebssystem, ganz gleich 
ob Mac OS, Unix oder Windows, 
übernehmen „javasierte” WWW- 
Browser. N eben Sunseigenem „H ot- 
Java“-Browser - eineM ac-Versionist 
in Vorbereitung - integriert auch 


ei Hotjava: Java: Programming for the Internet ja 
File Options Navigate Goto Help 


N etscapes neuer N avigator 2.0 eine 
Ü bersetzungssoftware (Interpreter), 
die das Java-Programm on-theflyin 
die Muttersprache des jeweiligen 
Computers überträgt. So können 
sich Softwareentwickler die aufwen- 
digePortierungihrer Programmeauf 
verschiedene H ardwareplattformen 
sparen. 

Zusätzlich läßtsich der] ava-Byte 
Codeauch direkt in den M aschinen- 
code eines bestimmten Zielrechners 
übertragen. Laut Sun sei solcheSoft- 
ware dann in der Geschwindigkeit 
von C-H-Programmen nicht zu 
unterscheiden. Damit ist Java auf 
dem besten Weg, sich alsneuer Pro- 
grammierungsstandard zu etablieren 
- egal, obfürsInternetbestimmtoder 
nicht. Durch Lizenzierung an alle 
wichtigen Hard- und Software 
entwickler wie Adobe, Apple, IBM, 
Netscape, Oracle und inzwischen 
sogar Microsoft versucht Sun diese 
Entwicklung zu beschleunigen. Alle 
nichtkommerziellen Anwender kön- 


nen die Programmiersprache Java 
und den Browser Hotjava gratis 
beziehen (siehe Tabelle Seite 98). 


Ungeahnte Möglichkeiten. Es 
dauert wahrscheinlich nicht mehr 
lange, bis man im WWW ein Wirt- 
schaftsmagazin liest, während am 
unteren Bildschirmrand die aktuel- 
len Börsenkurse und oben Kurz- 
nachrichten hereintickern. Nach 
dreidimensionalen Molekülen ro- 
tiert man vielleicht sein gerade zu- 
sammengestelltes Wunsch-C abrio 
auf der Homepage eines Automo- 
bilherstellers, um sich anschließend 
für eines der „attraktiven“ Leasin- 
gangebote zu entscheiden. 

In Verbindung mit dem gerade 
von Microsoft und Visa Internatio- 
nal entwickelten eC ash stündeeiner 
endgültigen Kommerzialisierung 
des Internets dann nichts mehr im 
Weg. Animierte Wetterberichte, in- 
teraktive Investitions: oder Versi- 
cherungsberatungen, Lernpro- > 


=] Hotlava: Financial Portfolio Demonstration BE 


File Options Navigate Goto 


Document URL: [heto:/Java. sun. con 


Java 
Java(tm): Programming for the Internet 


u. >> 3 


About Java What's New? Downloading 


5 | 


& . 
& > I£you wantto keep better track of a stock, you might use a graph showing some historical quotes. These 
5 - Be er quotes are obtained (via a URL) from an HTTP server thatkeeps a database of stock quotes. The 
Documentation The Hotjava Applets 


Browser 


Licensing Getting 


2 


Developers 


Document URL: |Ihttp://sunsite.infornatik. rwth-aachen.de/Hirror/java/applets/applets/stockden 


Note: The applets in this page work only in the HotJava browser. 


IX Wetcome to the Financial Portfolio Page 7 RB 


This page demonstrates how you could use applets to track the value of afew stocks. The applets on this 
page use pretend data, since our stock and closed caption servers are unavailable outside of Sun. 
However, when these servers are available, the applets can be configuredto use live data from them. 


The first appletis a stock ticker. It shows new quotes in green and old quotes in white. It changes the 
quote to yellow ifthe quote server has been unable to fetch that quote for over 20 minutes. 


58 SUNW45+11® HWPE7W-11s SGII77m-ıR MSFTESaR+5# _INTC1 
The source for this applet uses the StockTicker, StockStreamParser, and StockWatcher classes. 


SUNW=45  +1ıs Apple= 4234 78 


historical data being graphed here is a snapshot of the stock market activity on May 19, 1995. The 
NEATO quotes shown below are randomly faked every 5 seconds. 


NEATO=2558 +38 


458 dar 


arır „Financial 


Die Java-Homepage: Hier lassen sich 

Programmiersprache und „Hot]ava“- 

Browser herunterladen - bisher leider 
nur für Unix und Windows. 


Klein und schnell: 
Java-Applets auf dem Weg 
in den Arbeitsspeicher 

des heimischen Rechners. 
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Complete 


Corner in Touch P 0 rtfol i 0 
Irre dase 2dss ri u, 
The source for this applet uses the QuoteChart, StockStreamParser, and Stock Watcher classes. 1 D emon st ra tio n: 
To calculate your portfolio and keep an immediate view of your net worth handy, you coulduse a D ıe A p pl eis 
spreadsheet, such as the following simple one. In the Price column are stock prices from a server . | PER . 
(obtained via URLs). The stock prices can be updated continuously from the stock server. (Herethey Visualisieren In 
are randomly fudged every second.) The Subtotal column contains values that depend on the stock “ e 
prices, and that are recalculated whenever the stock prices change. Echtzeit die 
Copyright @ 1995 Sun Microsystems, Inc., 2550 Garch Ave., Min. View, CA 94043-1100 USA. All rights reserved. re 
For Java technkalsupport, see the newsgroup comp.kng.java or send mall to Java®Java.sun.com. For problems. fei 
wilh ihls web site, send mal io wehmaster@jJava.sun.com. | [1 Spabol: Price: Ib Shares: iSubtetal auf einem 
a 2 |sunw 44.75 1000 44750 Ti k b d 
3 AAPL 42.875 500 121437.5 
AA®O® m ickerban 
5 fi 
Complete a Total: Basızı5 »  hereinlaufenden 
B®®® Börsen- 


notierungen. 


= Hotlava Progress 


Ehtmı EJimage EJclass DJaudio [_Jother 


[[]connecting 


Attpf/www.process.com/graphics/headers/fun.gif 


Artpf/wWwW.proOCess. com/classes/tmageLoopttem.chass 


RITESSSSITESSTETETESSSTRETSESTELET EEE I] 


10 Kb 


1580 bytes 
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gramme für Kinder - Java eröffnet 
Web-Anbietern Möglichkeiten, die 
heutenoch gar nicht abzusehen sind. 

So könnten Java-Applets - ent- 
sprechend programmiert- auch Da- 
ten an den Anbieter zurücksenden. 
D er von M arktforschern ungeduldig 
herbeigesehnte Ausbruch aus der 
kommunikativen Einbahnstraße 
rückt in greifbare N ähe: Statt ledig- 


lich die Zugriffe auf eine Web-Seite 
zu zählen, ließe sich erstmals ermit- 
teln, wer da gerade klickt. 


Einweg-Software „just in time“. 
Mit Java hört das WWW auf, reines 
Informationssystem zu sein. Es 
könnte zur zentralen Infrastruktur 
für den Austausch kommerzieller 
Software mutieren. Der modulare 


Aufbau von Java-Programmen er- 
möglicht maßgeschneiderte Soft- 
ware, dieauf Abruf dem heimischen 
Rechner zur Verfügung steht. Wer 
nur gdlegentlich ein paar Geschäfts- 
briefe schreibt oder per Tabellenkal- 
kulation seineK ontoführung bewäl- 
tigen möchte, hat für dieLeistungs- 
vielfalt von Programmen wie Word 
oder Excel keinen Bedarf. 


Statt überfrachtete und teure 

Software zu erwerben, bezahlt der 

Anwender künftig nur noch die 

ER et0:/7Uu0.0581.uiel .edw/ohames/videopoker.htal Funktionen, die er auch wirklich 
Beeren ren Seen benötigt. Ein Klick genügt, um die 
entsprechenden Java-Applets aus 
dem N etz zu laden. Ü beraus flexibel 
lassen sich Programmeso an neueBe- 


ji 
Help 


= HotJava: Video Poker 
File Options Navigate Goto 


2} 
u 
5 
2 


Video Poker 


Unless you’re running HotJava, this place will seem very empty. 


‚6/10/95 - Video Poker has been re- written to incorporate the Embedded Applet Enhancements, 


1 Coin 2Coin 3Coin 4Coin 5Coin FR : 5 P 
ei aso _| 00 | es | dumm [soon dürfnisseanpassen und - zeitlichbe 
nes a ee a fristet - erweitern. Kommt bei- 
Tr erere spielsweise ein verbessertes Silben- 
Au Br 2 ar BR) trennungs-Applet für die eingesetz- 


te Textverarbeitung heraus, wird das 
entsprechendeM odul per „Reload“- 


Netscape: videopoker3.java 


)ı = 
Reload | Images | Op 


| Location: [http {www .asel.udel.edu/"haynes/olasses/videopoker3.java Taste au sgetauscht. 
Bra Wenn Sun-Chef Scott M cN ealy 
ln, = N in die Zukunft blickt, sieht er Ein- 


final int SHUFFLES = 


zer 
[seco | Mm 
20068 


+ Hunber of cards in the deck. #/ 
Anal ante MCARDS = >2; 


weg-Textprogrammeund -Tabellen- 
kalkulationen, die nach N utzungs- 
dauer abgerechnet werden, sorgen- 
freie Installation und automatische 
U pdates direkt über dasN etz. Neue 
Computertypen, die diesem Kon- 
zept Rechnung tragen, wurden un- 
längst vorgestellt, unter ande > 


/#* Deck of cards. */ 
int oards[] = new int[NCARDS]; 


/#* Next card to return. #/ 
int card = 0; 


public Deck() { 
shuffle(); 


##* Shuffle the cards. #/ 
Public void shuffle() { 
* make sure all cards are in the list #/ 
for (int i = 0; i « 52; i#+) 
sards[i] =i; 


Zocken im WWW: Zu solchen Demo-Applets 
(oben) können interessierte Programmierer meist 
auch den Quellcode (links) einsehen. 


int count = SHUFFLES; 
while (--oount >: 
7* Can Math.randon aotually return 1,02 I’hope not. #7 
int sloti = (int) (Hath.random() + 52); 


Em B] 


| Document: Done. 


E Hotjava: Hyaluronic Acid le =] Hotjava: Java-Dance 25] 
File Options Navigate Goto Help File Options Navigate Goto Help 
Document URL: [http ://sunsite.infornatik.rwth-aachen. de/Hirror/java/applets/applets/Chemical Document URL: [Mttp:/7tech-wn ‚infornatik.uni-hanburg.de/dance/alpha/JDance.html 
uf 
Tango / Linksdrehung 
F 
;e 
ER, 
"gi 
a 
E h TR. s. | TR. 
29 Hyaluronie Acid 
ER x 
ir 
. Do 
Q 
3 
ve ei N 
Rhythmus % 
Hyaluronie Acid Animation m (ai 
I vorwärts ” 
(poly d-glucuronic acidd-n-acetyl-d-glucosamine) sodium salt, tetragonal form. iS 
rückwärts 
Source: human (homo sapiens) umbilical cord. nü 
‚Author; S,Amott e 
Herr Dame 
Joumal: JM. Guss, D.W.L. Hukins, P.J.C. Smith, W.T. Winter, $, Amott, R. Moorhouse, D.A. Rees 
Hyaluronic Acid, Molecular Conformations and Interactions in Two Sodium Salts; J.Mol.Biol. v.95 359 
EIERN N Informationen zu dem Java-Program (Source + Docu) gibt es hier. el 
Reference 1: P.J,C. Smith, 5, Amott4 Linked- *4tom Least- HSquares Reciprocal- *Space Refinement = 
‚System Incorporating Stereochemical Restraints To Supplement Sparse Diffraction Data Acta Rn ae ke 
Orystallogr.,Sect.A V.343 1978 Astm Acacbn Dk Issn 0867-7394 108 1 - 
O@0® @O@8® 
Complete 


Ohne J ava-Browser bleibt es unsichtbar: 3-D-Modell eines Java läßt die Puppen tanzen: Ein interaktiver 


Moleküls, das sich per Maus in alle Richtungen rotieren läßt. Tango-Lehrgang mit Animation und Musik. 
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rem von Apple. Es handelt sich um 
kostengünstige Internet-Rechner, 
sogenannte Web-Clients, ausgestat- 
tet nur mit CPU, Modem, Arbeits- 
speicher sowie Video- und Sound- 
hardware. Getreu dem Motto „The 
Web istheC omputer“ wird auf eine 
Festplatteverzichtet, denn sämtliche 
benötigteSoftwarekommt dank) ava 
via Modem aus dem Internet. 

Da Java-Programme auf jedem 
Rechner lauffähigsind, kann sich der 
Anwender erstmals frei für eine 
Plattform entscheiden, ohne be 
fürchten zu müssen, irgendwann in 
puncto Softwareauf dem Trockenen 
zu Sitzen. 


Schlanke Applets. Der Haken an 
der Geschichte: Selbst mit einem 
28 800-M odem ist der heiße Java- 
Kaffee meist kalt, bevor er auf dem 
heimischen Rechner ankommt. Je 
des einzelne Applet erfordert eine 
erneute TCP-Verbindung, so daß 


Java für den Mac 


sich dieÜ bertragungsraten von Java- 
Programmen erheblich reduzieren. 
Abhilfe schafft hier nur eine Opti- 
mierung desH TTP-Protokolls oder 
die Erweiterung der Ü bertragungs- 
bandbreite, etwa durch ISDN. Die 
Kunst besteht deshalb darin, mit we- 
nig Code vi Wirkung zu erzielen. 
Ein Trend, der in Zeiten aufgebläh- 
ter Betriebssysteme und Programme 
durchaus zu begrüßen ist. 


Reizthema Sicherheit. Die Über- 
tragung von ausführbarem Code 
übers Netz macht Sicherheitsme 
chanismen zwingend erforderlich. 
Schließlich weiß niemand vorher, 
was die gerade auf seinem Rechner 
ankommende Applikation wirklich 
anstellt. Dem Reizthema Sicherheit 
wird Java laut Sun in mehrfacher 
Hinsicht gerecht: intern durch ein- 
geschränkte Sprachmöglichkeiten, 
waszum Beispiel dasProgrammieren 
von Viren unmöglich machen soll, 


E Mit dem in Kürze erhältlichen 
N avigator 2.0 von N etscape lassen sich 
Java-Applets auch auf dem M acintosh 
ausführen. Bereitsjetzt frei verfügbar ist 
die Betaversion des Browsers (http:// 
www.netscape.com). Daneben arbeitet 
Sun an einer Portierung ihres eigenen 
„H otJava“-Browsers für den M ac. 
IndenU SA ist seitkurzem einekom- 
plette Java-Programmierumgebung für 
den Macintosh namens „Roaster“ für 
399 Dollar verfügbar. Zur Jahresmitte 
will Hersteller N atural Intelligence den 
in Eigenregie entwickelten Compiler 
auch noch in einer erweiterten „Profes- 


sional“-Version anbieten, mit der sich 
dann Stand-alone-Applikationen für 
andere Plattformen erstellen lassen. 

Des weiteren arbeitet M etrowerks 
mit Unterstützung von Sun an einem 
Plug-in (Codename „Wired“) für die 
CD-ROM „CodeWarrior 9 - Gold“, 
mit dem sich ebenfallsJava-Appletsfürs 
World Wide Web oder andere Rech- 
nersysteme auf dem Mac program- 
mieren lassen. Erscheinungstermin: 
Mai ’96. 

Weitere Anbieter wollen Java in ihre 
Produkte integrieren, darunter M acro- 
media und Apple. 


sowie &xtern durch Browser und 
Interpreter. 

Mit dem H ot] ava-Browser lassen 
sich Firewalls definieren, nur be 
stimmten H osts dieVersendung von 
Applets gestatten oder diesegänzlich 
abblocken. Der Interpreter unter- 
sucht das hereinkommende Applet 
auf unerlaubten C ode, sprich Viren 
oder Programmierfehler. Um den 
Anwender vor Aushorchen zu schüt- 
zen, können Applets ohne Zustim- 
mung des Benutzers keineD aten an 
den H ost zurücksenden. Warten wir 
ab, bisirgendein findigerH acker Sun 
das G egenteil beweist. 


Blackbird landet. Noch schwerer 
lastet jedoch der Vorwurf, Javasei der 
D emokratieim M edium Internet ab- 
träglich. Genug HTML, um eine 
Web-Seite zu erstellen, läßt sich an 
einem N achmittag erlernen. Mit ei- 
ner komplexen Sprache wie Java ist 
das allerdings schon anders. Kom- 
merzielleAnbieter dürften zwar kei- 
ne Probleme haben, eine Handvoll 
H ardcore-Programmierer zu enga- 
gieren, um ihre Homepage mit ei- 
nem audiovisuellen Feuerwerk aus 
der M asse der Web-Sites herauszu- 
heben. Bevor jedoch nicht das von 
Sun angekündigte] ava-SkriptdieEr- 
stellung von Applets drastisch ver- 
einfacht, bleibt derdurchschnittliche 
N etzbewohner auf der Strecke. 
Vielleicht verschüttet ja auch 
M icrosoftszur Landung ansetzender 
„Blackbird“ den momentan überko- 
chenden ] ava-K affee. D as „professio- 
nelleD esign-Studio für dasW WW“ 
integriert dynamische Audio- und 
Video-Fähigkeiten in den HTML- 
Standard und verspricht eben jene 
einfache H andhabung, die Java bis- 
her vermissen läßt. I Horst Liebetrau 


Inhalt 


Name Adresse 


Java-Homepage Browser und Compiler inklusive Dokumentation 


zum Herunterladen (für Windows 95/ NT und Spare) 


http:/ / java.sun.com/ 


Dimension X zahlreiche Demo-Applets http:/ / www.dimensionsx.com/ dnx/ java.htm! 


Gamelan: Java Programming Applets zum Herunterladen http:/ / www.gamelan.com/ Gamelan.programming.html 
Java Class Hierarchy Diagrams 
The wild, wild World of Hot] ava 


Presenting Java Online Bibliography Links zu Artikeln, Dokumentationen etc. 


Programmierbeispiele samt Quellcode http:/ / www.rendezvous.com/ java/ hierarchy/ index.html 


News und Links für Java-Entwickler http:/ / www.science.wayne.edu/ _joey/ java.html 


http:/ / www.rpi.edu/ -decemj/ _works/ java/ bib.html 
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por 


eine der beiden Farben Schwarz, 


BI | d da N q |ysen | m bleibt diejeweilsandereunverändert 


- Ist sie dagegen Weiß, entsteht ihre 


a Ü Komplementärfarbe, Auch bei jeder 
Be D | T = re N Z m 6 d U S anderen hinzugefügten Farbe ist das 
= Resultat eine Art Komplementär- 

Be farbe, die jedoch abhängig von der 
D er Differenzmodus leistet ge Helligkeit und den enthaltenen 

nau das, was sein Name ver- Farbkomponenten variiert. 

muten läßt: Er vergleicht zwei Far- Den Eintrag „Differenz“ finden 
ben miteinander und zeigt als Er- Siein Photoshop an verschiedenen 
gebnis eine dritte, die dem Unter- Stellen: Bei den Bild- und Kanalbe 
schied dieser beiden entspricht. Ist rechnungen, bei derWirkungschwe- 


v 


„Die Regatta bei Argenteuil“ (Ausschnitt): Oder ist das vielleicht Monets Original? Ein weiteres 
Claude Monets Gemälde benutzen Segelboot, noch ein Haus - der Differenzmodus 

wir als Ausgangsbild, um einige Anwendungen hilft zwar nicht dabei, diese Version als Fälschung zu 

des Differenzmodus darzustellen. erkennen, aber er legt die Unterschiede bloß. 


AGENT 
IL Pinset-öptionn\ 0 — 1» 


Stiftandruok: [Größe TrFarbe IL 


BNasse Kanten 


5 Differenzmodus bei Werkzeugen: Neben Bildberechnungen ..und wiederholen im nächsten Arbeitsgang das 
oder Ebenenüberlagerungen arbeiten auch Werkzeuge Übermalen. Dadurch werden erneut Differenzfarben 
mit dem Differenzmodus. Mit einem großen weichkantigen dargestellt. In der weichen Kantenzone des Pinsels 


Pinsel malen wir zunächst hellviolette Spuren ins Bild ... entstehen so gezielt Aufhellungen oder Abdunklungen. 


bender Auswahlen und Ebenen, im 
Dialog für die Flächenfüllung oder 
bei den O ptionen derM alwerkzeuge. 

Der in den ersten vier Abbildun- 
gen demonstrierteVergleich zweier - 
exakt gleich großer - Bilder zeigt, wie 
sich der Differenzmodus bei einer 
Bildberechnung auswirkt. Sind die 
sebeiden Bilder einander ähnlich, ist 
also zum Beispiel das eine die Varia- 
tion desanderen, so zeigt dasauf diese 
Weise erzeugte D ifferenzbild an, wo 
welche Farben voneinander abwei- 
chen. Gibt es keine Unterschiede, 
entstehen schwarzePixel; dort, wo es 
welche gibt, sehen Sie dieD ifferenz- 
farbe. 

DieD ifferenzansicht des M onet- 
Gemäldes entlarvt den Unterschied 
zwischen O riginal und Fälschung, es 
ist genau zu sehen, wo Eingriffe vor- 
genommen wurden: EineneueWol- 


ze = gitldderechnungen 

r— Quelle: | Gemälde Kopie « 
Ebene: |_#intergrundebene 7 
Kanal: 


Ziel: Gemälde orig (AGB) 


Deckkraft: % 


Ü Transparente Bereiche schutzen 
D Maske... 


OD umkehren 


— Modus: üifierns u] —— 


ke, ein versetzter Baum, ein dupli- 
ziertes H aus und Segelboot. 

Das ist nicht nur praktisch für 
Analysen, sondern auch, um ein ori- 
ginalesund ein überarbeitetesBild zu 
vergleichen, das resultierende D iffe 
renzbild alsAlphakanal in die verän- 
derte Bilddatei zu übertragen, als 
Auswahl zu laden und nur diesen neu 
hinzugefügten Bereich weiter zu 
manipulieren. 

N eben vielen anderen nützlichen 
Anwendungen führt der Differenz- 
modus auch bei M alwerkzeugen zu 
bemerkenswerten Ergebnissen. M a- 
len Sie auf einem leeren Arbeitsblatt 
mit einem großen, weichkonturigen 
Pinsel großflächigeFormen, ohnedie 
M austasteloszulassen. D anach lösen 
Siesiekurzund beginnen erneut, mit 
derselben oder einer anderen Farbe. 
Sie werden entdecken, daß vor allem 


Abbrechen 


R® Vorschau 


e 


Feststellen der Differenz: Dazu müssen beide Bilder 
exakt dieselbe Größe haben. Der Dialog 
„Bildberechungen“ aus dem „Bild“-Menü enthält das 
Original als Ziel und seine Kopie als Quelle. 


in den Randzonen der Pinselstriche 
phantastische Formen entstehen. Je 
heller die M alfarben, um so ausge- 
prägter ändert sich das Bild. 

Wir haben, um Flüssigkeit auf ei- 
nem Bild darzustellen, mit einem 
leicht violett getönten, dann mit ei- 
nem weiß gefüllten Pinsel gearbeitet. 
D erVorgangmuß immer mindestens 
einmal wiederholt werden, um die 
mehr oder weniger umgekehrten Far- 
ben abermals zu invertieren; dabei 
verändert Weiß durch doppelteU m- 
kehrung dasBild am wenigsten, Far- 
ben führen zu einer Tönung. Diein- 
teressantesten Effekte entstehen in 
der weichen Konturzone, wo, je 
nachdem, wie dicht Sie im zweiten 
Arbeitsgang an diese herangehen 
oder sie überstreichen, plastische 
Aufhallungen und Schattierungen 
entstehen. I HansD. Baumann 


So sieht das Ergebnis der Bildberechnung aus: Überall 


dort, wo dieses Bild nicht schwarz ist, gibt es 


einen Unterschied zwischen den Vergleichsbildern. Boot, 


Haus, Baum und Wolke werden angezeigt. 


Pinsel-Füllung: Am ausgeprägtesten wirkt ein weiß gefüllter 
/ Pinsel, da er das übermalte Bild völlig umkehrt. Das 

hat den Vorzug, daß beim zweiten Übermalen das Ausgangsbild 
völlig rekonstruiert wird, nur die Kanten bleiben ... 


8 


...beim zweiten Arbeitsgang erhalten wir Schattierungen 
und Glanzlichter an den Pfützenrändern. Zusätzlich 
haben wir den Bereich der Flüssigkeit leicht abgedunkelt und 
mit dem Versetzen-Filter ein wenig verzerrt. 


In der nächsten 


Folge demonstrieren 


wir verschachtelte 
Musterfüllungen. 
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Newton mit Chipkartenleser 


Gesunde Karten 


EI Um bei der Herstellung tragbarer 
Terminals mit Chipkartenleser die 
N ewton-Technologienutzen zukön- 
nen, hat die französische Firma 
Schlumberger Electronic Transac- 
tions jüngst ein Lizenzabkommen 
mit Apple abgeschlossen. Zum Ein- 
satz kommen sollen die tragbaren 
Kleincomputer auf N ewton-Basis 
bei Transaktionen mit geschützten 
Daten. Für M itarbeiter desfranzösi- 
schen Gesundheitswesens wurde be- 
reits ein erster Prototyp entwickelt 
und getestet. 

Das Gerät mit dem Namen 
„MDA" (Medizinischer Digitaler 
Assistent) enthält zwei C hipkarten- 
leser, einen für dieK arte des Patien- 
ten und einen für die des behan- 
delnden Arztes.DerMDA istfürden 


Onn- und Offline-Betrieb konzipiert, 
kann also auch unabhängig von der 
Computerdatenbank D aten verwal- 
ten und zu einem späteren Zeitpunkt 
übertragen. Das neue Gerät wiegt 
800 Gramm und soll noch im Früh- 
jahr auf den M arkt kommen. 
Bereits im Einsatz im französi- 
schen G esundheitswesen ist dieeben- 
falls von Schlumberger entwickelte 
Chipkarte „CPS“ (Carte de Profes- 
sionnels de Sante), mit der Ärzte, 
Krankenschwestern und andereM it- 
arbeiter Dokumente „unterschrei- 
ben“ können, und die bei der Reali- 
sierungeiner papierlosen Verwaltung 
helfen soll. (vr) 
> H: Schlumberger Electronic 
Tranadions 
Ta.: (00 33) 1/47 46 58 19 


EtherWave-PC-Karte 


für PowerBooks 


EM Der nordamerikanische N etz- 
werkspezialist Farallon gibt die Ver- 
fügbarkeit seiner „EtherW avePower- 
Book PC Card“ für diePowerBooks 
der Serien 5300 und 190 bekannt. 
Die Karte ermöglicht über zwei in- 
tegrierte RJ45-Buchsen eine pro- 
blemlose Integration der Power- 
Books in ein 10BaseT-Ethernet- 
Netzwerk. Das Produkt basiert auf 
Farallons EtherWave-Technologie, 
die eine Ketten-Verkabelung (Daisy 


Chain) im Ethernet ähnlich der von 
LokalTalk ermöglicht. 

Zunächst ist lediglich die 10- 
BaseT-Version verfügbar, eine Versi- 
on für eineT hinnet-Verkabelung ist 
in Vorbereitung. Die EtherWave 
PowerBook PC Card kostet 540 
Mark. (vr) 
> D: Prisma Expres, 

Td.: 0 40/68 86 00; 
Merisd, Td.:0 81 42/29 10; 
M acVonk, Td.: 0 40/6 56 86 30 


Schlumbergers „MDA“: 

Der auf Newton-Technologie 
basierende PDA wird 

im Gesundheitswesen als 
Chipkartenleser eingesetzt. 


ATM-Karten 
für den Mac 


u Das Mannheimer Unterneh- 
men Hermstedt hat angekün- 
digt, in Zusammenarbeit mit 
XeroxPCI/ATM -Karten fürden 
Macintosh zu entwickeln. Da- 
tenintensive Anwendungen in 
den Bereichen Bildbearbeitung, 
Video und D atenbanken benöti- 
gen nicht nur erhebliche Kapa- 
zitäten an Fest- und H auptspei- 
cher, auch großeBandbreiten bei 
einer Übertragung über das 
Netzwerk sind unabdingbar. In 
der Windows und Unix-Welt 
sind bereits heute Bandbreiten 
von 155 Megabit pro Sekunde 
mit Hilfeder ATM -Technologie 
(Asynchronous Transfer M ode) 
möglich. 

Hermstedt wird die auf der 
Grundlage der Soft- und H ard- 
ware-Technologie aus Xerox’ 
CR& T-C enter (C orporateR ese- 
arch & Technology) entwickel- 
ten ATM -Lösungen selbst ver- 
markten. Die ersten Produkte 
sollen M ittedieses] ahresauf den 
M arkt kommen. (vr) 
>» H:Hermdedt, 

Td.: 06 21/7 65 00 


Pilot von Palm Computing: Der als 
1000er und 5000er Modell erhältliche 
PDA arbeitet als mobile Erweiterung 
des Schreibtisch-PCs oder -Macs. 


Neue PDAs von Palm Computing 


Desktop für 
unterwegs 


Die baugleichen PDA-M odelle „Pilot 1000“ und „Pilot 5000“ 


alm Computing, der Hersteller 

der Schrifterkennungssoftware 
Graffiti für den Newton und ande 
rePDAs, bietet nun mit den neuen 
„Pilot 1000“ und „Pilot 5000“ salbst 
einen digitalen Assistenten an. Das 
Gerät kommt ähnlich wieder N ew- 
ton mit einer Vielzahl nützlicher 
Software aus dem Bereich „Personal 
Information M anagement“ (PIM ). 


ZurNotauch Stifteingabe. Palms 
Konzept unterscheidet sich von Ap- 
ples Ansatz: Anders als der Newton 
sind diePiloten alsmobile Erweite- 
rung desPCs oder M acsiin der Fir- 
magedacht. D erD atenaustausch er- 
folgtüber ein &xternesD ock, dasmit 
dem Mac oder PC verbunden die 
automatische Synchronisierung in 
beide Richtungen ermöglicht. Im 
Gegensatz zum Newton sind hier 
nicht zahlreicheKlicksam M ac und 
PDA-Screen vonnöten, ein einfa- 
cher Klick auf den „H otSync“-But- 
ton des Piloten reicht. 

Wer partout Daten unterwegs 
erfassen muß, kann dies auch per 
Stift erledigen. Die Handschrift 
wird mit Hilfe von Graffiti in digi- 
taleD aten umgesetzt, alternativ gibt 
eseineScreen-TastaturwiebeimNe 
wton. Die Dateneingabe soll laut 


könnten zu einer echten Konkurrenz für den Newton werden. 


Hersteller aber hauptsächlich über 
den mit dem Piloten verbundenen 
PC oder Macintosh erfolgen. Im 
Lieferumfang enthalten ist entspre 
chende Software für den Schreib- 
tischrechnermitden Pendantszu den 
PIM -M odulen der Piloten: Termin- 
kalender, Adreßverzeichnis, To-do- 
Liste und Notizblock. Für den Ta- 
schenrechner der Palm-Geräte wie 
für die Synchronisierungssoftware 
gibt es hingegen kein D esktop- 
Gegenstück. 


Technische Daten. Das Gerät ist 
mit 11,7 mal 7,8 mal 1,6 Zentime 
tern Größe und einem Gewicht von 
156 Gramm ein echtes Leichtge 
wicht, dasin die Jackentasche paßt, 
ohne sie zu zerfetzen. Palm zufolge 
soll es mit nur zwei AAA-Batterien 
acht biszwölf Wochen arbeiten. Das 
Display stellt 160 mal 160 Pixel dar. 
Für die Verbindung zur Außenwelt 
sorgen zwei serielleSchnittstellen, ei- 
ne mit 9-, die andere mit 25-Pin- 
Connector. 

Der Unterschied zwischen Pilot 
1000 und Pilot 5000 liegt im Spei- 
cherausbau: So kann das große M o- 
dell 2500 Adressen, 2400 Termine 
und 500 M emosspeichern, dasklei- 
ne entsprechend 500, 600 und 50. 


Software-Entwicklung. Im Q uar- 
tal 11/96 wird Palm ein Entwickler- 
Kit vorstellen, mit dessen Hilfe sich 
Erweiterungen für Standardpro- 
gramme wie Word oder Excel ent- 
wickeln lassen sollen. Somitkann die 
direkte Kommunikation auch zwi- 
schen diesen Programmen und den 
Pilot-M odulen erfolgen. Zum Bei- 
spiel ließe sich aus der Adreßdaten- 
bank der Piloten und einem vorge 
fertigten Brief in Word einfach ein 
Serien-M ailing erzeugen. Mit dem 
Entwickler-K it werden sich auch Ap- 
plikationen für den PDA entwickeln 
lassen. Wer dasbereitsjetzttun möch- 
te, kann M etrowerks Entwickler-Kit 
am M ac benutzen, profundeK ennt- 
nisse in C vorausgesetzt. 


Fazit. M iteinem Preisvon rund 300 
Dollar für den Pilot 1000 und etwa 
350 Dollar für den großen Bruder 
sind die Palm-PD As sicher eine Al- 
ternativefür Reisende, diedieD aten 
ihresPC sauch unterwegsnutzen und 
mit einem schnörkellosen Gerät ar- 
beiten wollen. Im Februar wird die 
U S-Version vorgestellt, die deutsch 
und französisch lokalisierten Versio- 
nen folgen im März. I (vr) 


Pilot 1000 und Pilot 5000 profil 


Kategorie 
Personal Digital Assistant 
Steckbrief 

u PDA mit PIM-Modulen 


I Adressen, Termine, To-do-Listen, Notizblock, 
Taschenrechner, Synchronisierung der Daten 


Software für PC oder Mac zur Synchronisierung 
8 bis 12 Wochen Einsatz mit zwei AAA-Batterien 


Display mit 160 mal 160 Pixeln 
RS232C-9- und 25-Pin-Connector 


Gewicht: 156 Gramm 


Preis: 299 Dollar (Pilot 1000), 349 Dollar (Pilot 5000) 


Deutsche Version ab März 


| 
| 
| 
| 
I Größe: 11,7 mal 7,8 mal 1,6 Zentimeter 
| 
| 
| 
| 


Infos: E-mail: morgan_littlefield@arpartners.com 


Urteil 


I Gute Lösung für mobilen Zugriff auf 
den heimischen Datenbestand 
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WWW-Server zum Mieten 


[8 Tıle Eat Animation Sound Toois/Wews Play Draw AR EI ur Zu Der „Virtuelle“ 
ssEssEEEn Name Page Bonner Ei 
= F Domain-Name- 
RR! In rver: Bis z 
H- Io 
u omains 
ae - rel i ; 
ala OÖ E lassen sich mit 
a u „HomeDoor“ 
: ’ verwalten. 
Billy's Home Page u 
TER Ve 
© Whats New? 
© My Favorite Links | “lseeHlesg 
© Billy's Graphics ENG 
nt m 200 =, 


Neue Web-Publishing- 


Konzepte 


MI Gleich mehrere Firmen haben &s 
sich zur Aufgabe gemacht, den 
Begriff Webtop-Publishing neu zu 
definieren. Dabei wird davon ausge- 
gangen, daß nicht jeder, der mit ei- 
nem eigenen Angebot im World 
Wide Web präsent sein will, auch 
Lust, Zeit, Geld und Know-how het, 
ein eigenes Server-Equipment zu 
unterhalten. 

Mieten statt kaufen lautet bei- 
spielsweise dieD eviseder CISCom- 
puterGmbH ausW örrstadt. Einein- 


OPEN DOOR NETWORKS 


The easiest way 
ES Em 10 geton the Internet 


and te Web too 


facher Web-Server mit 25 M egabyte 
Festplattenplatz inklusive einer 
„.com“-Domain kostet den Kunden 
90 Mark Leihgebühr im Monet. 
Kommt noch eine eigene E-M ail- 
Adresse dazu, erhöht sich die mo- 
natliche Gebühr auf 172,50 Mark. 
DieK önigsvariantemit 75 M egabyte 
Plattenplatz, eigener „.com“-D.o- 
main, FTP-Server und eigenständi- 
gem POP-(E-M ail)-Server schlägt 
mit 241,50 M ark zu Buche Traffic- 
Gebühren entstehen nicht. Diese 
„Virtuellen“ WW W -Server stehen in 
den USA, was die niedrigen Ge 
bühren erklärt. Die Bestückung mit 
Inhalten erfolgt übers Internet und 
entbindet den Web-Publisher nicht 


Mehr Bewegung im Web 


BindenKreisderH ersteller, diedem 
World WideWeb noch mehr M ulti- 
medialität und Interaktivitäteinhau- 
chen wollen, reiht sich nun auch 
D dltaPoint, bekannt durch dieBusi- 
neßgraphik-Software DeltaGraph 
Professional, ein. Mit „WebAnima- 
tor“, bestehend aus der eigentlichen 
Applikation, einem kostenfreien 
Stand-alone-Player und einem eben- 
so frei verfügbaren Plug-in für Nets- 
capes Navigator lassen sich Sound, 
animierte Objekte, Cell-Animatio- 
nen (Daumenkino) und interaktive 
Dia-Präsentationen in Web-Pages 
einbinden. Alle WebAnimator-Ele 


mentesind entweder einzeln oder als 
Kombination integrierbar und wer- 
deninihrerAbfolgeautomatisch syn- 
chronisiert. 

D asProgramm arbeitet miteinem 
eigenen D atenkomprimierungsver- 
fahren, das auch bei längeren Se- 
quenzen hoheD urchsatzraten garan- 
tieren soll. Ebenfalls möglich ist der 
Import von Pics: oder QuickTime 
Dateien aus anderen Programmen. 
Auch Offline-Präsentationen kön- 
nen von WebAnimator profitieren, 
indem die jeweiligen Elemente mit 
einem H ypertext-Link zu einer In- 
ternet-Adresse hinterlegt werden. 


von den üblichen einschlägigen 
Kenntnissen. 

Einen ähnlichen Weggehtdierir- 
ma O pen Door N etworks mit dem 
feinen, aber wichtigen Unterschied, 
daß der Kundekaum HTML- oder 
ähnliche Kenntnisse mitbringen 
muß. Für einen monatlichen O bo- 
lus von rund 20 Dollar ist der eige- 
ne Server nur einen Button-Klick 
entfernt. Nach der Registrierung bei 
Open Door erhält man „O pen Do- 
or Publisher“, trägt diegewünschten 
Informationen insFormular ein und 
kreuzt dieElementean, diesich auf 
der Seite befinden sollen. Ein Klick 
auf den „Publish“-Button, und die 
Seiten werden automatisch erstellt 
undinsN etzgeschickt. Auf Wunsch, 
und natürlich gegen einen geringfü- 
gig höheren Beitrag, erhält man so- 
gar seineeigene Domain. 

H ier kommt eine weitereBeson- 
derheit ins Spiel, nämlich „Home 
Door“. Damit ist es möglich, auf 
einem einzelnen M acintosh-Web- 
Server bis zu 256 verschiedene D o- 
mainseinzurichten. DieseD omains 
&istieren nicht wirklich, sondern 
werden virtuell eingerichtet. Der 
Einführungspreis von HomeDoor 
beträgt bis zum 1. M ärz dieses Jah- 
res 279 Dollar. Danach sind 399 
D ollar zu investieren. (fbi) 
> Info: CIS Computer GmbH, 
Te.:0 67 32/9 4110; 

Open Door Networks, 

Fax: (0 01) 5 41/4 88 17 08, Web- 
Site „http://www.opendoor.com“, 
E-M ail: hdp@opendoor.com 


WebAnimator istin M acintosh- und 
Windows-Versionen verfügbar und 
kostet 99 Dollar. 

Ebenfalls aus dem H ause D elta- 
Pointstammt „Q uickSite“, eineSoft- 
ware, mit der sich WebSites einfach 
erstellen und warten lassen sollen. 
QuickSite setzt keine HTML- 
Kenntnisse voraus und generiert an- 
hand von User-Vorgaben automa- 
tisch die Seiten inklusive der H yper- 
text-Links. Der Preis stand bei Re 
daktionsschluß noch nicht fest. (fbi) 
>» Info: DdtaPoint, Fax: (0 01) 

4 08/6 48 40 20, Internet-Adresse: 
http://www.deltapoint.com 
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Surprise 


Search and Display the Results | in Standard Form = 


NE Advanced 
digitol.com Query 


Submit 


To find a vacation spot: kayak sailing "San Juan Islands" 


ALTA VISTA: THE LARGEST WEB INDEZ 
Find pointers to your home page; find an old friend; find out what the other indexes missed 
You have access to all 8 billion words found in over 16 million Web pages 


ALTA VISTA: THE FRESHEST NEWS 
& full-text index of over 13,000 news groups updated in resl-time. 
We'l give you the articles t00. 


POWERED BY DIGITAL ALPHA 


Tezt-Only - Legal - Add URL - Feedback 


Neuer Suchdienst mit „Alta Vista“ reiht sich ein 
weiterer Suchdienst in die Kette der Yahoos, Lycos und 

Web Crawlers ein. Unter Federführung der Digital Equipment 
Corporation, kurz Dec, sind bislang über 50 Prozent aller 
Web-Seiten volltextindiziert worden: Über 16 Millionen Web- 
Seiten mit 8 Milliarden registrierten Wörtern lassen sich frei 
durchsuchen. Alta Vista ist damit der umfangreichste Web-Index. 
http:/ / www.altavista.digital.com/ 


Online-Chat mit dem Online-Chat ist es wie mit Gummibärchen: Einmal ge- 
nascht, und man kann nicht mehr genug bekommen. Mein persönlicher Favorit 
nennt sich The Globe Chat. Erstens ist hier eine Menge los, zweitens basiert das 


Ganze auf einem Macintosh-Server, und drittens kann man aus zig Icons das 


persönliche Erscheinungsbild auswählen. Hier sind schon viele nette Kontakte 
entstanden, und man schreibt sich nun auch E-Mails. Wie bei fast allen Chat- 
Rooms ist die Sprache Englisch. Und alles, was man brauch, ist ein Web-Browser. 
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http:/ / www.webgenesis.com/ 


Im Werd Wide Web brennt ein permanentes Feuerwerk der Information 
und quten Laune- man mußesnurfinden. MACup werdingt sich 

als Scout durch die unendlichen Weiten des Cyberspace, und damit auch 
Sie zu den schönsten Plätzen des WW surfen können, finden Sie 


in jedem Begleittet die entsprechende Adresse. 


Welcome! 


‘We (Mary Beth Rosson, Jack Canoll and David Messner) are HCI researchers at Yürginia Tech exploring 
World Wide Web usage. As part of our research, we are collecting stories about WWW experiences. 
Almost everyone finds this new medium exciting, though often elusive; fun, though sometimes frustrating 
and even faghtening. 


We feel confident that YOU too have a story to tell. Maybe it's one you've already shared with friends or 
colleagues; maybe it's something that just happened and is fresh in your mind. Or, maybe something in the 
stories below will cause a reaction, or make you remember a related experience. Browse the stories we 
have now, when you're ready to contribute your own story, choose the link below. You can make your 
story private if you wish, otherwise we will share it with other visitors 10 the storybase. 


Kreativität Irgendwo da draußen sitzen frustrierte, weil 
verhinderte Schriftstellerseelen, die nichts lieber täten, als 

ihre geistigen Ergüsse der Welt mitzuteilen. Lebensabschnitts- 
gefährten, Mama, Papa, Oma und Opa werden dankbar für dieses 
Ventil sein, auf daß sie fürderhin von den Lesungen im privaten 
Kreise verschont bleiben. 

http:/-/ discus.ise.vt.edu/ cgi-bin/ wwwproj/ story 


pages 


SALON 


DIGITAL WIZARD vs. 
DEMON HACKER 


World-shaking crime or Internet joyride? 
Three books duel to define the Mitnick case 


The SALON Making nice: Seinfeld: 


Interview: Why diversity Back 
Helen training is on the 
Mirren a sham laugh track 
= 
ISSUE #4 


Saturday, December 30, 1995 
A New Year's message from the editor 
Inside: Ian Shoalss, hoping to get tenure and/or annoy Republicans, waxes 


deconstructive on the collapse of America's once-great Cult of Personality. 
Only in Ill Humor, the most dyspeptie column in cyberspace 


Entertainment Fürmich eines der besten Projekte im Web 
seit langem. Nicht nur, daß bekannte Journalisten aus der San 
Francisco Bay Area ihre Gedanken in Artikeln der Online-Gemeinde 
zur Verfügung stellen, hier kann auch jeder selbst eine Diskussion, 
moderiert von einem Gastgeber, zu diversen Themen starten. 

http:/ / www.salon1999.com 


This server is running HypeıNews 1.9B4.2. Please report bugs. 


"4 Welcome to HyperNews 
in 


Ya This site is listed on Point's WWW Top 1000. 
FANT 


This is the home page for HyperNews. From here you should be able o find other HyperNews pages. 
Inchuding the following regarding HyperNews itself: 


Evolution of Information Organization - the idea behind HyperNews 
History. of HyperNews - justthe version history 
Future of HyperNews 
Suuctured Dislogs for HyperNews 

The source and installation instructions for HyperNews 
Security issues regarding HyperNews 

HyperNews sateway to Email 
HyperNews gateway to Usenet 

Guestbook 

Testing Page 

Outline of most HyperNews pages on this server. 


Newsgroups Die Kommunikation im Usenet ist nicht 
jedermanns Sache. Hier wird die Netiquette sehr groß geschrieben, 
und schnell verliert man die Übersicht. HyperNews ist einmal 
eine andere Form der Diskussion im Internet. Alles läuft über den 
Web-Browser und stellt sich in vertrauter WWW-Form dar. 

% http:/ / union.ncsa.uiuc.edu/ HyperNews/ get/ hypernews.html 
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Werbung im Internet, Extra 


Fakten, Fakten, Fakten! 
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„Focus“ ist online. Burda, mit „Europe Online“ bereits heftig 


ins Kreuzfeuer geraten, illustriert mit dem neuen Angebot 


unfreiwillig die Gebührenproblematik bei Online-Werbung. 


ie bekannten markigen Worte 

des Helmut Markwort, Che 
fredakteur der „Focus“-Print-Versi- 
on und unübersehbarer Protagonist 
der Focus-Fernsehwerbung, unter- 
streichen die M aximedesM agazins: 
„schneller auf den Punkt“. Auf 
welche Art und wie schnell Focus 
Onnlineauf den Punkt kommt - den 
Einstieg in die goldgräberstim- 
mungsbehaftete OnlineWerbung 
und den Weg zum Geld der uner- 
fahrenen Anzeigenkunden -, ist 
schon beeindruckend. 

Am 18. Januar ging Focus mit 
einer eigenen Homepage im World 
WideWeb online- mit redaktionel- 
len Inhalten, Vorschau und spezid- 


len Berichten ein Angebot wiejedes 
andere im Web (Abbildung 1). Die 
neu geschaffene Focus Online 
GmbH zeichnet mit eigener Redak- 
tion und Technik nicht nur für die 
Inhalte und den Betrieb des Servers 
verantwortlich, sondern besitzt auch 
eineAnzeigenabteilung, diesich um 
den Verkauf von Anzeigenplatz auf 
den jeweiligen Seiten kümmert. Un- 
terstützend dazu wurdeeineM appe 
ausgesandt, die neben allgemeinen 
Informationen auch eine Preisliste 
für dieO nlineWerbung enthält, die 
sich in der Nomenklatur zwischen 
klassischer Werbung und Internet- 
Jargon bewegt. Und hier fängt die 
Verwirrung an. 


Helmut Markwort, Chefredakteur von „Focus“: 
Und immer an den Kunden denken. 


Verwirrende Begriffe. Zwei in der 
Preisliste unmittelbar im Zusam- 
menhang stehendeBergriffe lösen ei- 
neReihevon Fragen aus: „garantiert“ 
und „Kontaktmenge“. Abbildung 2 
auf Seite 116 zeigt einen Ausschnitt 
der Preislistemit den pro M onat ga- 
rantierten Kontakten auf der 
Homepage und den dazugehörigen 
Preisen. FocusO nlineunterscheidet 
zwei Arten von Werbeflächen (Ban- 
ner 432 mal 50 Pixel): die statische 
und die interaktive. Ein statisches 
Banner ist ein Image ohne Funkti- 
on, ein interaktivesBanneristmitei- 
nem Hyperlink, dem Verweis zu ei- 
ner anderen Web-Seite oder einem 
anderen Web-Server, hinterlegt. 
Garantiert werden auf der 
Homepage 150 000 Kontakte in- 
nerhalb von vier Wochen. Für die 
sen Zeitraum verlangt FocusO nline 
für die Plazierung eines statischen 
Banners12 000M ark undfüreinin- 
teraktives Banner 30 000 Mark. Al- 
ledrei Weertehören sich zunächst nur 
sehr hoch an; warum sie aber auch 
verwirren, muß ein Exkurs in die 
klassische Werbung erläutern. 


Was ist ein Kontakt? Angenom- 
men, Siekaufen am Kiosk eineZeit- 
schrift, lesen dieseeinmal von vorne 
nach hinten durch und geben sie 
noch an vier andereLeser weiter. Pro 
Heft kommen so fünf Kontakte zu- 
stande. Wenn Sie oder einer der 
Mitleser dieZeitschrift noch ein wei- 
teres M al durchlesen, kommt kein 
Kontakt zustande; was zählt, ist der 
einmalige, theoretisch mögliche 
Kontakt einer Person mit einer 
Seite/Anzeige. 

M ultipliziert mit der verbreiteten 
Auflage, sagen wir mal 50 000, er- 
gibt sich so eineKontaktmenge von 
250 000 pro Ausgabe. Die Anzahl 
der Kontakte ist die Basis für die 
Rechtfertigung der Anzeigenpreise 
und die Entscheidung der Anzei- 
genkunden für die Plazierung. Um 
dieSachenicht unnötig kompliziert 
zu machen, soll dieZielgruppenfra- 
ge hier außer acht gelassen werden. 


Focus Online verwendet in der 
Preisliste ebenfalls den Begriff Kon- 
taktmenge, wahrscheinlich um den 
potentiellen Anzeigenkunden den 
Einstieg in das neue M edium zu er- 
leichtern. Ein Kontakt wird von Fo- 
cusalsein Aufruf der Seitedefiniert, 
auf derdieWerbungplaziertist.Oh- 
ne Kenntnisse über die Feinheiten 
desInternetsim allgemeinen und die 
Vorgänge auf einem World-Wide 
Web-Server im speziellen erscheint 
dieseD efintion zunächstlogisch und 
analog zur „klassischen“ Kontakt- 
definition. Hat man diese Kennt- 
nissejedoch, wird sie, gelindegesagt, 
schwammig. 


Was ist ein Tick? Jeder World- 
W ide-Web-Server schreibt eine Art 
Logbuch. In diesem Logbuch wird 
festgehalten, welche Bewegungen 
auf dem Server innerhalb eines be 
stimmten Zeitraums stattgefunden 
haben. Diese Bewegungen werden 
auch als Requests, Ticks, Hits oder 
Zugriffe bezeichnet. Wird eine Sei- 
te auf dem Web-Server aufgerufen, 
so entsteht mindestensein Tick. Da 
eine Web-Seite aber meistens aus 
mehreren Elementen besteht, kom- 
men durch einen einzigen Aufruf 
mehrere Ticks zustande. 

Wird also die Focus-H omepage 
einmal aufgerufen, und enthält die 
se Seite vier Images, werden im Log- 
buch fünf Ticks vermerkt: die ei- 
gentliche Web-Seite plus vier Ima- 
ges. Ebenfalls vermerkt wird, von 
welcher|P-Adresse- derAdresse, mit 
der jeder Benutzer im Internet 
ausgestattet ist - die Seite aufgeru- 
fen wurde. 

Nun lassen sich mit speziellen 
Statistikprogrammen die Zugriffe 
näher beschreiben und definieren; 
nur zwei Sachen vermagauch dasbe- 
ste Statistikprogramm nicht zu lei- 
sten: herauszufinden, wer sich hin- 
ter einer IP-Adresse versteckt, und 


Abbildung 1: Die Focus-Online- 
Homepage im WWW. Am oberen Rand 
ist das interaktive Werbebanner 

der Volkswagen-Bank zu erkennen, das 
laut Focus-Online-Preisliste 

30 000 Mark im Monat kostet. 


vor allem, wievieleunterschiedliche 
Personen hintereiner IP-Adresseste- 
hen. Diese Tatsache hängt mit zwei 
weit verbreiteten Technologien 
zusammen: der dynamischen Z utei- 
lung von IP-Adressen und den 
sogenannten Proxy-Servern (siehe 
Kasten Seite 118). 


Focus garantiert Unmögliches. 
Setzt man also dieklassischeD efini- 
tion von Kontakt und die unum- 
stößliche Architektur des Internets 
als Prämissen, ist die Garantie, die 
Focus Online in der Preisliste gibt, 
nicht einzulösen. Selbst eine detail- 
lierte Auswertung der Zugriffekann 
keinen Beweis erbringen, daß die 
G arantieerfülltwurde, dasheißt wie 
vielePersonen eainmaligmit der Wer- 
bung in Kontakt gekommen sind. 
Auf Nachfrage bei Focus O nline 
zur Definition des Begriffs Kontakt 
wurde von M arketing, Anzeigenab- 
teilungundProduktion folgendeEr- 
klärung gegeben, dieauch in den In- 
formationsbroschüren der Presse 
aussendungzu finden ist: „Ein Kon- 
takt definiert sich als Seitenabruf.“ 
Wird die Homepage einmal aufge 


rufen, entsteht also ein Kontakt für 
die plazierte Werbung. Leider hat 
auch dieseD efintion bei nähererBe- 
trachtung mehrere doppelte Böden. 

Der Großteil der Internet-Be 
nutzer im deutschsprachigen Raum, 
und nur hier können wir für ein 
deutschsprachigesM agazin dieZiel- 
gruppe suchen, findet den Weg ins 
Internet über Leitungen mit niedri- 
ger Bandbreite, sprich geringen 
Übertragungsraten. Die wenigsten 
haben einen ISDN-Zugang, son- 
dern gehen über M odemverbindun- 
gen mit 9600 bps, 14 400 bps oder 
im günstigsten Fall 28 800 bps ans 
Netz. Zeit ist Geld und Geschwin- 
digkeit alles. 

Die speichermäßig größten Ele 
mente auf einer Web-Page sind die 
Graphiken. Eine Seite mit Graphi- 
ken zu übertragen, dauert wesentlich 
länger, als einereine Textseite abzu- 
rufen. So gibt es also in jedem 
WWW-Browser, etwa Navigator 
oder M acWeb, die M öglichkeit, die 
Übertragung von Graphiken auszu- 
schließen. Der Benutzer sieht dann 
die komplette Seite ohne Bilder, al- 
soauchohnedieplazieteWe- > 


Netsite: |http :/www.focus.de/B/b.htm 


Er] = = Netscape: FOCUS Online.HomePage 


Il SI A| RI 5 
Back Forward] Home Reload Images 


what's New2]| what’s Cool? | Handbook | Net Search | Net Directory] Newsgroups | 


VOLKSWAGEN BANK 


Direktbank-Service. 
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... news des tages ... 


Fokker-Erise: Bei Dasa droht Eurzarbeit 
Die mögliche Pleite beim niederländischen Flugzeugbauer Fokker hat 

Auswirkungen auf den deutschen Arbeitsmarkt. Betroffen sind Airbus-Werke, 
die als Zulieferer für Fokker arbeiten. 


Israelisch-deutsches Treffen: Perez trifft Kohl 


Kalend@rium 


Israels Ministerpräsident Schimon Peres ist zu einem Kurzbesuch in München 
eingetroffen. 


Diepgen bleibt im Ant 


Pinw@nd 
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Navig@tor 


[Technik @ pc 
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ratur @ en 


Die Geiseln von Costa-Rica: "Es geht uns 
Neue Hoffnung im Geiseldrama um die Deutsche Nicol 
Schmreizerin Regula Sigfrid. 


Eberhard Diepgen (CDV) bleibt Regierender Bürgermeister von Berlin. 


Eurzporträt Eberhard Diepgen 


a 


Hohe Terluste bei 6rundig 


Der Fürther Unterhaltungselektronik-Hersteller Grundig hat im vergangenen 


Jahr mindestens 300 Millionen DM Terlust gemacht. 


=) 


Era] http://www focus.de /6/g.htm 
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bung. Im Logbuch des Servers er- 
scheint dann auch nur der Eintrag 
für die Seite, nicht für dieGraphik. 
Gemäß der Definition von Focus 
Online, die unter Kontakt einen 
Seitenabruf versteht, ist hier ein 
Kontakt zustande gekommen, ob- 
wohl der Benutzer die Werbung 
überhaupt nicht gesehen hat. 

Wie oft die Werbung tatsächlich 
abgerufen wurde, läßt sich nur fest- 
stellen, wenn man im Statistikpro- 
gramm des Servers die Hits auf die 
Bilddatei, etwa „M einFirmenlogo. 
gif“, auswerten läßt, eine Funktion, 
die jedes Programm dieser Art lei- 
stet. 150 000 Abrufeder Homepage 
von Focus Online bedeuten also 
nicht gleich 150 000 
Abrufe der Werbung. 
Jetzt kommt aber die 
zweite Focus-D efini- 
tion von Kontakt ins 
Spiel, diesich an der 
Art der Werbung ori- 
entier: WKP (Werbemittelkon- 
taktpreis) und IKP (Interaktiver 
Werbemittelkontaktpreis) sind die 
Einheiten für statischerespektivein- 
teraktive Werbung und werden als 
„Visueller Kontakt mit der (interak- 
tiven) Werbefläche“ definiert. 

Das hieße also, daß in der 
Auswertung, die dem Kunden laut 
FocusO nlinezugehen soll, nicht die 
Seitenabrufe der Homepage, son- 
dern nur dieAbfragen der jeweiligen 
Graphik gelistet sein müßten. Die 
Verwendung zweier Definitionen 
für im Grunde den gleichen Sach- 
verhält sieht mehr nach einem Hin- 
tertürchen als nach einer Richtlinie 
für die Ermittlung von Preisen aus. 

Und immer wieder ist daran zu 
denken: Es ist unmöglich, festzu- 
stellen, wievieleM enschen sich hin- 
ter den Seitenabrufen verstecken 
oder wie viele Personen visuellen 
Kontakt mit der Werbung haben. 


Diskrepanz. Zwischen dem Preis 
für ein statischesund dem für ein in- 
teraktives Banner (mit hinterlegtem 
Hyperlink) liegen stattliche 18 000 
Mark pro vierWochen. Warum auch 
nicht, denkt man, schließlich ist es 
mehr Programmieraufwand, und 
man kann die Besucher direkt von 
der Focus-O nline-H omepagezu sei- 
nem eigenen Angebot führen. Zur 
Verdeutlichung des Programmier- 
aufwands hier ein Beispiel: 

<A HREF=,http://www.M ein- 
Server.de">{MG SRC=,Meinfir- 
menlogo.gif“></a>. Fertig!D askann 
also eigentlich nicht die Rechtferti- 
gungfür18000M ark oder in diesem 
Falle zirka 300 Mark pro Zeichen 
sein. 

Vielleicht hilft es, wenn man sich 
Sinn und Zweck einer „interaktiven 
Werbung“ vor Augen führt. Wenn 
ich als Firma eine Werbung auf ei- 
ner vermeintlich prominenten 
H omepage plaziereund diesemit ei- 
nem Verweiszu meinemeigenen An- 
gebot versehe, will ich natürlich, daß 
dieBesucher den Verweis anklicken 
und auf meinem Server oder auf mei- 
ner Seitelanden. Würdeichdasnicht 
wollen, wäre ich genausogut mit ei- 
nem Banner ohne Verweis bedient. 
Also investiereich einen höheren Be 
trag, vor allem, weil mir jasoundso- 
viel Kontakte in einem bestimmten 
Zeitraum garantiert werden. Egal 
aber, welcheD efinition von Kontakt 
man nun heranzieht - Seitenabruf 
oder visueller Kontakt -, dieGaran- 
tie der Kontaktmenge bezieht sich 
nicht darauf, wie oft der Verweis 
tatsächlich angeklickt wurde. Ge 
naueresüber dieFrequentierungdie- 
ses Verweises würde man dann 
wieder mit dem Statistikprogramm 
erfahren. 

Wieman esnun auch dreht und 
wendet, die 18000 Mark Preisun- 
terschied kommen offensichtlich 


Kontaktmengen/Preisschema (bis 30.6.1996) 


ONLINE 
+ 


nur dadurch zustande, daß dieFocus 
Online GmbH den eigenen neuen 
Dienst ohne Erfahrungswerte über- 
durchschnittlich einschätzt. Aus 
Focus-Sichtnurlegitim, doch ob sich 
damit für eine Zeile HTML-Code 
zusätzliche 18 000 M ark rechtferti- 
gen lassen, muß der Kunde selbst 
entscheiden. 


Hat sich Focus Online über- 
schätzt? 150 000 Kontakte in vier 
Wochen auf der Homepage - legt 
man die derzeitige Homepage zu- 
grunde und setzt man voraus, daß 
auch dieGraphiken und Bilder gela- 
den werden, entstehen pro Seiten- 
aufruf sechs Ticks: die eigentliche 
Seite plus fünf Graphiken. In vier 
Wochen würde also die Homepage 
alleine 900000 Ticks, das sind 
30 000 am Tag (den Bankmonat mit 
30 Tagen herangezogen), generieren. 

Nun hat ein Server nicht nur ei- 
neStartseite, sondern noch einigean- 
dere, und dem Aufruf derH omepage 
folgen gemeinhin noch Aufrufe an- 
derer Seiten des Servers. H ätte der 
Server zehn weitereSeiten - wasnicht 
viel ist-, und würdejeder Aufruf ei- 
ner dieser Seiten drei Tickserzeugen, 
weil auf diesen Seiten je zwei Gra- 
phiken plaziertsind, undwürden die 
seSeiten insgesamt nurhalb so häufig 
aufgerufen werden wie die Home 
page, ergäben sich 75 000 mal 10 mal 
3 gleich 2 250 000 Ticksin vier Wo- 
chen. Mit den Ticks der Homepage 
wären das dann auf einen Tag bezo- 
gen 105 000 Ticks!D amitreihtesich 
der Focus-Server vom Start weg in 
die Weltspitze ein. Und das ist ga- 
rantiert. Buchen Siealso, liebeL eser. 
Sie wären mit Ihrem Angebot auf ei- 
nem Server vertreten, der garantiert 
nur knapp unter der Auslastung des 
Penthouse-Serversmitzirka200 000 
Ticks am Tag liegt. 


Fazit. Jetzt habe ich leicht reden, 
rechnen und dozieren. Ich beschäfti- 
gemich jaden lieben langen Tagmit 


Ab 1.7.1996 Buchung nach variablen Zeiträumen und Kontaktmengen. n i chts anderem u nd erken ne dem- > 


Für die einzelnen Plazierungen ergeben sich durch die jeweils garantierten Kontaktmengen folgende Preise: 


Preis für 4 Wochen 
interaktive Werbung 


Preis für 4 Wochen 
statische Werbung 


12.000 DM 


8.000 DM 


Garantierte Kontakte 
in 4 Wochen 


150.000 Kontakte 30.000 DM 


Homepage (nur Banner) 


Abbildung 2: Mediadaten von 
Focus Online (Ausriß). 


Inhaltsverzeichnis 100.000 Kontakte 20.000 DM 
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nach auch kleine und größere Un- 
gereimtheiten. Wasaber machen Sie, 
lieber Leser und Werbetreibender? 
Wer klamüsert Ihnen einen solchen 
gordischen Knoten auseinander? 
Den W illen nach exakter und durch- 
schaubarer Begriffsdefinition derAb- 
rechnungsbasis vorausgesetzt, muß 
man derFocusO nlineG mbH fürdie 
tausendfach ausgesandten Unter- 
lagen eine glatte Sechs erteilen: am 
Thema/Kunden/M edium vorbei. 

Letztendlich ist es aber sowieso 
egal, wasin den Unterlagen und der 
Preisliste steht, sagte doch H elmut 
Markwort kürzlich in einem Inter- 
view mit „W&V“, der führenden 
Fachzeitschrift für die Werbe und 
M edienbranche: „In 
der Einführungspha- 
se bleibt die Anzeige 
so lange stehen, bis 
die Kontaktzahl er- 
reicht ist.“ Doch wie 
bekommt man her- 
aus, wann die Kontaktzahl erreicht 
ist? Die Ewigkeit kann so lang sein. 
Übrigens: Auf Nachfrage bei Focus 
Online, wie die Kontaktzahlen er- 
mittelt würden, hieß es sinngemäß: 
„Wir haben eine Software, aber was 
sie macht und wie sie funktioniert, 
sagen wir nicht.“ 

Für die zweite Hälfte dieses Jah- 
res hat die Focus O nline GmbH ei- 
ne Weiterentwicklung der Abrech- 
nungsmodellemit zusätzlichen Vari- 
anten angekündigt. So soll es dann 
auch möglich sein, pro „Kontakt“ zu 
bezahlen. Angegeben werden schon 
jetzt alsWKP 0,10 Mark pro Kon- 
taktund.alsIKP 0,25 MarkproKon- 
takt, also Tausender-Kontaktpreise 
von 100 respektive 250 Mark. Im 
Vergleich dazu berechnet der „Spie 
gel“, der ein anderes Kontaktmodell 
verwendet, durchschnittlich 38 
Mark pro tausend Kontakte! 

Die Pläne für dieZukunft wären 
also auch eine gute Gelegenheit, an 
der Kommunikation dieser Verän- 
derungen zu arbeiten. Oder um ein 
abgewandeltes Zitat des großen 
M edien-M annes H elmut M arkwort 
zu verwenden: \Verwechseln Sie 
OnlineWerbung nicht mit einem 
Goldesel. Und immer an den Kun- 
den denken! I (fbi) 


IP-Adresse und Proxy-Server 


Genaue Datenerhebung 


unmöglich 


Jeder Internet-N utzer braucht 
zwei Dinge: Zugang und IP- 
Adresse. Den Zugang erhält er 
über einen Internet-Provider oder 
über einen kommerziellen On- 
line-D ienstwieC ompuServeoder 
T-Online. Die IP-Adresse ist die 
einmalige Adresse des teilneh- 
menden Computers, vergleichbar 
mit einer Telephonnummer. Ent- 
weder wird dieseAdressefest und 
nur einmal für einen bestimmten 
Computer zugeteilt, oder aber sie 
wird „dynamisch“ vergeben. 

D ynamisch bedeutet, daß, so- 
bald sich der Benutzer ins Inter- 
net einwählt, ihm automatisch ei- 
ne IP-Adresse zugeteilt wird, die 
per Zufallsprinzip aus einem 
großen Pool geholt wird. Wählt 
sich der gleiche Benutzer beim 
nächsten Mal ein, ist die Wahr- 
scheinlichkeit sehr hoch, daß er 
eine andere Adresse hat. Erschei- 
nen also im Logbuch eines 
WWW -Servers 1000 verschiede 
ne IP-Adressen, kann niemand 
und kein Programm dieser Welt 
ermitteln, wie viele Menschen 
hinter diesen IP-Adressen 
stecken. M it dieser M ethode der 
Adreßvergabe arbeiten viele In- 
ternet-Provider, aber vor allem 
sämtlichekommerziellen Online 
Dienste Und ein Großteil der 
Internet-Benutzer in D eutsch- 
land geht über CompuServe oder 
T-OnlineinsN etz. 

Ein weiterer Faktor, der diege- 
naue Ermittlung der Anzahl un- 
terschiedlicher Personen unmög- 
lich macht, sind diesogenannten 
Proxy-Server. D asInternetistvoll, 
Bandbreite kostbar und der 
Kampf der Provider um Kund- 
schaft in vollem Gange. M it zwei 
Versprechungen gehen die Provi- 
der auf Kundenfang: niedriger 
Preis und hohe Ü bertragungsge- 
schwindigkeiten. Oft liegt die 


Übertragungsbremse außerhalb 
der Reichweite des Providers, so 
daß versucht wird, den Weg zwi- 
schen Benutzer und Ziel-Server 
möglichst kurz zu halten. Zu die 
sem Zweck kommtein Proxy-Ser- 
ver zum Einsatz: ein Computer, 
der sich für den Benutzer mit dem 
gewünschten Angebot verbindet, 
die Seiten abholt und auf die 
eigene Platte spiegelt. 

Ruft der N utzerbeim nächsten 
Internet-Besuch das gewünschte 
Angebot auf, passiert aufdem O ri- 
ginal-Server gar nichts, daalleSei- 
ten auf dem Proxy-Server liegen. 
D as einzige, was von Zeit zu Zeit 
im Logbuch des O riginal-Servers 
erscheint, ist die IP-Adresse des 
Proxy-Servers, wenn das gespie- 
gelte Angebot aktualisiert wird. 
Wie viele Nutzer auf den Proxy 
zugreifen, weiß nur der Provider. 

FocusO nlinehat versucht, die 
Proxies zu umgehen, indem zwei 
Parameter auf der Homepage ge- 
setzt wurden: „No cache“ und 
„Expiration Date 11. Januar 
1996“. Zweierlei soll damit er- 
reicht werden: „N o cache“ ist der 
Ausschluß von Proxy-Zugriffen, 
der Benutzer soll direkt durchge 
reicht werden. Die meisten Pro- 
xiesaber ignorieren diesen Befehl. 
Das Expiration Date ist das Ver- 
fallsdatum einer Seite. D er Proxy 
kennt dieses Verfallsdatum, greift 
bei Überschreitung auf den 
Original-Server zu und spiegelt 
die Seiten neu. 

Der 11. Januar ist nun vorbei, 
also greifen alle Proxies bei jedem 
Aufruf der Focus-OnlineH ome 
page auf den Focus-Server zu. 
Zwar weiß man dann immernoch 
nicht, wie viele Benutzer da- 
hinterstecken, aber eines hat Fo- 
cus Online damit erreicht: die 
künstliche Heraufsetzung der 
Ticksaufdem Serverunddiedeut- 
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reitung von Text und Textpassagen, 
Überschriften, Links, Image-Links, 
Bildern, Formularen etc., so daß Bro- 
wser wieN avigator, M osaic oder an- 
derein der Lagesind, eine gestaltete 
Seite darzustellen. 

HTML kann aber noch mehr: 
Eine einmal erstellte Seite läßt sich 
auf einen Macintosh-, PC- oder 
Unix-W eb-Server kopieren und auf 
der anderen Seite von einem Inter- 
net-U ser mit M ac-, PC- oder Unix- 
Browser betrachten und nutzen. 
HTML ist plattformübergreifend 
und hatin der Computerwelt daser- 
reicht, was Esperanto bei den Spra- 
chen versagt blieb. 


Webtop-Publishing-Serie, Folge 1: HTML-Editoren 


Vorlage verwandelt 


Wer die technischen Grundlagen für einen WWW-Server geschaffen hat, 
will auch bald eigene Seiten der Web-Gemeinde zur Verfügung stellen. 


Im ersten Teil unserer Serie stellen wir HTML-Editoren und -Konverter vor. 


eineTextdatei, zum anderen siehtde- 
ren Inhalt nach viel Programmier- 
arbeit aus. 


er auf seinen Reisen 
durch das World 
wumwg ide Web mit dem Net- 

scape-Browser N avigator ei- 


=. 
ne nette Seitefindet, sollteim 


L/IN 
Kant 


HTML fürs WWW. Beide Punkte Einschränkungen inklusive. Um 
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Menü „View“ einmal den Befehl 
„Source... “ auswählen. M ittelseiner 
H ilfsapplikation, meist SimpleText, 
stellt der Browser die Programmie 
rungder aufgerufenen W eb-Seitedar 
(Abbildungoben). Zwei D ingefallen 
sofort ins Auge: Zum einen steckt 
hinter den bunten Seiten mit 
H yperlinks, Graphiken und anderen 
Nettigkeiten offensichtlich „nur“ 


sind richtig. Web-Seiten, gern auch 
HTML-Seiten genannt, lassen sich 
mit jeder Textverarbeitung erstellen 
und verändern. H TML istin diesem 
Falle die Seitenbeschreibungsspra- 
che für das World Wide Web, ver- 
gleichbarmitPostScriptfürDrucker, 
Belichter und andere Ausgabegeräte 
(sieheauch H TM L-Workshop Seite 
132). HTML ermöglicht dieAufbe 


allen Plattformen ein Höchstmaß an 
Flexibilität zu ermöglichen, muß ei- 
neSeitenbeschreibungssprachein ih- 
ren M öglichkeiten beschnitten, also 
der kleinstegemeinsameN enner ge 
funden werden. In der Praxis bedeu- 
tet das, daß HTML bei der Erstel- 
lung von Web-Seiten nochnichtein- 
mal die gestalterischen M öglichkei- 
ten von Word 4 bietet, von Layout- 


applikationen wie PageM aker oder 
X Pressganzzu schweigen. D afür stel- 
len HTML-D okumente sicher, daß 
Browser aller Rechnerwelten die 
Seiten nahezu identisch im Web ab- 
rufen und nutzen können. Aber die 
aktuellen Entwicklungen zeigen be 
reits, daß durchaus noch mehr drin 
ist. Schon jetzt werden viele zu- 
sätzliche Formatierungs- und Stil- 
elemente entwickelt. 


Schwierige Programmierung. 
W ie eingangs angedeutet, läßt sich 
zurErstellungvonH TML-Seitenje 
des noch so kleine Textverarbei- 
tungsprogramm nutzen. Dazu 
benötigt ein Programmierer natür- 
lich eine Liste aller verfügbaren 
HTML-Befehle, dieer entweder aus 
einschlägigen Büchern oder online 
aus dem WWW abrufen kann. Ob 
dieser Befehlskomplexität, bei der 
schon eine fehlende Klammer die 
ganze Arbeit verpfuschen kann, 
kommen heute reine Texteditoren 
kaum noch zum Einsatz. 

D ank der &xplosionsartigsteigen- 
den Zahl von Anbietern im Internet, 
besonders im WWW, haben Indu- 
strie sowie zahlreiche unabhängige 
Entwickler diverse Programme ent- 
wickelt, diedieErstellung von Web- 
Seiten wesentlich erleichtern und 
auch Amateure als begnadete Pro- 
grammierer erscheinen lassen. 


Es geht auch einfacher. Eines der 
ersten war BBEdit (siehe Seite122), 
ein Textverarbeitungsprogramm, 
das dank HTML-Extensions das ld- 
stige Eintippen der Befehle erspart. 
In diesem auch heute noch sehr be 
liebten Programm wird alserstes der 
Text eingegeben. D anach lassen sich 
einzelne Komponenten, etwa eine 
Überschrift, einfach aktivieren und 
mit den nötigen HTML-Befehlen 
versehen. 

Inzwischen bieten diesen Service 
auch vielekommerzielleProgramme 
wieWord, Worksoder WordPerfert. 
Dabei ist in diesen Applikationen 
aber nur die gröbste Arbeit zu ver- 
richten - Überschriften werden zu 
HTML-Headlines, Fettungen wer- 
den übernommen etc. Anschließend 
muß eine weitere Bearbeitung der 


Dokumente erfolgen. D azugekom- 
men sind Programme, dieHTML- 
Funktionalität eingebaut haben, ein- 
fach zu bedienen und nicht mehr als 
reine Textverarbeitung gedacht sind. 

Mit Adobes PageM ill (siehe Seite 
126) kam im August letzten Jahres 
der erste Wysiwyg-Editor auf den 
Markt. D ieSeiten lassen sich wiemit 
einem Layoutprogramm erstellen, 
mit.der Programmiersprachekommt 
man gar nicht mehr in Berührung, 
siewirdimH intergrund automatisch 
vom Programm erzeugt. 

Eine weitere Möglichkeit zur 
Erstellungvon HTML-Seiten bieten 
Konverter-Erweiterungen für Pro- 
gramme wie PageM aker, XPress, 
Works oder Excel, welche die voll- 
automatische Umwandlung einmal 
erstellter Seiten in das Web-Format 
ermöglichen sollen. Beide, W ysiwyg- 
Editoren undK.onverter, stecken aber 
noch in den Kinderschuhen. Nach 
der Erstellung der Seiten muß immer 
noch mit HTML-Befehlen zum Teil 
erheblich nachgearbeitet werden. 


Drei Wege, ein Ziel. Alle genann- 
ten Wege haben ein Ziel: Die Seiten 
sollen der Internet-Gemeinde zur 
Verfügung stehen. In diesem Teil un- 
serer Serie über Webtop-Publishing 
stellen wir Programme der einzelnen 
Kategorien vor. In der nächsten Aus- 
gabebeschäftigen wirunsmitderEr- 
stellung von Bildern und Graphiken 
sowie den entsprechenden Program- 
men undTools. CGIs(CommonGa- 
teway Interfaces) und iihregewaltigen 
Möglichkeiten werden Thema der 
übernächsten Folge sein. 

Ein paar Anmerkungen vorab: Es 
gibt Dutzende Applikationen zur 
HTML-Programmierung, dieallezu 
berücksichtigen jeden Rahmen 
sprengen würde. D eshalb beschrän- 
ken wir uns hier auf die besten und 
verbreitetsten ihrer jeweiligen Kate 
gorie, Zu allen genannten Produkten 
gibt esim Text Angaben zu weiteren 
Infos der Hersteller, gemäß dem 
Stand bei Redaktionsschluß. Einige 
Programme dürften bei Erscheinen 
dieser Ausgabebereitsin neueren Ver- 
sionen vorliegen, einefür unswiefür 
dieLeser unangenehmeSeiteder ra- 
santen Entwicklung im Internet. 
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HTML- 
Editoren 


m Bei den HTML-Editoren unter- 
scheidetman heutezwischen solchen 
Programmen, dienurzumZweck der 
Erstellung von Web-Seiten ent- 
wickelt wurden und Textverarbei- 
tungen, diedank diverser Extensions 
dasEintippen vonHTML-Befehlen 
automatisieren. Bei beiden Versio- 
nen istein gerütteltM aßanH TML- 


BBEdit 


m BBEdit 3.5 und die 
abgespeckte Freeware 
BBEditLite 3.5.1 von 
BareBones Software sind 
ausgereifte Textverarbei- 
tungsprogramme, die sich 
besonders in den USA großer Be 
liebtheit erfreuen. In Europa haben 
siebei Onlinern ähnliche Akzeptanz 


Pr 


N 4 


Know-how erforderlich. 


erfahren, davielelnfosausdem N etz 
im BBEdit-Format kommen. Zu 
beiden Programmen gibtesH under- 
te von Extensions, 
die die Programme 


BBEdit Tools Documentation.html 


zu mächtigen Tools 
machen. Der größte 


your document. 


<P><DT><STRONG>Heading<| 
<DD>Use this tool to md 


<P><DT> <STRONG> Image< /' 
<DD>Using this tool yo 


<P><DT>ESTRONG>Line Brei 
<DD>This tool allows ya 


<P><STRONG>T ip: < STRONG 
line or paragraph rn 
example, if you have s 

Breaks/Paragraph will i 


<P><DT><STRONG>Lists«/! 
<DD>AII lists can be m 


<P><DT><STRONG>Preview<| 
<DD>Preview allows you 
of your current documeı 
need to have either Mai 


Physical: 
O Bold 
O Underline 
OÖ TItalic 


OÖ Strike 
O Subscript 
OÖ Superscript 


OÖ Typewriter 
ÖPreformatted 


Dwiatn:[eo _] 


Teil dieser Erweite 
rungen ist Freeware. 
Vom kommerziellen 
Programm ist eine 


Logical: 
Ö Emphasis 
@ Strong 
OÖ Strikeout 
Ö Block Quote 


OÖ Sample 
ÖCode 
© Variable 


OÖ Citation 
Ö Definition 
OÖ Address 


Demoversion er- 
hältlich. 

Zwei Freeware 
Extension-Sets ma- 


U] HTML-2 


Cancel 


BBEdit: HTML-Befehle sind nicht 
mühsam einzutippen, sie lassen 
sich einfach per Menü auswählen. 


De 
= 
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Appiy 5 


chen BBEdit zum 
Programm der Wahl 
für alte Hasen der 
HTML-Programmierung: „BBEdit 
HTML Tools“ von Lindsay Davies 
und „BBEdit HTML Extensions“ 
von CarlesBellver. BeideSammlun- 
gen sind sehr umfangreich und er- 
möglichen dasschnelleErstellen von 
HTML-Seiten. Zunächst ist einfach 
der pure Text zu erfassen. Danach 
muß man zu formatierende Ele 


World Wide Web Weaver 


m Das kommerzialle Programm 
World Wide Web Weaver 1.0 und 
sein kleiner Shareware-Bruder Web- 
Weaver 2.5.3 von Best Enterprises 
zählen zu den verbreitetstenHTML- 
Editoren. DieProgrammesind kom- 
fortabel in der Bedienung und er- 
möglichen auch N eulingen den Um- 
gang mit der HTML-Programmie- 
rung. Der Text einer HTML-Seite 
kann im Programm erfaßt oder über 
die Zwischenablage aus einer belie 


bigen Applikation kopiert werden. 
DasD okument läßt sich dann auto- 
matisch nach Sonderzeichen wie 
Umlauten, Copyright-Zeichen etc. 
durchsuchen, die von Web Weaver 
automatischinsH TM L-Formatum- 
gesetzt werden. Die Formatierung 
der Seite und der einzelnen Elemen- 
te erfolgt per Aktivierung des Textes 
und Auswahl derH TML-Befehleaus 
Menü oder Befehlsleiste (siehe Ab- 
bildung Seitel24). Die Erstellung 


mente einfach markieren und per 
Menübefehl in HTML-Befehle 
verwandeln. 

Zwar erleichtert die gute eng- 
lischsprachige aktive Hilfe das Ar- 
beiten; ohne ein Buch mit Erläute 
rungen zu den einzainenH TML-Be 
fehlen kommen Anfänger aber nicht 
aus. Die Kombination aus BBEdit 
Lite3.5.1und BBEditH TML Tools 
ermöglicht nicht nur den Einstieg 
zum N ulltarif, sondern stelltauch die 
beliebtestel ösungbei den Profisdar. 
Zudem ist die Kombination geeig- 
net zum Finetuning von Seiten, die 
mit Wysiwyg-Editoren wie PageM ill 
oder WebM anager erstallt wurden. 


> BBEdit Lite 3.5.1, Bare Bones Software, 
Freeware, Bezug: 

ftp:/ / ftp.std.com/ pub/ bbedit/ freeware/ 
BBEdit-Lite-351.hqx 

> BBEdit 3.5, Bare Bones Software, 

119 Dollar, Info und Bezug: 

http:/ / www.cybout.com/ 

> BBEdit 3.5 Demo, Bare Bones Software, 
Bezug: ftp‘/ / ftp.std.com/ pub/ 

bbedit/ demos/ BBEdit-35-Demo.hgx 

> BBEdit HTML Tools, Lindsay Davies, Fre- 
eware, Bezug: ftp:/ / ftp.york.ac.uk/ 

pub/ users/ Id11/ BBEdit_HTML_ 
Tools.sea.hqx 

> BBEdit HTML Extensions., Carles 
Bellver, Freeware, Bezug: 

ftp:/ / ftp.uji.es/ pub/ mac/ util/ 
bbedit-htmi-ext.sea.hqx 


von Text- oder Graphik-Linkszu an- 
deren Seiten läuftmenügesteuertund 
bereitet keinerlei Probleme. 

Wer seineProgrammierungüber- 
prüfen möchte, kann einen WWW- 
Browser alsH ilfsprogramm konfigu- 
rieren und während der Program- 
mierung per Tastaturbefehl diebear- 
beitete Seite im Browser darstellen 
lassen. Die Programme von Best 
Enterprises sind ausgereift und bie 
ten Einsteigern eine echte Hilfe, > 
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Web Weaver: Texte 
lassen sich einfach über 
die Befehlsleiste mit 


Profis finden alle & File Edit Tags Font Size Style Windows 


RE BR wichtigen Tools, ce macup = 
u WU um Se D KVeesleellel 


<htm]> 


Ur Seiten zu gestalten. ash HTML-Befehlen formatieren. 
D ie Shareware-Versi on title» MACup-Homepage</title> 
</head> 
kostet 25 D ollar, dasVollprodukt 50 «body bgcolor=®FFFFFF link= *007FOO alink=®FFFFOO vlink=®FFOOOD> Definiton 
is FONT SIZE=2>«B> infoServer-Navigat ion: «/B></FONT> <A Emphasis 
D ollar, wer letzteres zunächst testen HREF= "http :/ /www.kraftwerk.com/Home/KWHomeO1 html" ><FONT nn in 
en . SIzE=2> i nfoServerl-Hone«/ront></a> | Kebaand 
möchte, kann eine kostenlose De <A HREF= "http :/ /www.kraftwerk.com/HTML/Medien/MedienD1.htm1"><FONT Line Diwak 
. sıze=2>Medien</Font></a> | No Break 
mo-Version herunterladen. <A HREF="http :/ /www.kraftwerk.com/HTML/Medien/Computer /ComputerO1.htm ">| Preformated text 


sıze=2>Comput er</FONT>«/a> | Sample 
Strong Emphasis 


<A HREF= "http :/ /www.kraftwerk.com HTML Medien /Kiosk KioskO1 htm] "><FONT S] yarjable 


> Hersteller: Best Enterprises “ [8 KIOSKeirnTae/R? En 
WebWeaver 2.5.3, 25 Dollar, Bezug und FONT SIZE=2> E»MACup-Navigat ion:«/B></FoNnT> <A ZN au: 
HREF="http :/ /www.kraftwerk.com/HTML/Medien/Computer /MACup/inhalt/InhaltO1 | ont gie q 
Info: http:/ / www.northnet.org/ best/ Sıze=2> Inhalt </ront>«/a> | Font Size 5 
Web.Weaver/ HTMLWW.html HREF= http://www kraftwerk.com/HTML/Medien/Computer /MACup/Editorial/Editor‘ Font Size? 
sıze=2»Editorial</FonT>«/a> | Header - Size 1 
> World Wide Web Weaver 1.0 Demo, <A HREF="http :/ /www.kraftwerk.com HTML /Medien/Computer /MACup/news/MUNey Header - Size 2 
n sıze=2>News</FONT></a> | er 
gratis, Bezug: ftp:/ / northnet.org/ pub/ <A s Header - Size 5 
HREF= "http :/ /www.kraftwerk.com/HTML/Medien Computer /MACup ratgeber /ratget| Header - Size 6 
best/ WWWW1.0.hqx TSZE=2>Rat geber</ront>«/a> | 
<A HREF= "http://www kraftwerk.com/HTML/Medien/Computer /MACup/test/testO1 | Address 
> World Wide Web Weaver 1.0,50 Dollar, SIzEe=2>Test </ront></a> | En 
<A HREF="http :/ /www.kraftwerk.com/HTML/Medien/Computer /MACup/artikel/artik| Head 
Bezug und Info: http:/ / SIzE=2>Stories</ront>«/a> | HTML 
<A HREF= "http://www .kraftwerk.com/HTML/Medien/Computer /MACup/bestof/besto] Searchable 
www.northnet.org/ best/ Web.Weaver/ sıze=2»Best Of Collect ion«rants«/ar | ‚Tale 
WWWW.html 
MD askommerzielleH 0T Metal Pro mern oder andereElementegalöscht wieM acroszur Beschleunigungwie- 
2.0 von SoftQuad gibt esfür Mac, werden. Mit HoTMetal Pro 2.0 derkehrender Arbeitsabläufe. Anbie 
Unix und Windows. Es unter- lassen sich Word- oder Word- ter englischsprachiger Web-Seiten 
scheidet sich von dnande ya  Perfect-Dateien inklusive werden sich über die Rechtschreib- 
ren Programmen besonders HT R Formatierungen direkt prüfung und den Thesaurus freuen. 
in der Darstellung der ng -. übernehmen, Headlines HoTMetaL wendet sich an profes 
HTML-Befehle, sogenann- ur, werden in dieentsprechen- sionelleH TM L-Programmierer, was 
ter Tags, die wie Ikone de HTML-Formatierung man auch dem englischsprachigen 
behandelt werden. Auf diese Wei- konvertiert. Weitere Hilfen: ein Handbuch anmerkt. Wer mag, kann 
se ist ausgeschlossen, daß versehent- Tabellen-Editor zum schnellen und das 195 Dollar teure Programm 
lich nachträglich wichtige Klam- einfachen Erzeugen von Tabellenso- zunächst in der kostenlosen Demo- 
version testen. Im Lieferumfang des 
Vollprodukts enthalten ist „Metal 
[ © File Edit View Markup Links Special Window 15:35 Uhr 6 Works“ ein Programm zur Aufberei- 


[FT n Pr 

= ge ern tung von Graphiken für das WWW. 
Dielgle) 2 Aare ns 

http: //www.kra r dien /Computer /MA| Aktuelles/JAN96 /Inde: 

MACup-Homepage = 


> Hersteller: SoftQuad 

> HoTMetaL Pro 2.0 Demo, gratis, 
Bezug: ftp:/ / ftp.sq.com/ pub/ 
products/ hotmetal/ mac/ installer.ppc. 
hqx (für Power-Macs); 


(EONT KraftBox <ZEONT) | 

@>[http www. kraftwerk.com/Formulare/ändere Server/A$8Start. html] 

(EanT >Hotlist <ZEONT) | 
@>[http'wrww.kraftwerk.com’GenesisJive/welcome.htmi] (EONT >ChatWerk 
| @>[kttp'wrww.kraftwerk.com/Formulare/’Kleinanzeisen’KAStart.htm! ] 
(EONT »Suche/Biete 


; 
ftp:/ / ftp.sq.com/ pub/ products/ 


hotmetal/ mac/ installer.68k.hqx 

(für 68k-Macs) 

> HoTMetal Pro 2.0,195 Dollar, Bezug 
und Info: http:/ / www.sq.com/ products/ 
hotmetal/ hothome.htm oder für 343 Mark 
bei Weitkämpfer Medien Consulting, 
Tel.:08 81/ 9 27 20 


a FERN 
eD»Willkommen bei MACup-Online! 


E>Die aktuelle Ausgabe Das 
Archiv 


&!| 
@>[http:liwww. kraftwerk. com/H TM L/Medien/Computer!MAC up/ Aktuelles’ JAN96/Inde 


ss ern) 
@>[http www. kraftwerk.con/’HTML/Medien/Computer/MACup/Inhalt/InhaltO 


Inhalt Ga) 
[BR > 


HoTMetal Pro: Das SoftQuad-Programm 
stellt HTML-Befehle als Ikone 
dar - eine echte Profi-Software. 
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\Wysiwyg- 
Editoren 


m \Wysiwyg-Editoren sind im 
WWW -M arktangetreten, daslästige 
H.antieren mit HTML-Befehlen zu 
vermeiden, indem sie den HTML- 
Code im Hintergrund automatisch 
erzeugen. Das Interface gleicht ei- 
nem Programm wie MacD raw, in 
den Werkzeugleisten findet der 
Programmierer sämtliche Tools für 
Textdarstellung, Links, Graphiken, 
Menüs und andere Elemente einer 
Web-Seite. D asreicht zur Erstellung 
eines Groblayouts - bevor die Sei- 
ten online gehen, muß aber doch 
noch en HTML-Editor bemüht 
werden. Dennoch ist es mehr als 
wahrscheinlich, daß dieser Gattung 
die Zukunft gehört. 


Netscape 
Navigator 


EM Der Branchenprimus unter den 

Browser-Anbietern ist die Firma 

Netscape Communi- 

cationsmit N aviga- 

tor. In Kürze soll 

Netscape N aviga- 

tor Gold 2.0 auf 

den M arktkommen, 

dasdieFunktionalität ei- 

nesBrowsersmit der einesW ysiwyg- 
Editors vereinen soll. 

Hält dasU nternehmen diebisher 
gemachten Versprechungen, be 
kommen die oben genannten Pro- 
gramme einen ernsthaften Konkur- 
renten. Wann das Produkt vorliegen 
wird, steht allerdings noch in den 
Sternen. 


> Hersteller: Netscape 

> Navigator Gold 2.0, Preis und 
Verfügbarkeit: noch nicht bekannt, Infos: 
http‘/ / home.netscape.com/ comprod/ 
products/ navigator/ version_2.0/ 
gold.htm! 
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Britie: Earth and Ware Home Page 


PageMill: 
& File Edit Style Format Window j 
Der Wysiwyg- 
EWHome.html Edit 
- - itor 
EEE Baal ee Beet Side 
von Adobe 


ermöglicht das 
komfortable 


[ Home | Corporate | Products | Ca 


quickly and conveniently via this web based catalog. 
Accessories 
! 


If you would like to have a full 4A 
following information. 


Welcome to our online catalog. You will find all our products can be ordered 


Erzeugen von 
HTML-Seiten, 
ohne auch nur 
eine Zeile zu 
programmieren. 


basket.gif = iS 


PageMill 


Mi Der bekannteste unter den Wysi- 
wyg-Editoren ist sicher „PageM ill“, 
entwickelt von der kleinen US- 
amerikanischen FirmaC ene 
ca. Und da man bei Adobe 
das Produkt als Schlüssels- 
oftware im WWW-Markt W 
ansah, kaufteman gleich die 
ganzeFirma. PageM ill sieht auf 
den ersten Blick aus wieein Textver- 
arbeitungsprogramm mit Graphik- 
funktionen. Alle HTML-Tools fin- 
den sich in einer Werkzeugpalette. 
Text wird entweder eingetippt oder 
aus der Zwischenablage kopiert. Er 
läßt sich bequem formatieren undin 
verschiedenen Größen darstellen. 
Graphiken sind einfach per Drag- 
and-drop vom Finder in das D oku- 
ment zu ziehen, ein Link zu einer an- 
deren Seite erfolgt ebenso. 

PageM ill erzeugt aus einer Pict- 
D atei automatisch diebenötigteVer- 
sioninden Formaten Gifoder]PEG, 
in einem gesonderten Dialogfenster 
lassen sich „klickable maps“ erstel- 


Pr /IN 


NG 


len. In den nächsten Versionen wer- 
de PageM ill weitere Funktionen er- 
halten, versprach Hersteller Ado- 
be bereits. D as Programm ist 
für 180 Mark zu haben, ei- 
nekostenloseD emoversion 

W istebenfallserhältlich. 
PageM ill ist nicht nur für 
Einsteiger, sondern auch für 
Profis interessant, da sich ein kom- 
plexes Groblayout mit Checkboxen, 
M enüsund ähnlichem relativ schnell 
hinzaubert läßt. Wer sich die fertig 
erstelletSeiteimH TML-Format an- 
schauen möchte, muß allerdingswie- 
der zu einem der oben genannten 
Editoren greifen, denn diese Funk- 
tion stellt PageM ill noch nicht zur 

Verfügung. 


> Hersteller: Adobe 

> PageMill 1.0 Demo, gratis, Bezug und 
Info: http‘/ / www2.apple.com/ pagemill/ 
TryDemo.html 

> PageMill 1.0, 180 Mark, 

Bezug: Prisma, Tel..0 40/ 68 86 00 


Arachnid 


m Einen ähnlichen Ansatz wie 
PageM ill verfolgt auch die Freeware 
Arachnid von Robert M cBurney von 
der University of 
lowa. Das kosten- 
lose Programm 


Welcome to the Beta 1.9 release of Ari 
beta version of Arachnid, ALL proble 
linking are fixed. Many thanks to Mar 


bietet mehr Funk- 
tionen als die 
0.93ß2-Version von 
W ebM anager (siehe un- 
ten) und erfordert keine HTML- 
Kenntnisse. W iediesesund PageM ill 
erlaubt auch Arachnid keine Dar- 
stellung der HTML-Seite. Um alle 
Werkzeugfenste im Blick zu 
behalten, empfiehlt sich ein großer 
Monitor. 


Map | K- ES 
Note, Tables are NOT going to be implefT4 Link tool. Draa. ERRIEPEREERERRRGER EC RTEREEFTZERREEA 
am going to provide a tool for graphica 
HTML on demand for easy copy /pastel| 9" 
Second Look page regularly over the nd 
TableMaker is only 1 of 7 specialized] automaticany 
utilizing part(s) of the Arachnid interfa[| 
be absolute: 


> Hersteller: Robert McBurney 

> Arachnid 1.98, Freeware, Bezug und 
Info: http:/ / sec-look.uiowa.edu/ about/ 
projects/ arachnid-page.htmi 


Arachnid: Die Freeware bietet eine komfortable Umgebung zur Entwicklung 
von HTML-Seiten ohne jegliche Programmierkenntnisse. 


& File Edit Insert Format Browse Windows 


(QuickRef.htmi) 


P.INK MEDIA WebManager 
QuickReference 


Index Artikels sollte die 


nächste Version 
bereits online zur 
Verfügung stehen, die 
dann der aktuellen PageM ill-Version 
ebenbürtig sein soll. Das finale Pro- 
gramm wird, ebenso wiedasAdobe- 
Produkt, kommerziell sein, dieBe 
taversionen lassen sich aberschon ko- 
stenlos herunterladen. 

Wie PageM ill eignet sich bereits 
die Version 0.9382 bestensfür Rohl- 
ayouts komplexer HTML-Seiten. 
Auch WebManager bietet keine 
Möglichkeit, den HTML-Code 
darzustellen. 


Introduction 
Formatting, Text 


Future Prospects 


Palette 


Introduction 


BEBBEBEBbEbFFr re Rene 


P.INK MEDIA WebManager is an authq 


ArR 
and is developed by P.INK software end u = de) m 
enable non-technical people to publish o Y. ru E WIG page ediüng 
in combination with drag & drop suppou TML codes are visible 2 
or necessary to design your pages for DIA WebManager in 
Rh. WehManser makes u 
[ei] 


the same way wın are nsing wnmr fayan 


WebManager: Der Editor von Pink bietet 
einen großen Teil der Funktionalität 

von PageMill und ist in der Betaversion 
kostenlos herunterzuladen. 


WebManager 


Bu In dieselbe Gruppe wie PageM ill 


und Arachnid gehört das noch im >» Hersteller: Pink Software 


Betastadium befindliche Programm 
WebM anager 0.9382 der H ambur- 
gerFirmaP.ink.Bei Erscheinen dieses 


> WebManager 0.93ß2 (Betaversion), 
gratis, Bezug und Info: 
http:/ / www.pink.de/ mgr.html = 


MACup3/96 127 


Webtop-Publishing-Serie, Folge 1: HTML-Editoren 


128 


Konverter 


EM Die meisten Layout- und Text- 
verarbeitungsprogramme erlauben 
heute noch keinen vernünftigen 
Export der gestalteten Seiten als 
HTML-D atei. Ausnahmen bilden 
bislang nur WordPerfect 3.5, Page 
M aker 6 und FrameM aker 5. 

Gerade bei solchen Anwendun- 
gen aber würde eine solche Export- 
Funktion Sinn machen, da Print- 
objekte in zunehmendem Maße 
auch online publiziert werden 
sollen. 

In die Bresche springt eine 
Vielzahl von Programmen, die 
Daten aus bekannten Applikatio- 
nen mehr oder minder gut in 
HTML-Seiten umwandeln. Für 
gute Lösungen, etwa die XPres- 


Erweiterung „HexWeb XT“ von 
H exM ac International, sind dann 
aber stolze 1000 Mark auf den 
Ladentisch zu blättern. Dafür bie 
tet die Software auch weitaus 
umfangreichere Funktionen als 
vergleichbare PD- und Shareware 
Lösungen. Allen gemeinsam ist die 
Notwendigkeit der N achbearbei- 
tungder umgewandelten Seiten mit 
einem HTML-Editor. 

An dieser Stelle sei ausführlich 
nur auf HexWeb XT eingegangen, 
mit dem beispielsweise auch die 
Online-Angebote auf dem MAC- 
up-Server erstellt werden. Für die 
weiteren Konverter sind nur Ein- 
satzgebiet und Bezugsquelle im 
Internet angeführt. 


r ZINN 
| 


u 
> 


HexWeb XT 


M Die XPres-Programmerweite 
rung HexWeb XT ermöglicht die 
AusgabevonH TML-Seiten mit 
formatierten Text- und Bild- 
elementen aus XPress-3.3- 
Dateien. Die Erweiterung 
v erlaubt unter anderem, er- 
stellte Dokumente zum Bei- 
spiel automatisch mit einem Logo 
zu versehen oder Farbeinstellungen 
für Text- und Hintergrund vorein- 
zustellen. 
Gehören dieX Press-Seiten zu einem 
Printobjekt, lassen sich die erstellten 
HTML-Seiten nach Kategorien 
ablegen. Das im Lieferumfang 
enthaltene Programm „HexWeb 
Indexer“ konfiguriert dann auseiner 
definierten Gruppederarter- > 


Q@ Ablage Bearbeiten Stil Objekt Seite Ansicht Hilfsmittel 


2 
8 


Seite 64* DlnDl] 


16:39 Uhr 2 


Usenteg Duke hbawhe de hnnadee main Frhr mr ie un Eh 
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Wake Connpuberbditzer Ban dtigen dinen Drucker nur zum Augeben 
won Teck Dafür nicht in derfirgel auch sin sinfacher 
Tink anstrahler. MACup best ate sieben Coribe unter TO0OMark. 


DR Ignore text chains 


[] Open Browser after export 


HexWeb XT: Die XPress-Programmerweiterung ermöglicht die 
automatische Umwandlung von XPress-3.3-Dateien ins HTML-Format. 
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dN stellter HTML-Seiten einen Index, 
| LS, R die einzelnen Artikel sind per 
RK 7} H yperlink auf derIndexseiteeinfach 
> \ 7/4 erreichbar. 
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Obwohl HexWeb XT professio- 
nellen Ansprüchen durchausgerecht 
wird, bedürfen die HTML-Seiten 
oft einer Nachbearbeitung. Den- 
noch sind 990 M ark für dasProdukt 
nicht zuviel. Die Investition lohnt 
sich allerdings nur für solche An- 
wender, die große Mengen bereits 
erstellter Seiten umwandeln wollen. 


> Hersteller: HexMac International 

> HexWeb XT, 990 Mark, Bezug und 
Infos: http:/ / www.hexmac.de/ hexmac/ 
deut/ webtools/ hexwebxt/ hexwebxt.htmi 


Weitere Konverter 


> WebSucker 2.8 für PageMaker 5 

Erzeugt HTML-Datei aus PageM aker-5-Dokument mit 
Option, Graphiken darzustellen. 

> Hersteller: Mitch Cohen, Freeware, Bezug: 

http’/ / www.ili.net/ users/ mcohen/ websucker.html. 


> Dave 1.0 für PageMaker 5, 

Erzeugt eine HTML-Datei aus dem Text eines 
PageMaker-Dokuments 

> Hersteller: Jeff Boulter, Freeware, Bezug: 
http‘/ / www.bucknell.edu/ bucknellian/ dave/ . 


> XL2HTML.XLS 2.0 für Excel 5 

Wandelt eine Auswahl von Excel-Zellen in eine 
HTML-Tabelle um. 

> Hersteller: Jordan Evans, Bezug und Info: 
http:/ / www710.gsfc.nasa.gov/ 704/ dgd/ 
xl2 html.html. 


> Excel to HTML 1.03 für Excel 5 

Wandelt eine Auswahl von Excel-Zellen in eine 
HTML-Tabelle um. 

> Hersteller: R. Trenthem, Freeware, Bezug und Info: 
http‘/ / www.rhodes.edu/ software/ README.HTML. 


> MSWToHTML1.5 für Word 6 

Wandelt Word-6-Dateien in HTML-Format um. 
> Hersteller: Dan Berrios, 15 Dollar, Bezug und 
Info: http:/ / dreyer.ucsf.edu/ mswtohtmi.htmi 


> TextToHtmi 1.2.6 für Textdateien 

Wandelt Text- und RTF-Dateien ins HTML-Format um. 
> Hersteller: Kris Coppieters, Bezug und Info: 

http/ / www.logic.be/ ftpserver/ 

X0002_TextToH TML.html 


Welche Software 
für welchen Zweck? 


arın 
solls 


NZ 


ED ie hier vorgestellte Software macht 
zwarnureinen Teil der verfügbaren Pro- 
gramme aus, aber schon hier fällt die 
Wahl schwer. Um einenH TML-Editor 
kommt der angehende Webtop-Pub- 
lisher derzeit noch nicht herum. Dadie 
Preise für die vorgestellten Programme 
zwischen kostenlos und nur 50 Dollar 
schwanken, vonH oT M etal Proeinmal 
abgesehen, sollteman in Ruhe die an- 
gebotenen Demoversionen ausprobie- 
ren und dann entscheiden. M it BBEdit 
bekommt man ein schnelles, schnör- 
kelloses Programm, das für Einsteiger 
vielleicht etwas zu viel vorbereitendes 
Lesen erfordert. Web Weaver und sein 
kommerzieller Bruder dürften hier die 
idealeLösungbieten, zum Einstieg soll- 
te man mit der Shareware-Version 
beginnen. DasrelativteureH oT M etal 
Pro empfielt sich nur für Anwender, die 
professionall Seiten erstellen müssen 
und sich ausgiebig mit dem riesigen 
Funktionsumfang beschäftigen wollen. 

D azuempfehlen wirEinsteigern und 
Profiseinen der Wysiwyg-HTML-Edi- 
toren. Mit ihnen lassen sich schnell 
komplexe Seiten erstellen mit allen Ele 
menten wieListen, M enüs, Buttonsund 
so weiter. Für solche Arbeiten braucht 
man mit einem reinen Editor halbe 
Ewigkeiten. Bei den Wysiwyg-Editoren 
gilt besonders: Ausprobieren, mit wel- 
chem Produkt dieArbeit am besten von 
der Hand geht, es ist letztlich Ge 
schmackssache; alle werden in Kürze 
ähnlichen Leistungsumfang bieten - 
nutzen SiedieD emoversionen. Wirha- 
ben uns beispielsweise für die Kombi- 
nation Web Weaver 2.5.3 und PageM ill 
1.0 entschieden. 

Ein Programm wieH exW ebXT soll- 
tenur anschaffen, wer beruflich X Press- 
Seiten erstellen muß. Ist das der Fall, 
wird man kaum mehr darauf verzich- 
ten wollen. 

DieK.onverter stellen einesinnvolle 
Erweiterung für diverse Einsatzgebiete 
dar. Siesind kostenlos oder wenigstens 
preiswert und sollten bei Bedarf zum 
Einsatz kommen. I (vr) 


HTML-Tutorial 

Ohne die Seitenbeschreibungssprache 
HTML gäbe es das World Wide Web 
nicht. In unserem Tutorial befassen 


wir uns mit den Grundlagen dieser 


Sprache und zeigen Schritt für Schritt, 


wie sich mit HTML Seiten ins Web 
bringen lassen, was dabei zu beachten 
ist, wie man es nicht machen sollte, 
Tips + Tricks, Layout-Anregungen, 


Übersichtstabellen etc. 


HTML im WWW 


Mn 


KSHOP 


Folge 1: Grundlagen 


Was ist HTML? 


m Anfang war das europäische 
Kernforschungsinstitut Cern 
mit Sitz in Genf. Dort wurden eines 
TagesRufenach einem Archivsystem 
laut, das simpel aufzusetzen und 
einfach zu warten sein sollte, und des- 
sen Inhalte miteinander korrespon- 
dieren könnten. Außerdem mußtees 
interaktiv sein und auf vorhandenen 
Infrastrukturen aufbauen. Also 
erdachte man die Dokumenten- 
beschreibungssprache H yperText 
M arkupLanguage, kurzH TML.Die 
KeimzelledesWorld W ide Web war 
geboren. Bei der Entwicklung von 
HTML stützteman sichübrigensauf 
dieübergeordneteSpracheSGML - 
Structured Generalized Markup 
Language -, eine Tatsache, die nur 
der Vollständigkeit halber erwähnt 
sein soll. 
D asGaanzeist jetzt sechs] ahreher. 
Beschaut man sich die rasante und 
ausuferndeEntwicklungdesW WW 
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EI Ganz zu Anfang diegute Nachricht: Endlich gibt eseineSite 
im WWW, dienicht nur hervorragend gestaltet ist und gekonnt 
durch dieH TM L-Weiten führt, sondern dieauch noch in deut- 
scher Sprache gehalten ist. Zu verdanken haben wir diesen Ser- 
viceStefan M ünz, und zu erreichen ist der Serverüber dieAdres- 
se „http://www.webcom.com/-Jogin-de/htmi/selfhtmi.htm“. 
Andere gute, aber leider auch englischsprachigeH TM L-Infor- 
mationen und -Tutorials finden Sie unter folgenden Adressen: 
I http://www.cris.com/-hukum/html.html 

I http://www.chem.emory.edu/htmi/htmi.html 

I http://www.well.com/user/millenn3/ 

I http://www.nashville.net/-carl/htmiguide/index.html 


Manch positive Überraschung kann man auch erleben, wenn 
man in einem der Suchdienste das Stichwort „HTML“ eingibt. 
Daist noch dieeine oder andere Perle zu finden. 


innerhalb dieses Zeitraums, sollte 
man eigentlich meinen, daß dieUr- 
väter in Genf von ihrer eigenen Ent- 
wicklung überholt worden seien. 
Aber weit gefehlt: Das Web, wie wir 
esheutekennen, decktnuretwazehn 
Prozent dessen ab, was man für das 
System ursprünglich vorgesehen 
hatte. So sollte nicht nur der inter- 
aktiveC harakter wesentlich mehrim 
Vordergrund stehen, es sollten auch 
mehrere Benutzer ein Dokument 
gleichzeitig erstellen und bearbeiten 
können - Stichwort Workgroup 
Computing. 


Status quo. Drei Begriffeschwirren 
heutein derH TM L-Gegendherum: 
HTML+ HTML 2.0 und HTML 
3.0. Jede dieser Versionen enthält ei- 
nen bestimmten Satz sogenannter 
Tags, Befehle, die den Inhalt, die 
Funktion und das Aussehen einer 
Web-Seite und ihrer Elemente be 
schreiben. 

Da HTML-Seiten von einem 
Web-Browser, beispielsweise N avi- 
gator, NetShark oder Q uarterdeck, 
dargestellt werden, ist einzig und 
allein interessant, welchen Satz an 
Befehlen der Browser darzustellen in 
der Lage ist, sprich: welchem Stan- 
dard er folgt. 

HTML+ist veraltet, HTML 2.0 
der momentan verabschiedete Stan- 
dard, und HTML 3.0 befindet sich 
in der Vorschlagsphase. Inhaltlich 
definiert werden die Stufen von der 
Internet Engineering Task Force 
(IETF), deH TML 2.0 den Namen 
„IETFRFC 1866“ gegeben hat. Die 
D efinitionen sind allerdings ständig 
in Bewegung, und so ist es auch zu 
erklären, daß heute schon einige 
Entwickler vorgeprescht sind und in 
ihre Browser den noch nicht 
konformieten HTML-3.0-Stan- 
dard eingebunden haben. 


<html> 
<head> 
<title> 


<Ftitle> 

</head> 

<body> 

<h1>Guten Tach auchl</h1> 
<hr align=center> 


<p> 


<p align=center> 
<img sre="MACup.gif"> 
<hr align=center> 


</body> 
</html> 


Ein Kapitel für sich ist der Brow- 
ser N avigator von Netscape, den im- 
merhin fast 80 Prozent der World- 
WideWeb-N utzer einsetzen, und 
dem sein Hersteller zusätzlich zu den 
HTML-3.0-Tagsnoch ein paar wei- 
tere, ganz spezielleBefehlespendiert 
hat, die auch nur Navigator selbst 
versteht. 


Wozu HTML? HTML ist ein „ein- 
facher“ Weg, Dokumente miteinan- 
der zu verknüpfen, egal, ob diese auf 
demselben Rechner liegen oder in ei- 
nem Netzwerk verteilt sind. Aller- 
dings ist der Weg der HTML-Do- 
kumente von der eigenen Festplatte 
zum eigenen Browser ein anderer als 
ihr Weg von einer Festplatte hinaus 
in ein Netzwerk. 

Überall dort, wo esin der EDV 
um dasVerteilen von Informationen 
geht, zum Beispiel E-M ailsoderD a 
teien, kommt ein „Server“ ins Spiel. 
So auch bei der Verteilung und Be 
reitstellung von HTML-Seiten für 
andere Benutzer in einem N etzwerk. 
Diese Aufgabe übernimmt ein 
HTTP-Server. Das Kürzel steht für 
HyperText Transmission Protocol 
und bezeichnet das Protokoll, über 
das die HTML-Seiten auf die Reise 
geschicktwerden.OhneH TTP kein 


Beispiel.html 


Ein Beispiel f&uuml/jr eine ganz einfache HTML-Seite 


Na dann mal viel Spä&sztig; mit dieser Seite oder vielleicht auch mit <a 
href="http://www.kraftwerk.com"><b>dieser</b></a>. 


Oder darf es vielleicht ein Bildchen sein? 


<font size=?>Auf wWiederseheni</font> 


„.. erst ein HTML-Bro- 


eigentliche Layout 


Abbildung 1: HTML ist 
zunächst nichts anderes 
als reiner Ascii-Text ... 


Location: |file :// /FBl/Desktop®20Folder /HTML-Beispiel/Beispiel.html 


what’s New? | what’s Coo1? | Handbook | Net Search | net Direstory| Newsgroups | 
Guten Tach auch! 


Na dann mal viel Spaß mit dieser Seite oder vielleicht auch mit dieser. 


Abbildung 2: 


wser - wie 
hier Navigator - 
bringt das 


Z 
zum Vorschein. 


Web-Server und kein externer Zu- 
griff auf HTML-Dokumente (siehe 
Graphik Seite 134). 

Der Server kann ein beliebiger 
Computer mit entsprechendem An- 
schluß an ein lokales N etzwerk oder 
ans Internet sein. Er muß natürlich 
über eine Software verfügen, dieihn 
überhaupt erst zu einem Server 
macht. ErsteW ahl imM ac-M arktfür 
diesen Zweck ist WebStar von Star- 
Nine(M AC up 6/95, Seite224). Sind 
diese Voraussetzungen geschaffen, 
will derneugeborene\W eb-Server mit 
Leben gefüllt werden. 


Wie erstellt man HTML-Doku- 
mente? Eine HTML-Seite ist im 
Rohzustandnichtsweiteralsein Text- 
dokument (Abbildung1). Zu erken- 
nen sind die einzelnen Befehle, die 
den Inhalt der Seite definieren. Und 
da essich um ein simples Textdoku- 
ment handelt, kann auch jede Text- 
verarbeitung als HTML-Editor her- 
halten, in unserem Beispiel Simple 
Te&t. Abbildung 2 zeigt diese Text- 
seiteim gewohnten WW W-Geewand 
aus der Sicht einesBrowsers. Einzige 
Voraussetzungen: Esmuß sich um ei- 
ne reines Ascii-Dokument handeln 
und mit der Endung „.html“ oder 
„.htm“ versehen sein. 


Erts3] Document: Done. 


Oder darf es vielleicht ein Bildchen sein? 


Auf Wiedersehen! 


D er einschlägigeM arktkenntne 
ben der Programmierung in einer 
Textverarbeitung noch drei weitere 
Arten von HTML-Editoren: Reine 
Editoren, Wysiwyg-Editoren und 
Konverter (siehe „Vorlage verwan- 
delt“, Seite 120) 


Einschränkungen. Für dasD esign 
von Web-Seiten istesungemein hilf- 
reich, sich von allem erlernten Lay- 
out-Wissen freizumachen. HTML 
hat seine eigenen Gesetze, um nicht 
das hößlicheWort Einschränkungen 
zuverwenden. Layouts, dieimDruck 
funktionieren - im Sinne von 
technisch möglich und sinnig im 
Aufbau -, können alsScreen-D esign 
einer Web-Seite komplett versagen. 
Kleines Beispiel für die technische 
Seite HTML beherrscht keinen 
Blocksatz. Auch dasim Printbereich 
häufig verwendetedoppdlseitigeA4- 
Format ist für Bildschirme, deren 
Diagonale kleiner als 19 Zoll ist, 
denkbar schlecht geeignet. 

So gibt esdenn auch in jeder An- 
leitung zur HTML-Programmie- 
rungdieSektion „GoodH TML,bad 
HTML“, die sich hauptsächlich mit 
dem korrekten und vernünftigen 
Aufbau einerW eb-Seitebefaßt. Auch 
das MACup-HTML-Tutoril > 


== Netscape: Ein Beispiel für eine ganz einfache HTML-Seite = = 


ri Hormne Reload Images Open 
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Nichts geht ohne Server 


EI Ohne HTTP-Server 


kann kein Externer 

auf die HTML-Seiten 
eines Rechners zugreifen, 
egal, ob der Zugriff aus 
einem lokalen Netzwerk 
oder dem Internet 
erfolgen soll. Mit HTTP- 
Server kann jeder 
Benutzer, ob aus dem 
lokalen Netzwerk 

oder dem Internet, auf 


HTML-Seiten zugreifen. 
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Computer mit HTML-Dokumenten 


wird in jeder Folge Beispiele für 
schlechtes und für gutes Layout 
aufzeigen. 


Wie geht’s weiter? So weit zu den 
groben Grundlagen, die zwar ein 
wenig trocken und für viele auch 
nicht neu sein dürften, jedoch für das 
Verständnis der gesamten Thematik 
unumgänglich sind. Aber schon in 
der nächsten Folge heißt dieD evise: 
in medias res, mitten rein in die 
HTML-Praxis, 

Wir werden das Augenmerk 
hauptsächlichauf HTML 2.0Oalsder- 
zeit gültigen Standard richten, aber 
auch Exkursionen in die 3.0-Varian- 
teund dieN etscape-Bonbonsunter- 
nehmen. Wer nicht biszur nächsten 
M ACup-Ausgabe warten will oder 
sich schon einmal aufwärmen möch- 
te, kann sich in einschlägiger Litera- 
tur (siehe nebenstehenden Kasten) 
oder im WWW selbst (sieheKasten 
Seite 132) umschauen. I (fbi) 


Computer mit HTML-Dokumenten, 
aber ohne HTTP-Server 


Kein Zugriff auf HTML- 


ee Dokumente möglich 


Zugriff auf HTML- 
Be Dokumente möglich 


— 
—_— 


und HTTP-Server 


Weiterführende Literatur 


EI Folgende Bücher zogen nicht nur wir zu Rate, sie gelten 
auch in der Web-G emeinde als Standardwerke. Eine kom- 
plette Liste aller Bücher, über 160 an der Zahl, die sich mit 
dem ThemaH TML und Web-Publishing beschäftigen, fin- 
det man im WWW unter der Adresse „http://wwwiz.com/ 
home/cye/bocklist.html“. 
ISavola, Tom: UsingH TML.ISBN 0-7897-0236-3,89M ark 
I Lemay, Laura: Teach yourself Web Publishing; 

ISBN 0-672-30667-0, 59 M ark 
I Lemay, Laura: Teach yourself more Web Publishing; 

ISBN 1-57521-005-3, 59 Mark 
I Holden, Greg: Publishing on theWorld Wide Web; 

ISBN 1-56830-228-2, 79 Mark 
IB Aranson, Larry: HTML Manual of Style; 

ISBN 1-56276-300-8, 59 M ark 
I Woo, Dennis/C ole, Ray: Webmaster; 

ISBN 0-387-94433-8, 59 M ark 


Sämtliche Bücher sind zu beziehen bei M oreM edia, 
Tel.: 0 40/52 72 07 76 


Naws 


Duro und standard 


Timer s9 96 


u i nm | 
= Bon zu Fre Smart) Trera a:n 
Bitte entnehmen Sie für gesuchte Orte deren jeweilige E23 
Tarifzugehörigkeit der "Preisinformation Teil 1"der s’B 
Deutschen Telekom! Er ® 
fort [9] ut, 
13:24:53 Uhr & Sue 
0:00:01 Fr 9] 
13:24:54 Uhr m 
1 Einh Kosten Telekom 
0 12 DM 0,12 DM 
Eigene Zeitkosten 
0,00 DM 


20 Uhr | 500Unr | 9:00 UM [12:00 Wr] 18:00 UF 2100 Une] 


Verbindungsdauer je Einheit ic] 


2:00:00 5:00:00 9:00:00 12:00:00 13:24:53 18:00:00 21:00:00 


0:00:00 0:00:00 0:00:00 0:00:00 0:00:01 0:00:00 0:00:00 
2:00:00 5:00:00 9:00:00 12:00:00 13:24:54 18:00:00 21:00:00 


. 


"Die Tarifreform und dien jüng- 
ster Zeit doch recht häufig auftre- 
tenden Pannen der D eutschen Tele 
kom verärgerten bekanntlich jede 


MengeKunden. Froh- 
au locken dürfte ob die 
ser Kalamitäten Her- 
steller Smartsoft, ver- 
halfen siedoch seinem 
Programm „Smart 9- 
Timer“ zu ungeahnter 
Aktualität: Eszeigt auf 
Heller und Pfennigdie 
verbrauchten Telephoneinheiten am 
Monitor an und hilft so beim ko- 
stenbewußten Umgangmit dem Te 
lephon. Das Programm berücksich- 


Neue Version von Mac Conto 


" Eine Raihe relevanter Erweite 
rungen und Verbesserungen - so 
Hersteller Topix - bringt die neue 
Version 3.3 des bekannten Buch- 
haltungsprogramms Conto. Unter 
anderem soll jetzt erstmals das Ver- 
buchen im Hintergrund erlaubt 
sein. So werden - trotz kontinuier- 
licher Buchungserfassung - die Sal- 
den ständig aktualisiert, die offenen 
Posten ausgeziffertsowieM ahn-und 
Zahlungsvorschläge erstellt. D.ar- 
über hinaus implementierten die 


Programmierer das automatische 
Buchen von Privatanteilen. Für An- 
wender, dieihren Computer auch für 
dieAbwicklung von Ü berweisungen 
und andere Bankgeschäfte nutzen, 
entwickelteman das M odul „Conto 
Banking“. Eserlaubt den Import von 
Bankauszügen viaBtx und deren au- 
tomatischeO P-Zuordnung. Um die 
Transparenz vergangener G eschäfts- 
entwicklungen zu verbessern, wur- 
den die Auswertungsmöglichkeiten 
erweitert. So sind nun auch jahres- 


Neues Warenwirtschaftssystem 


= Transparenz bei der Auftragsab- 
wicklung und Fakturierung ist das 
Ziel von Warenwirtschaftssystemen. 
Ein solches - erweitert durch Funk- 
tionen zur Büroorganisation - ent- 


Adressen 


[% Heu | © suchen | 9 Drucken 


| Büpersicht| 


EE 
[@Hotizen | r3s 


Firma/Namen kopierenzu: E] Rechnung | @Bestellung| —2 Reparatur | 4 x » 
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„DW-Shop“: Warenwirtschaftssystem 
auf FileM aker-Basis mit 
Funktionen zur Büroorganisation. 


wickeltedieFirmaD eltaworx auf der 
Basis von FileM aker. D as Programm 
„DW -Shop“ in der aktudllen Version 
2.1 ermöglicht die lagermäßige Ver- 
waltung von Artikeln sowieK unden- 
und Lieferantenadressen. Angebote, 
Aufträge, Rechnungen und Liefer- 
scheine können erstellt werden, wo- 
bei sich Angebote und Aufträge di- 
rekt in Rechnungen umwandeln las- 
sen. Das Programm zeigt dem N ut- 
zer die Zahlungsmoral der Kunden 
und macht M ahnvorschläge in drei 
Stufen. Neben diesen Basisfunktio- 
nen offeriert DW-Shop eine Reihe 
weitere Funktionen wie Reklamati- 
onsbearbeitung, Kassenbuch und 
Terminplaner. D as Progamm wech- 
set für 148 M ark den Besitzer. (ss) 
> H:Ddtaworx, 

Td.: 0 30/76 20 32 54 


=) Telephonkosten überwachen 


Einheit für Einheit 


tigtnach Angaben von Smartsoft alle 
zur Zeit gültigen Telekom-Tarife 
und unterstützt eine nahezu unbe 
grenzte Anzahl parallel ablaufender 
M eßvorgänge. Auch an dieN utzung 
von OnlineDiensten wurde ge 
dacht: Smart 9-Timer erfaßt deren 
Kosten separat. Integriertwurdedar- 
über hinausein N otizfeld für dieEr- 
fassung von Gesprächsnotizen. 
Smart 9-Timerbasiert auf FileM aker 
Pro und kostet 29 M ark. (ss) 

> H.: Smartopft, Td.: 083 42/32 03 


übergreifende Auswertungen und 
das Speichern von Auswertungs- 
makrosmöglich.D ieVollversion läßt 
sich ab 520 Mark aufrüsten, für das 
Conto-light-U pdate sind 290 M ark 
zu budgetieren. (ss) 

> H:Topix, Td.: 0 89/60 87 57 20 


OmniPage in 
6.0-Version 


Mit OmniPage Pro 6.0 prä- 
sentierte Caere eine native und 
verbesserte Version seiner OCR- 
Software. Bedeutendste Neue 
rung des ab Ende Februar erhält- 
lichen Updates dürfte Caeres 
„Quadratic Neural Network 
Technology“ (QNN) sein, die 
für eine verbesserte Erkennung 
schlecht abgebildeter Buchstaben 
sorgen und damit die Fehlerquo- 
te reduzieren soll. 

Weitere neue Schlüsselfunk- 
tionen sind ein erweiterter „Lan- 
guage Analyst“, ein neuer „Page 
Parser“, „Apple Guide“-Unter- 
stützung, „Direct Input“, „Au- 
toOCR Toolbar“, „HTML Out- 
put“ und „True Page“. Die Voll- 
version soll mit 1395 Mark zu 
Buche schlagen, ein Upgrade - 
auch von Bundle-Versionen - mit 
zirka 400 M ark. (uvi) 
»>H:Caere Td.:0 89/41 30.0617 


Elektronisches Fahrtenbuch 


Bei den seit dem 1. Januar dieses 
Jahres in Kraft getretenen Änderun- 
gen hinsichtlich der steuerlichen 
Abrechnung privat genutzter PK\W 
will nun das elektronische Fahrten- 
buch „Fahrtenbuch“ desH amburger 
Softwarehauses Fuchs EDV Hilfe 
leisten. 

Aufgrund der neuen Regelungen 
kann es in manchen Berufszweigen 
- beispielsweise bei H andelsvertre- 
tern - zu erheblichen Einkommens- 
verlusten kommen. Zukünftig sieht 
der Gesetzgeber nur noch zwei Ver- 
fahren zur Berechnung desPrivatan- 


teils vor: Das erste besteht aus der 
VersteuerungdesBrutto-N euwagen- 
preises mit einem Prozent, das zwei- 
tein der Ermittlung desPrivatanteils 
mit Hilfe eines Fahrtenbuchs. Letz- 
tere Methode kann - insbesondere 
bei Gebrauchtfahrzeugen - diedeut- 
lich bessere Alternative sein, erfor- 
dert vom Besitzer jedoch besondere 
Disziplin bei der Führung dieses 
K.ontrollinstruments. 

Die - beispielsweise mit H ilfe ei- 
nesD iktiergeräts- gesammelten An- 
gaben über gefahreneKilometer und 
D auer der Reisewerden nachträglich 


in dieübersichtlich gestalteteM aske 
des elektronischen Fahrtenbuchs 
eingegeben. Dabei ist es möglich, 
auch mehrerePKW zu verwalten so- 
wieAbwesenheiten und Tankstopps 
einzutragen. Anschließend ermittelt 
das Programm automatisch den Pri- 
vatanteil der gefahrenen Kilometer, 
wobei eineReiheverschiedener Aus- 
wertungen vorgenommen werden 
können. D as elektronische Fahrten- 
buch geht für 98 M ark über den La- 
dentisch. (3) 

> H:FuchsEDV, 

Td.: 0 40/8 53 30 80 


Blyth Software mit neuer Produktfamilie 


M it den D atenbankentwicklungs- 
werkzeugen „Omnis Workgroup 
Edition“, „Omnis Server Edition“ 
und „O mnis Enterprise Edition“ er- 
weitert Blyth seine auf O mnis 7 ba- 
sierende Produktfamilie und bietet 
damit jedem Entwickler das seinem 
Bedarf entsprechende Tool. O mnis 
Workgroup Edition (OWE) ist be 
sonders auf die Entwicklung einfa- 
cher bis komplexer Netzwerk- 
applikationen abgestimmt und soll 
mit der zum Lieferumfang gehören- 
den Omnis-Daatenbank zirka 1200 
Mark kosten. D asProgramm verfügt 
über einekompletteFunktionspalet- 


te mit Prototyping und Debugger, 
interaktiver Graphikausstattung, 
Erweiterungen für Anbindung an 
Lotus Notes und Microsofts Mail. 
Programmiert werden kann mit der 
O mnis-eigenen Befehlssprache AG L 
oder mit Standard-SQL. 

O mnis Server Edition bietet den 
gleichen Lieferumfang wie OWE, 
stellt aber zusätzlich eineSchnittstel- 
le, beispielsweise zur O racle-D aten- 
bank, und eine unlimitierte SQL- 
Runtime-Lizenz zur Verfügung. 

Für den Einsatz in heterogenen 
N etzen in mittleren und großen Un- 
ternehmen ist der dritte im Bunde, 


O mnis Enterprise Edition, vorgese- 
hen. M it. den über 60 verschiedenen, 
parallel einsetzbaren Schnittstellen 
zu SQL- oder Legacy-D atenbanken 
und unlimitierten Runtime-Lizen- 
zen bietet es größtmögliche Flexibi- 
lität. Der Preis für die beiden letzt- 
genannten Paketestand bei Redakti- 
onsschluß noch nicht fest. 
BlythliefertdiefürWindows(3.1, 
95, NT) wiefür den Mac (68k und 
PowerPC) erhältlichen Pakete mit 
einer ausführlichen Dokumentation 
und gewährt 90 Tage kostenlosen 
technischen Support. (uvi) 
> H: Blyth, Td.: 0 40/5 32 87 20 
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Betriebssystem. 


Erweiterungsmanager 


ine Unzahl kleiner Helfer und 

Gimmicks in Form aller mög- 
lichen Erweiterungen treibt in den 
Systemordnern vieler Macs ihr 
Unwesen. Die Situation ist ebenso 
bekannt wie die fast zwangsläufigen 
Folgen: enormer Arbeitsspeicherver- 
brauch, schlappe Rechner-Perfor- 
mance und häufige Abstürze. Auch 
mancher Fax-Treiber verbraucht et- 
liche 100 Kilobyte RAM und läßt 
Macs wie mit der sprichwörtlichen 
angezogenen H andbremse laufen. 


Mac-Management.Wohinmitden 
ganzen Erweiterungen und Kon- 
trollfeldern? Selten benutzte Erwei- 
terungen nach Gebrauch wieder aus 
dem Systemordner zu entfernen, er- 
fülltzwar seinen Zweck, istaber ziem- 
lich unpraktisch. Eineelegantereund 
effektivereM ethode bieten Erweite 
rungs- oder Startmanager. Sie be 
stimmen, was beim Systemstart ge- 
laden wird. M ittels Aktivierung und 
Deaktivierung einzelner Kompo- 
nenten lassen sich sogenannte Sets 
zusammenstellen, dieman so für je 
de Situation optimieren kann: Ein 
stabil laufendes Arbeits-Set, ein On- 


lineSet zum Internet-Surfen oder 
ein abgespecktes Spiel-Set, dasnoch 
das letzte an Leistung für den Flugs- 
imulator herausquetscht. Der Ein- 
satz von erprobten Setshilft zudem, 
Konflikte zwischen zueinander in- 
kompatiblen Erweiterungen zu ver- 
hindern. 

N eben Appleskostenloser Beilage 
„Erweiterungen Ein/Aus" (Abbil- 
dung), dienur dienötigsten Funk- 
tionen beherrscht, gibt es noch 
andereK andidaten für den M anager- 
posten. Die kostengünstige Share 
wareSymbiontsetwahat sich bei uns 
im alltäglichen Einsatz bewährt und 
glänzt vor allem durch ihre Aus- 
kunftsfreudigkeit. 

Symbionts zeigt zum Beispiel 
beim Systemstart alle geladenen Er- 
weiterungen mit dem jeweiligen 
RAM -Verbrauch an und hilft so, die 
versteckten Speicherfresser zu ent- 
tarnen (Abbildung2, Seite140). Au- 
ßerdem informiert Symbionts über 
die verwendete Versionsnummer 
undden Zeitpunktderletzten Benut- 
zung aller Erweiterungen. Praktisch 
ist auch dieM öglichkeit, einen nicht 
erwünschten System-Unhold direkt 

per M ausklick in den Müll 
befördern zu können. 


Erweiterungen Ein/Aus 


m Konfiguration: | Mein erstes set w 
D1-3.0.2 


Systemerweiterungen 


Mit dieser Kontrollfeld können 
Sie Erweiterungen deaktivieren, 
so daß Ihr Macintosh Computer 
bei einern Neustart korrekt 
arbeitet. 


Warnung: Die unsachgemäße 
Handhabung dieses Kontrollfelds 
kann zu Problemen führen. 
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!Symbionts 

v 7.5.2 Printing Fix 

v 7200 Graphics ÄAcceleration 

v Apple CD-ROM 
Apple Hilfe 

v AppleScript" 

v AppleShare 
CD-Datenformate 
ColorSync 

v Dateien finden Erweiterung 

v Energie sparen Erweiterung 

v Farbauswahl 
FaxMonitor 
FaxPrint 

v File Sharing Erweiterung 

v Finder Skript Erweiterung 

v HDT Extension 

v Laserwriter 


DaskommerzialleCon- 
flict C atcher von C asady & 
Greene bietet etwas um- 
fangreichere Informatio- 
nen zu den einzelnen Er- 
weiterungen. Neben den 
üblichen Sets kennt das 
Tool noch engere Verbin- 
dungen zwischen einzelnen 
Erweiterungen, die„Links“ 


(Abbildung 3, Seite 140). Startda- 
teien einesLinkskönnen für zusam- 
mengehörig erklärt werden, so daß 
es genügt, eine Erweiterung stellver- 
tretend für alle anzuwählen. D arü- 
ber hinaus lassen sich D ateien defi- 
nieren, die niemals zusammen oder 
nur in einer bestimmten Reihenfol- 
ge geladen werden dürfen. 

Eine interessante Möglichkeit 
bietet Conflict Catcher PowerB ook- 
Besitzern: Jenach Stromversorgung 
- Batterieoder N etzteil - kann beim 
Anschalten ein bestimmter Set von 
Erweiterungen geladen werden. 
Alles zusammen eine Menge Kom- 
fort für etwa 100 Dollar. 


Konfliktlösung. Probleme mit 
Startdateien können sich auf 
verschiedene Arten äußern. Stürzt 
der Rechner direkt beim Laden der 
Erweiterung ab, ist dieSchuldigean- 
hand der Startreihenfolge relativ 
leicht zu finden (Abbildung 4, Seite 
140). Kommt es erst später zu Pro- 
blemen, hilft nur noch das D eakti- 
vieren verdächtiger Erweiterungen 
mitanschließendem N eustart. Bleibt 
das Problem bestehen, kommen die 
nächsten Startdateien an die Reihe. 
Dieser Zyklus wird fortgesetzt, bis 
der M ac wieder läuft. Conflict C at- 
cher liefert einige Hilfen bei diesem 
Prozeß, aber esliegt in der Natur der 
Sache, daß sich die Lösung solcher 
Problemekaum automatisieren läßt. 

Trotzdem kann die Beachtung 
einiger Tips die Fehlersuche erleich- 
tern. So lohnt es sich erfahrungs- 
gemäß, bei den zuletztinsSystemko- 
pierten Dateien anzufangn. > 


Abbildung 1: Apples Startdatei-Manager „Erweiterungen Ein/ Aus“ 

zeigt nur Systemerweiterungen und Kontrollfelder in einer langen Liste an. 
Über das Pop-up-Menü „Konfiguration“ lassen sich verschiedene Sets 
aktivieren. Problem: Das Kontrollfeld erfaßt nicht alle Systemerweiterungen. 


Workshop: Betriebssystem, Folge 2 


Auch extrem alteErweiterungen 
bereiten oft Probleme. Komplizier- 
ter wird es, wenn sich bestimmte 
Startdateien gegenseitig ins Gehege 
kommen - dann spielt auch die 
Kombination der Erweiterungen ei- 


reduzieren, sollte man sichere Sets 
mit den für eine bestimmte Anwen- 
dung unbedingt nötigen Erweite 
rungen erstellen. Sollen später noch 
zusätzlicheStartdateien benutzt wer- 
den, sind diese einzeln einem stabil 


schließend istjedesmal zu prüfen, ob 
dasSetnnoch sicherfunktioniert. Der 
besteTip bleibt allerdings, so wenige 
Startdateien wie möglich zu benut- 
zen, was übrigens auch der Ge 
schwindigkeit des Macs am besten 


ne Rolle Um den Testaufwand zu laufenden Set hinzuzufügen. An- bekommt. I M atthiasZehden 


ı Abbildung 2: Mit Symbionts ı Jede Zusammstellung von System- 
erweiterungen, Kontrollfeldern, Zei- 
chensätzen etc. läßt sich als Set spei- 
chern. Derart gesicherte Konfiguratio- 
nen sind über dieses Pop-up-Menü aus- 


Mit diesem Menü wird die Darstellungsform 
ı im Fenster eingestellt. Unser Beispiel 

zeigt die informationsreichste Variante, es 

ı gibt aber auch einfache Listen, die in 

ı etwa der Finder-Darstellung entsprechen. 


im Auge, selbst Start- und 
Ausschaltobjekte sowie Zeichensätze 
werden berücksichtigt. 


r- Die rechte Spalte zeigt an, wieviel Arbeits- 
speicher die entsprechende Erweiterung 
beim Systemstart verbraucht. Damit sind 
Speicherfresser schnell entlarvt. 


$ymbionts Control 


BrlitH-- — 


Fiews 


by Large Icon vi 


Sets 


I B TM Tı 
Symbionis 
1 


version 2.6.2 


| RAR 


Eine Datei läßt -- 
sich auch aus 
Symbionts 
heraus öffnen. 
Diese Funktion 


AppleScript” 

Loaded 

Yersion 1.0.1 
AppleShare 

Loaded 

Yersion 3.5 
CD-Datenformate 

Last Loaded: Fre, 12. Jan 1996 


Diese Spalte gibt den Namen und einige 
zusätzliche Informationen wie das 
Datum der letzten Benutzung und die 
Versionsnummer an. 


macht natürlich Version 5.1 
i : ColorSync" Per Klick auf diesen Knopf wird die 
“ speziell bei Last Loaded: Die, 16. Jan 1996 ählte’Erwait p direktin.d 
E Kontrollfeldern £ BE 2.0 s a Be ausgewanlte Erweiterung direkt in den 
i nergie sparen Erweiterung y n N , 
” undibei rer Papierkorb befördert 
= Yersion 2.0 
5 Programmen 
2 ausdem Apple- Dieser Knopf bringt die Finder-Information 
Menü Sinn. @ Copyright B. Kevin Hardman 1993-1994, Nivek Research 1995. All Rights Reserved. zur aktivierten Datei zum Vorschein. 


WA Create Link 


[>] 


—Z 
Name: |Link für CD-Software 

Startup Files in System Startup Files in Link Systererweiterungen 

7.5.2 Printing Fix Apple CD-ROM Y 

7200 Graphics Acceleration CD-Datenformate = 

Apple CD-ROM Audio-CD Link type: 

Apple Hilfe High Sierra @) Grouped RER 

N ISO 9660 O Incompatible 

AppleShare 

CD-Datenformate OÖ Forced Order Eontrollfelder 

Clipping Extension Y 

ColorSyne N N 

Dateien finden Erweiterung 8 Link Active 

Energie sparen Erweiterung 

Farbauswahl % 

- Systemordner 
Add Custom File... Y 
Abbildung 3: Eine Besonderheit von Conflict Catcher sind Links, mit denen sich 
Erweiterungen zu Gruppen zusammenfassen lassen. Je nach Link-Typ werden die zu Zeichensätze 
ihm gehörigen Startdateien immer („Grouped“) oder niemals („Incompatible“) Y 
zusammen aktiviert oder in einer bestimmten Reihenfolge („Forced Order“) geladen. 
Startobjekte 


Bezugsquelle 


> Conflict Catcher, Hersteller: Casady & Greene, 
Fax: (001) 4 08/ 4 84 92 18, Preis: ca. 100 Dollar 
> Symbionts, erhältlich über die gängigen 
Shareware-Kanäle, Shareware-Gebühr: 20 Dollar 


Abbildung 4: In dieser Reihenfolge bearbeitet 
der Rechner beim Systemstart die Ordner, dabei 
werden Erweiterungen nur in den ersten drei 
Verzeichnissen beachtet. Innerhalb der Ordner 
gibt das Alphabet die Reihenfolge an. 
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Illustration: Christine Krawinckel 


Objektorientierte Datenbankentwicklung 


® Objekt: Datenbank 


Zur neuen Generation von Entwicklungswerkzeugen für SQL-Client-Server- 
Datenbanken tragen die Firmen Apple und Oracle das aus ihrer 
9b Allianz entstandene „Oracle Power Objects“ bei. 

cr 0 yeEr Das Zauberwort dabei lautet Objektorientiertheit. 


orac® D ieimOktober1995 von Apple Unterstützung, stellt Entwicklungs- 
und dem weltgrößten Daten- Kapazitäten bereit und fördert mas- 
bankhersteller Oracle angekündigte siv den M arketing-Support. 
strategische Allianz zur Schaffung OPO tritt eindeutig gegen die 
und gemeinsamen Vermarktung herkömmlichen D atenbank-Ent- 
visueller Datenbankwerkzeugeträgt wicklungswerkzeuge wie 4D, Om- 
mit der objektorientierten Entwick- nis, das neue PowerBuilder und 
lungsumgebung „Oracle Power sämtliche GUI-Tools an (M ACup 
Objects“, kurz OPO, ihre erste 1/96, Seite 148). Bilddatenbanken, 
Frucht. Appleleistetdabeifinanzidle Abrechnungssysteme, Adreßdateien 
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- für OPO-Entwickler bietet sich 
das ganze weite Feld der D atenban- 
kapplikationen an. KleinereAnwen- 
dungen lassen sich mit OPO ohne 
eine Zeile zu programmieren in nur 
wenigen Stunden erstellen. Es be 
steht sofort dieM öglichkeit, auf der 
mitgelieferten Single-U ser- 
D atenbank „Blaze“ zu arbeiten oder 
die OPO -Applikation mit anderen 
D atenbanken zu verbinden. 

Wir testeten die OPO -Version 
1.0 in der Praxis, indem wir ver- 
suchten, ein kleines Auftragssystem 
mit Artikel- und Kundenstamm, 
Auftragsbearbeitung und diversen 
Reportformularen zu realisieren. 


Die ersten Schritte. Die25 Mark 
kostende 90-Tage-Testversion von 
OPO 1.0 liefert der Hersteller auf 
der OracleWorkgroup/2000-CD- 
ROM ‚diesowohl dieM acintosh- als 
auch die Windows-Versionen ent- 
hält. Zur Installation sollten rund 30 
M egabyte Plattenkapazität frei und 
auf einem Power-M acmindestens16 
Megabyte RAM installiert sein, da 
OPO allein bereits fast 9 M egabyte 
Arbeitsspeicher schluckt. 

Nach dem Start von „Power O b- 
jects Designer“ Öffnet sich das 
H auptfenster „Main“ mit verschie 
denen Icons(Abbildungl).PerD op- 
pelklick auf das „D ataSession“-Icon 
verbindet sich die OPO -Entwick- 
Iungsumgebung mit der mitgeliefer- 
ten Datenbank Blaze; die Arbeit 
kann beginnen. Wer desEnglischen 
einigermaßen mächtig ist, sollte auf 
das mitgelieferte O nlineH andbuch 
zurückgreifen - ganz ohne geht es 
nicht (Abbildung 2). 

Wie bei der Anlage einer D aten- 
bank üblich, erzeugt man zuerst 
Tabellen, darelationaleSQL-D aten- 
banken alleInformationen in einfa- 
chen Tabellen aufteilen und ver- 
walten (M ACup 11/95, Seite 140). 
InOPOs „D ataSession“-Fenster er- 
scheint bei der N euanlage einer Ta- 
belle ein Icon, das per Doppelklick 
den Tabelleneditor öffnet. Hier 
lassen sich einzelne Felder bestim- 
men, um etwaeinen Artikel-Stamm- 
datensatz anzulegen: Einfach in 
die Editorzeilen Feldnamen wie 
Artikelnummer, Name, Artikel- 
gruppe, Verkaufspreiseetc. eingeben 


und, durch Pop-up-M enüs unter- 
stützt, Datentyp, Feldlänge und an- 
dere Feldcharakteristika definieren 
(Abbildung 3). 

Es ist eine Sache von Sekunden, 
erste Probedaten einzugeben. D azu 
kompiliert man vorübergehend über 
den M enüpunkt „Run“ dieerzeugte 
Tabelle Wenig später erscheint ein 
Datenfenster mit den definierten 
D atenbankfeldern in Tabellenform 
(Abbildung 4, Seite144). Sofort las- 
sen sich D aten eingeben undssichern. 
Schließt man dieses D atenfenster, 
gelangt man zurück ins Fenster mit 
den Tabellendefinitionen. 


Werkzeuge. H eutzutage erwartet 
man von einer D atenbank-Anwen- 
dung vor allem eine visuell überzeu- 
gende, einfach und logisch struktu- 
rierteO berfläche. FürsolcheinO PO 
„Forms“ genannten Bildschirm- 
oberflächen bietet das Programm ei- 
nen umfangreichen Werkzeugbau- 
kasten. Zu jeder dieser Forms oder 
M asken gehört eine Werkzeugpalet- 
te, die folgende Objekte anbietet: 
T&t- und Datenfelder, Tasten, 
Radioknöpfe und Checkboxen, 
Listen-, Report- undBildfelder, Pop- 
up-Tasten, Radioknopf-Gruppen- 
rahmen, Schieberegle, Combo- 
Boxen, Tabellen, Linien, Rechtecke, 
O vale und Balkengraphiken. Diese 
Objekte lassen sich M ac-üblich im 
Forms-Editor hin- und herschieben, 
vergrößern und verkleinern; zudem 
sind Farben, Schattierung etc. be 
stimmbar, so daß sich einereichhal- 
tige und ästhetisch ansprechende 
Oberfläche gestalten läßt (Abbil- 
dung 5, Seite 144). 

Üblicherweise werden in einer 
M askeD aten verschiedener Tabellen 
zusammengeführt. Ein Auftrag bei- 
spielsweise enthält sowohl einen all- 
gemeinen Kopf sowie weitere De 
tails. InO PO öffnet man einfach die 
gewünschten Tabellen und läßt die 
ausgewählten Tabellenzeilen per 
Drag-and-drop in das Formular fal- 
len. Dasgenügt, um dieVerbindung 


Abbildung 3: Wie in fast allen 
Datenbanken werden zunächst 
Tabellen angelegt und Felder 
definiert, verändert oder gelöscht. 


zu den zugrundeliegenden Tabellen 
herzustellen. Ohneeineeinzige Zei- 
leProgrammiercode läßt sich so ein 
komplettesRechnungsformular ent- 
wickeln (Abbildung 6, Seite 144). 


Weiterer Funktionsumfang. Je 
des OPO-Objekt, ob &s sich nun 
um ein Fenster handelt, ein Textfeld 
oder um ein Verfahren, besitzt eine 
zugehörigeEigenschafts und Funk- 
tionspalette, ein „Property“-Fenster. 


Hier läßt sich beispielsweise definie 
ren, wie eine oder mehrere D aten- 
banken mitO PO verbunden werden 
oder welche Texteigenschaften ein 
Textfeld besitzt. (Abbildung 7, Seite 
146). Objekte wie Formulare oder 
Verfahren können D utzendevonEi- 
genschaften und Verhaltensweisen 
besitzen, diesich ihnen allemit H il- 
fe der „Property“-Fenster zuweisen 
lassen; ferner lassen sich auf diesem 
Weg Berechnungsformeln für > 


& File Edit View Window 


BEBESeeee) 


(Create a new Oracle Power Objects application 


Main 


loonLightDer MoonLightDataSession 


EE=ZE MoonLightDataSession 


_s mM Mm 


LightDataSessiorfj 2103 COUNTRIES 


123 m 123 


HD x 


DEPT DEPT_DEPTNO_SEQ DUMMY 


EMP EMP_ORDERS_VIEMP_PICTURES 


OUNTRIES_ID_SECUSTOME CUSTOMERS_ID_SEQ 


m k 
[Ei MoonLightDataSession Properties [21 en. 


DABEI] FE 


& Commit\Work 


> Connect 


© ConnectType Connect on Deman| 


© DesignConnect blaze::samples:Mo: 


© DesignRunConnect 


b Disconnect 


© Name MoonLightDataSes] 


> Rollback Work 


& RunConnect 


Abbildung 1: Das 
„Main“-Fenster dient als 
Ausgangspunkt für den 
Aufbau von Datenban- 
kapplikationen und für 
die Verbindung zu einer 
oder mehreren Datenban- 


18:36 Uhr U 


3 0 


onLightDataSessiorfiEl 


1 


COUNTRIES 
12, m 12, 


DUNTRIES_ID_SECUSTOME CUSTOMERS_ID_SEQ 


mi M 


DEPT DEPT_DEPTNO_SEQ DUMMY 


EMP EMP_ORDERS_WIEMP_PICTURES 


On MM x: 


EMP_VIEW ORDER_ITORDER_ITEMS_ID_SEQ 


Power Objects Help 


Database Session Window 


Database Session Window 


including tables, vews, indexes, andsequences. 


[=] SESSION 
r — 1 
3 I 8 
SESSION INDEX  SEQUENLE 


m DM Mn 


SYNDNYM TABLE VIEW 


he Database Session window displaysthe objects containedin a database, 


BE 
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Abbildung 2: Die Online-Hilfe 


& File Edit View Window 


C>eBE ka TEE 


Create a new Oracle Power Objects database session 


NUMBER 
NUMBER 
VARCHARZ 
NUMBER 
VARCHARZ 


»| PRODUCT_CATEGORY_ID 
DESCRIPTION 
UNIT_PRICE 
DISCONTINUED 


Table - PRODUCTS (MoonlLightDatasession) 5] 


[estmanme ___[pststme [se [pres [neu] 


PRODUCTS Properties 


ABB le 


© Name | PRODUCTS 


öffnet sich je nach der jeweiligen 
Fragestellung automatisch. 

Eine spezielle Informationsleiste 
gibt Auskunft über die Art der 
ausgewählten Icons und Menüs. 
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Datenbankentwicklung: Oracle Power Objects 
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Rechenfelder eingeben, Objekte 
miteinander verknüpfen und die 
ganze Funktionalität von OPO und 
Datenbank definieren. Dabei ist 
OPO vollständig objektorientiert 
aufgebaut. 

D er Entwickler kann eigeneneue 
Objekte definieren und diese oder 


Abkömmlinge davon wiederholt in 
seiner Anwendung einsetzen, ohne 
Eigenschaften oder Verhaltenswei- 
sen neu definieren zu müssen. Zu- 
sätzlich bietet sich ihm mit Oracle 
Basic eine Entwicklungssprache an, 
die sehr eng an das althergebrachte 
Basic angelehnt und großenteilsmit 


& File Edit Diew Database Window 
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Large Flashlight 

Small Flashlight 

Brass Table Lamp 

Multi-Color Holiday Lights, 15 feet 
Strobe Light 

Festival Lantern 


Chinese Paper Lantern 


Hurricane Lamp 


10" Beeswax Taper, Scarlet (set of 12) 
10" Beeswax Taper, Cobalt (set of 12) 
10" Beeswax Taper, Manila (set of 12) 
2" Scented Candle, Lavender (set of 4) 
2" Scented Candle, Burgundy (set of 4) 
12" Rainbow Candle 

100-Watt Crystal Bulbs (box of 10) 
50-Watt Black Light Bulb 

10-Watt CandleFlame Bulbs (box of 8) 
100-Watt Party Bulbs, Assorted Colors (box of 6) 
'Wrought_iron Candle Holder 


Abbildung 4: In den einmal definierten 


Tabellen lassen sich sofort Daten 
eingeben oder verändern. Diese Funktion 
steht nur dem Entwickler innerhalb der 
Entwicklungsumgebung zur Verfügung. 


dem schon legendären Visual Basic 
von M icrosoft syntaxkompatibel ist. 
OracleBasic schlägt Visual Basic 
durch seine Fähigkeiten zur auto- 
matischen D atenbankverknüpfung, 
die konsequente O bjektorientiert- 
heit und nicht zuletzt durch seine 
Plattformunabhängiigkeit. 


Restriktionen. DasM ahl ist aufge- 
tragen - wo schwimmt das H aar in 
der Suppe?Bei aller Begeisterung, die 
OPO zunächst weckt, stößt man 
doch schnell an einigeGrenzen. Wir 
hoffen, daß sich Apple und Oracle 
folgender Probleme annehmen; ei- 
nige Verbesserungen sind schon in 
Planung: 

1.D asProgramm istnichtschnell 
genug. Die Power-M ac-optimierte 
Version soll mit dem nächsten Up- 
datekommen. 

2.Dasich O bjektein O bjektfen- 
stern nur als Icons darstellen lassen, 
verliert man bereits ab zehn ange 
legten O bjekten die Übersicht. Zu- 
mindest eine ganz normale Listen- 
darstellung mit Schnallanwahl über 
die Tastatur wäre nicht schlecht. 
Auch diese alternative istendarstel- 
lung ist für die nächste Version an- 
gekündigt. 

3. Ähnliches gilt für „Property“- 
Fenster, wo einzelne Properties nur 
mühsam über Scrollen erreichbar 
sind. Eine Schnellauswahl wäre an- 
gebracht. 

4. Listen, bei denen jeder D aten- 


Abbildung 5: Mit Hilfe zahlreicher 
Werkzeuge lassen sich Forms oder Masken 
für die Ein- und Ausgabe von Daten, 
Reports und Listen aller Art aufbauen. 


satz einer zugrundeliegenden Tabel- 
lenzeile entspricht, führen beim 
Scrollen zu einem unschönen Bild- 
schirmflackern, da das Bild ständig 
neu aufgebaut wird. Listenfelder, bei 
denen pro Zeile jeweils ein D aten- 
satz aus einer D atenbanktabelle ge 
lesen wird, lassen sich nur relativ 
langsam scrollen. 

5. Nur auf einem 21-Zoll-Bild- 
schirm oder verteilt auf mehrereM o- 
nitore lassen sich all die verschiede 
nen Fenster und Paletten unterbrin- 
gen, diepermanent während der Ar- 
beit benötigt werden. 


] Sizd Pred Not Nu] Unique 

8 

8 
WARCHARZ 10C 

NUMBER 9.2 ne 

WÄRCHAR2 | 1 | 1 1. SHE 


| Datatype 
NUMBER 


DESCRIPTION 
Moss PRICE 
Be 


Fazit. Die erste Version dieses Pro- 
gramms hält viel von dem, was sie 
verspricht und eignet sich trotzdem 
nur bedingt für die wirklich profes- 
sionelleArbeit. Fastalles, wasds > 


Abbildung 6: Per Drag-and-drop 
erfolgt das Verbinden 
unterschiedlicher Tabellen 

und Tabellenfelder mit 

den Forms oder Masken. 
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Datenbankentwicklung: Oracle Power Objects 


Abbildung 7: Eigenschaften © File Edit Object View Run Window EntwicklersH erz begehrt, ist mach- 

und Funktionen sämtlichr | &a3] 223] El2j=Tnjeje] @ja] 5) 2273] 2 bar. Je komplexer jedoch eine An- 
Objekte sind mit Hilfe = Form - frmEmployee E TrmEmployee Properties wendung ist, desto weniger zählen 

der Objektpalette (Property ige ba) EB Lufsjed Programmier-Icons, Bildchen und 
Window) zu definieren. | Na ping | oma Iran Symbole - eher kommt es auf Per- 

Objekten lassen sich hier auch N D Cie formance an. D as Programm sollte 
Berechnungsformeln oder Eon De kein aufwendiges Aufspüren von 
Prozeduren aller Art hinzufügen. er ae M enüs und U ntermenüs, Icons und 
- un On Paletten erfordern, da der Gedan- 

HIR ala inie) kenfluß dadurch unterbrochen wird. 

CE Han dan mas Yinama Deren Oracle hat bereits für die nächste 
Balzeizlzals) Em a Version Listendarstellungundhöhe 
EEE = Products an re Performance angekündigt. Daher 
Product ID en solltesich jeder ambitionierte Profi- 
SE 8 MD — oder H obby-Entwickler zumindest 
Product Description: Sr eine Testversion besorgen und schon 
en mal loslegen. M einen esO racleund 


Product Category:| Battery-Operated Lights “ 
Price per Unit; | 912.20 


Apple wirklich ernst, könnte O PO 
bei seinem günstigen Preiseineglän- 
zende D atenbank-Zukunft für den 
Mac einleiten. Roland Hüttmann 


Abbildung 8: Einzelne Forms oder ganze Applikationen 


können jederzeit kompiliert werden und stehen damit 
für Testzwecke zur Verfügung. Ein integrierter Debugger 


Ü]Discontinued 


Calculate Tax 


hilft, Programmierfehler ausfindig zu machen. 


PB 
ie} 
D 
= 
© 
u) 
Q 
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3 
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3 
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Oracle Power Objects (OPO) 
Kategorie 


Objektorientiertes Entwicklungswerkzeug für 
graphische SQL-Client-Server-Datenbank- 
Applikationen für Mac, Windows und 0S/ 2 


Voraussetzung 


16 Megabyte RAM für Power-Macs; 12 Mega- 
byte RAM für 68k-Macs ab 020-Prozessor; 
System 7.x; 30 Megabyte Festspeicher zur 
Vollinstallation inklusive Blaze, Acrobat Reader, 
Beispiel- und Hilfe-Dokumenten; Windows- 
Version 3.1x oder 0S/ 2-Version 3.0 


Steckbrief 


I Integriertes Programm für Macintosh und PC 


I Werkzeug zum Aufbau von GUIs (Graphical 


Verschieben von Daten und Vergrößern von 
Tabellen per Drag-and-drop 

Gleichzeitige Anbindung an verschiedene 
Datenbanken an verschiedenen Orten möglich 


Integrierte Entwicklungsumgebung 
Graphischer Anwendungsmanager zeigt alle 
Anwendungskomponenten 

Volle Unterstützung von DLL-Aufrufen (Data 
Definition Language) unter Windows, OCX, 
OLE w.0 sowie OpenDoc (geplant) 
Wiederverwendbare Anwendungskomponenten 
Integrierter Designer für graphische Forms 
ohne Verwendung von Programmiercode; 
integrierte Tabulatorausrichtung und -reihen- 
folge, Standardkomponenten für Schaltflächen, 
Felder, Kontrollwerkzeuge, Combo-Boxen, 


profil 


Volle Unterstützung von Vererbung, 
Polymorphismus und Kapselung 
Informationen über Laufzeittyp und 
Weiterbestehen von Objekten 


Lokale Datenbank Blaze 


Kompatibel mit SQL-92-Standard 

Unterstützt berechnete Felder 

Unterstützt Outer-Joins und 
Verbindungsausdrücke 

Unterstützt binäre Felder (BLOBs) für 
Multimedia-Anwendungen 
Aufwärtskompatibel mit Oracle-Produkten 
Für unabhängige Entwicklung von Prototypen 
und Anwendungen 


Dokumentation 


User Interfaces) Graphiken und Bilder etc. 1 Ca. 5 Megabyte Online-Hilfe 
x I Unterstützung eingebetteter 2-D- und 1 Drei illustrierte Handbücher 
Datenbank-Unterstützung 3-D-Kurven I Ca. 5 Megabyte Beispielanwendungen 
u Systemeigener Oracle7-Treiber für jede 1 Integrierte Möglichkeit zur Abfrage per I Hersteller: Oracle, Tel. (D): 01 80/ 5 35 85 95, 
Oracle7-Datenbank Som Tel. (CH): 01/ 7 38 20 50, Tel. (A): 02 22/ 
u Systemeigener Sybase-SQL-Server-Treiber 1. Integrierter graphischer Berichtschreiber mit 33 77 70; Internet: http:/ / www.oracle.com 
(Version 1.2 oder höher) Gruppenspezifikationen und Sortieren in I Preis: ca. 870 Mark, 90-Tage-Testversion gegen 
u Systemeigener MS-SQL-Server-Treiber elmaran Suflar Schutzgebühr von 25 Mark. Erstellte 
(Version 4.2 und höher) 1 Integrierter Editor, Debugger und Compiler für Applikationen sind frei von Lizenzzahlungen 
1 ODBC-Unterstützung (geplant) Basic mit vollständig graphischem Debugging; Urteil 
1 Lokale Datenbank Blaze Hierarchiediagramm für graphische 
Datenbank-Session-Manager Objekte; bedingte Anhaltepunkte, bedingte | Zukunftsweisendes ul une Kunz 
. Überwachungspunkte; Modifizierung und werkzeug für SQL-Client-Server-Datenbanken 
I Erstellen, Andern, Umstrukturieren, Anzeigen Auswertung von Variablen und Ausdrücken für Macintosh, Windows und 0S/ 2 
und Bearbeiten von Tabellen, Indizes ı Sehr gute Anpassung an die Macintosh- 
und Views Programmiersprache OracleBasic Oberfläche 
I Erstellen von Datenbank-Seguenznummern ı Syntaxkompatibel zu Microsofts Visual Basic ı Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
I Interne Transaktionskontrolle und und kompatibel zu Basic I Version 1.0 noch nicht PPC-optimiert und noch 


Integritätsprüfungen 
I Zuweisen von Verbindungsinformationen 
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Strukturierte objektorientierte Sprache 
Macintosh- und Windows-Unterstützung 


nicht den Bedürfnissen eines professionellen 
Entwicklers angepaßt 


Optionen für “FileFax dest”: 


Felder 


Operatoren Funktionen 


Archiv Folder 
AutoDelete 

Call Grouping 
CoverPagelD 
CoverPageNotiz 
Delay 
Faxnummer 
FileFax dest 


OO 


Abs (Zahl) 

‚Atan (Zahl) 

‚Average (wiederholfeld) 
Cos (Zahl) 

Count (wiederholfeld) 
Date (Tag; Monat; Jahr) 
DateToText (Datum) 

Day (Datum) 


Gulolo/o) 
@BlOdO 
oololoo 


FileFax dest = 


Faxnummer & 


"|" & Telefonnummer & "|" & Firma & "|" & ul 
Vorname & "|" & Name & "|" & Titel 


Ergebnistyp: 


Text w 


wWiederholfeld mit maximal |2 


Definition der Vorgabe “Serien FileFax_Pro Einstieg” 


Abbildung 1: Unter „Felder 
definieren“ lassen sich Formeln 
zur Übergabe der Daten an 

die Faxsoftware bestimmen. Die 
Komplexität der Formeln 

hängt von der gewünschten 
Funktionalität ab. 


Bei Ausführen der Vorgabe: 


“Serien FileFax Pro Einstieg” 


Vorgabe ausführen L...] 


1 
| Werten || | Jgrgabe unterbrechen /fortsetz 


MEI 


Abbildung 2: In „Script Maker“ 
von FileMaker werden die 
Arbeitsschritte und Apple-Events- 
Vorgaben definiert. Prinzipiell 
erweist sich diese Arbeit, dank der 
vordefinierten Befehle von 
FileMaker, als nicht sehr schwierig. 


Gehe zu Layout [...] 

Gehe zu Datensatz Abfrage [...] 
Gehe zu nächst. Datensatz’ Abfr. 
Gehe zu vorher. Datensatz Abfrl 
Gehe zu Feld L...] 

Gehe zu nächsten Feld 

Gehe zu vorherigem Feld 


Sortieren [..] 

Unsortiert 

Datensätze importieren [...] 
Graphik importieren... 
Movie importieren... 
Datensätze exportieren [...] 
Papierformat [...] 


* Vorgabe ausführen [Teilvorgaben, "Faxsoftware AUS”] 
* Apple Event senden ["FiFx”, “init”, "FileFax Pro”] 

€ Apple Event senden ["FiFx”, “dest”, “FileFax Pro ”] 

* Papierformat Übernehmen, Keine Dialogfensters] 

* Drucken [Keine Dialogfensters] 

* Apple Event senden ["FiFx”, “stop”, “FileFax Pro”] 

$ Gehe zu nächst. Datensatz//Abfrage [Vorgabe nach dem Tetztd 
* Vorgabe ausführen [Teilvorgaben, “Serien FileFax Pro Einst 
* Gehe zu Datensatz/Abfrage [Keine Dialogfensters, 1] 

* Vorgabe ausführen [Teilvorgaben, "Faxsoftware EIN ”] 


5 


Drucken [...] Hi 


Alles löschen] [»Kopieren » ] 


FileMaker-Erweiterung für den Faxversand 


S? Schicke Nummer 


„FileFax Pro“ ermöglicht das direkte Versenden von Faxen aus 


FileMaker heraus, wobei es sich der in der Datenbank 


gespeicherten Faxnummern und E-Mail-Adressen bedient. 


\ ieleFileM aker-Anwender müs- 
sen irgendwann einmal einen 
Serienbrief versenden. Dabei erweist 
sich dieÜ bermittlung per Fax häufig 
als die schnellste und billigste 
Versandvariante. Adressen von Ge 


FileFax Pro profil 


Kategorie 


FileM aker-Erweiterung 
Voraussetzung 


ab System 7.0, ab FileMaker Pro 2.0, ab FaxSTF 3.0 
oder FaxExpress Solo 2.7, für E-Mail Eudora 1.4.4 


Steckbrief 


I Automatisches Versenden von Faxen oder Serienfaxen 
direkt aus FileMaker 

I Automatisches Versenden von E-Mails oder Serien-E- 
Mails direkt aus FileMaker 

u Distributor: (D) Diwers, Tel.:0 40/ 3 74 37 97; 
(CH) cksoft-ckdesign, Tel.:01/ 4 40 19 91 

u Preis: 199 Mark 


Urteil 


u Sinnvolle FileMaker-Erweiterung 


schäftskontakten enthalteninderRe- 
gel eine Faxnummer und - mit stei- 
gender Tendenz - E-Mail-Adressen, 
doch Faxnummern aus der D aten- 
bank sind manuell in ein Faxgerätre- 
spektive - falls ein Modem vorhan- 
den ist- in einepassendeFaxsoftware 
zu übertragen. Analoges gilt natür- 
lich auch für den dektronischen Ver- 
sand viaE-Mail. 

Um diesen aufwendigen Arbeits- 
schritt zu vermeiden, benötigt der 
Versender eine direkte Anbindung 
von FileM aker an eine Faxsoftware 
respektive ans Internet. Eine solche 
Lösungbietet dasSoftwarehausD ata 
Sportsmit „FileFax Pro“. D assowohl 
für den M ac als auch für Windows 
verfügbare, in deutscher und in eng- 
lischer Version erhältlicheProgramm 
unterstützt auf dem M ac FaxST F so- 
wie Fax Express. Allerdings arbeitet 
die deutsche Ausgabe nur mit dem 
deutschen, dieenglischenur mit dem 
englischen FaxST F zusammen. 

FileFax Pro hat keine Benutzer- 
oberfläche - seine Verfügbarkeit läßt 


sich daher nur über das Programm- 
Icon kontrollieren. Legt der Anwen- 
der Wert auf ständige Verfügbarkeit, 
bietet sich eine Installation im Orrd- 
ner „Startobjekte“ im Systemordner 
an. Angst um Speicherplatz ist dabei 
überflüssig- FileFaxProbenötigtnur 
wenige Kilobyte. 


Funktionsumfang. Die Software 
ermöglichtdasVersenden sowohl von 
einzelnen alsauch von Serienfaxen di- 
rekt aus FileM aker. D abei existieren 
für den Faxversand unterschiedliche 
Ausbaustufen, die von der verwen- 
deten Faxsoftware abhängen. Bei Fa- 
xSTF werden nahezu alle Funktio- 
nen unterstützt- unteranderem „Au- 
toDelete“, „Call Grouping“ und 
„Archive Folder“. 

Die Aktivierung des Programms 
erfolgt, je nach gewünschter Funk- 
tionalität, über eine Reihe von Feld- 
definitionen, FileM aker-Skripten 
und AppleEvent-Vorgaben. Das 
hört sich kompliziert an - und ist &s 
auch; das liegt aber weniger an der 
Materie als an der eher mäßigen 
Dokumentation. FileFax Pro bietet 
jedoch vorgefertigte Beispieldateien, 
die sich übernehmen lassen. 

In der einfachsten Form - der Fa- 
xsoftware werden lediglich Name 
und Faxnummer des Adressaten 
übergeben - erstellt der Nutzer un- 
ter „Felder definieren“ in FileM aker 
eine Formal, die diese D aten enthält 
(Abbildung 1). Anschließend wird 
mittels „ScriptM aker“ ein Skript er- 
stellt, dasmit H ilfevon AppleEvents 
die Verbindung zur eingesetzten 
Faxsoftware herstellt (Abbildung 2). 
Über einen Befehl im Menüpunkt 
„opezial“ von FileM aker läßt sich die 
Funktion anschließend aktivieren. 

Um eine Serienbrieffunktion zu 
implementieren, wird innerhalb des 
Skripts einfach eine Schleife pro- 
grammiert; keine Angst - diese &xi- 
stiert alsfertiger Befehl in FileM aker. 
DieE-M ail-Funktionen von FileFax 
Pro werden analog implementiert. 

FileFax Pro ist eine sehr sinnvolle 
FileM aker-Erweiterung. Zwar dauert 
die Einrichtung einige Zeit, das Er- 
gebnis rechtfertigt diesen Aufwand 
jedoch völlig. In künftigen Versionen 
wird das Programm neben Fax- und 
E-Mail- auch eine Anrufbeantwor- 
terfunktion bereitstellen. H (sg) 
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Afileitaker 301. 


Update und 
Felddefinitionen 


M itdem U pdateauf Version 3.0 

mausert sich FileM aker Pro 
endlich vom elektronischen D atei- 
kasten zum „richtigen“ D atenbank- 
programm. Wem Felddefinitionen, 
Skript-EditorundL ayoutmoduskei- 
ne Fremdwörter sind, sollte das U p- 
datealswillkommenen Anlaß fürein 
Redesign seiner Datenbank nutzen. 
Denn: Werallesbeim alten läßt, wird 
nach der Konvertierung zwar mit 
guter Performance auf Power-M acs 
und einer integrierten Textverarbei- 
tung belohnt, lößt aber dievielen zu- 
sätzlichen M öglichkeiten ungenutzt, 
die die neue Version bietet. 

Vor dem Umschreiben alter Da- 
teien oder einer Neuentwicklung ist 
in vielen Punkten Umdenken ange- 
sagt. Dabei will Sie diese Serie hilf- 
reich begleiten. Die Kenntnis der 
Grundtechniken derD atenbankent- 


version of FileMaker Pro and must be 


OD This file was created with a previous 
converted to the FileMaker Pro 3.0 


format. 


[X Rename old file as: [WIESE IT] 


= Conversion of “Adressen” 


Mit diesem Dialog 
| verabschiedet sich die 
neue Adreßdatei noch nicht 
von alten Zöpfen. Erst wer 
selbst Hand anlegt, macht 


? Der neue Feldtyp „Global“ 


ermöglicht das Speichern 
von Werten, die von allen 
Datensätzen genutzt, aber 
nur einmal vorhanden sind. 
Auch die Zwischenablage, 
die vormals als Deponie für 
Werte während einer 
Skriptausführung herhalten 
mußte, findet in 

diesem Feldtyp einen 
zuverlässigeren Nachfolger. 


aus ehemals verknüpften 
Dateien auch eine 
relationale Datenbank. 


Define Fields for “Kunden.FP3” 


Field Name. 


23 fields) 


Type Options 


* Suchname 


Text Indexed, Required Value, Unique, Message el 


Text Indexed 
Options for Global Field “Durchwahl” 


A global field is defined to contain only one value which is shared across 
all records in a file. It can be used as a temporary storage location (as in 


soripts) 


[XRepesting field with a maximum of [EMMEE| repstitions 
Can 


" & Vorname 


mE 


Kontaktzeit 
Letzer Kontakt 
] 


Ei + EZ 


ar) 
Caloulation Unstored, = Sum(Kunde_Kontakt: Zeit) 
Caloulation __Unstored, = Max(Kunde_Kontakt: Erfasst) 
Global e ing 


Field Name 


„Type 
! OText 


 OTime 


&T OContainer &0 
j Br ber O Calculation &C | Duplicate 


Durchwahl 


OSummary %s 


wicklung unter FileM aker Pro 2.x, 
etwa Verteilung von Daten auf Da- 
teilen, Datensätze und Felder oder 
Anlegen von Dateien, Feldern und 
Layouts, ist zum besseren Verständ- 
nis der Serie hilfreich - auch wenn 
sich in der Version 3.0 vielesändert. 

In dieser Folgegeht esum dieBe 
seitigung der „Altlasten“ nach der 
Konvertierung in das 3.0-Format 
und die neuen Möglichkeiten der 
Felddefinition. 


Schlankheitskur. Zwar steht eine 
gute Planung immer am Anfang ei- 
ner Datenbankentwicklung, ohne 
einen Blick in den programmeigenen 
Werkzeugkasten läßt sich ein reali- 
sierbares Konzept jedoch kaum ent- 
wickeln. Neben den relationalen Ei- 
genschaften bietet das U pdate in al- 
len Diziplinen sinnvolle Erweite 
rungen und endlich dieM öglichkeit, 
große D atenmengen ohne den bis- 
herigen FileM aker-typischen Ballast 
zu speichern und zu verwalten. Und 
das fängt natürlich bei der Felddefi- 
nition an. 

Entfällt bei der relationalen Ver- 
knüpfung dieM ehrfachspeicherung 
von Feldinhalten aus verknüpften 
D ateien (M ACup 11/95, Seite140), 
setzt sich der Wille zum schlanken 
D esign bei den optionalen Feldattri- 
buten, insbesondere der abschaltba- 
ren Indizierung fort. Die ehedem 
mehr als großzügige Belegung von 
Plattenspeicher kann endlich auf ein 
sinnvolles Maß reduziert werden. 
Zeit also für den Frühjahrsputz. 


Einer für alle. Neu im Reigen der 
Feldtypen ist „Global“. Wer sich 
schon immer darüber geärgert > 
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Workshop: FileMaker 3.0, Folge 1 


hat, daß ein identischer Wert in je 
dem Datensatz zu speichern war, 
wird aufatmen: D amitistesnun vor- 
bei. Die Liste der möglichen Ein- 
satzgebiete für diesen Feldtyp ist 
lang. Vom leidlichen M ehrwertsteu- 
ersatz über die D urchwahlnummer 
der Telephonanlagebiszum Bildfeld 
für den Briefkopf wird ein Wert nur 
einmal in der D atei gespeichert und 
steht dennoch allen D atensätzen zur 
Verfügung. 

Das Feld kann für jeden D aten- 
typ (Text, Zahl, Datum, Zeit, Con- 
tainer) vorbereitet werden und stellt 


| © Nothing 


;o 


OÖ Data | 


SS Entry Options for Field “Zahlungsziel” 


[m Repeating field with a maximum of |2 


| One] 


ion Date v 


i je) Yalue from previous record 


i (@) Calculated value Specify... 
i ) Looked-up value Specify... 


i im Prohibit modification of value 


| repetitions 


[ Storage Options... | 


cooler 


A 


Mehr Raum für kalkulatorische 
Eigenleistungen, mehr Funktionen 


seinen Wert auch Kalkulationen 
(Formelfeldern) zur Verfügung. In 
diesem Punkt lauern allerdings neue 
Risiken: Wer nachträglich etwa ei- 
nen Steuersatz oder einen Wechsel- 
kurs ändert, ändert natürlich auch 
alle zurückliegenden Ergebnisse, in 
die der globale Wert einfließt. Die 
ses Risiko läßt sich über die neue 
Funktion „Kalkulierter Wert“ im 
Dialog „Automatischer Eintrag“ be 
dingt ausschalten. Beim Anlegen ei- 
nes neuen Datensatzes setzt File 
M aker immer den aktuellen globa- 
len Wertin dieK alkulation (Formel) 
Die Möglichkeiten für die 


3 automatische Eingabe und 
Überprüfung von Feldwerten 
wurden erheblich erweitert: So ist 
endlich auch der automatische 
Eintrag eines Formelergebnisses 
in ein editierbares Feld möglich. 
In Kombination mit dem Feldtyp 
„Global“ läßt sich die starre 

Feld- und Formelfeldfixierung von 
FileMaker etwas „aufweichen“. 


pecity Lalculatıu 


Operators 


View [a1 by name 


a! 


ein, ohnezurückliegendeErgebnisse 
zu beeinflussen. 

Wiedie Kombination aus globa- 
lem Feld und automatischem Ein- 
trag eines Formelresultats den Auf- 
bau einer D atei verändert, macht fol- 
gendesBaispiel in einer Fakturierung 
deutlich: Datum (Zahlungziel) = 
Datum (Erstellungsdatum) + Zah- 
lungsfrist (Wert aus globalem Feld). 
Eine Änderung der globalen „Zah- 
lungsfrist“ wird nur die neu ange 
legten Rechnungen betreffen. Das 
Feld „Zahlungzziel“ ist ein editier- 
baresD atumsfeld undmuß nichtwie 
bisher als Formelfeld angelegt wer- 
den. Der Wert „Zahlunggfrist“ ist 
nicht mehr in jeden Datensatz mit- 
zuschleppen, das Resultat „Zah- 
lungziel“ läßt sich beliebig der Rea- 
lität anpassen. 

Für professionelle Entwickler 
bringt der neueFeldtyp darüber hin- 
aus Vorteilebeim „Abschließen“ der 
Layoutumgebung. Der formatierte 
Text für Serienbriefe, der Briefkopf 
oder aktualisierbare H ilfetexte kön- 
nen in Zukunft in einem globalen 
Feld abgelegt werden - für den Be 
nutzer entfällt der Wechsel in den 
Layoutmodus. 

Ein weiteresEinsatzgebietfür den 
globalen Feldtyp ist das Zwi- 


=. Ina: BE m nu. 
und vor allem die Möglichkeit, Speicher Aare E Eu : Average (oa EI schenspeichern von Ergebnissen, die 
zu sparen, bietet der überarbeitete mare | CR Choose (est; resuto [rest bei der Skript-Abarbeitung anfallen 
Formeleditor. Nicht jedes Feld muß ei JO BIER: IE und später gebraucht werden. Bisher 
indiziert werden. Für Formelfelder, die en u ee 5] waren solcheWertein dieZwischen- 


sich aus mehreren (indizierten) 
Textfeldern zusammensetzen, sollte der 
Dialog für die Speicheroption aussehen 
wie in der Abbildung gezeigt. Das 
Ergebnis für die korrekte Briefanrede 
oder ein Adreß-Label wird lediglich für 
den Ausdruck gebraucht und muß 
nicht dauerhaft gespeichert werden. 


Oo 
® 


Indexing and storing the results of a oaleulation improves performance of some 
operations like finds at the cost of inoreased file size and time spent indexing 


[Ds net store oaleulation results -- caloulate only when needed 


Default language for indexing and sorting text 


valoulatıon result ıs | Text 3 


|] Repeating field with a maximum of 


DJ Do not evaluate if all referenced fields are empty 


values 


= Entry Options for Field “Suchname” 


> 


Bei Feldern, deren 
Inhalt FileMaker Pro 3.0 


ablage zu kopieren und - wenn der 
jeweilige Benutzer den Inhalt nicht 
zwischenzeitlich überschrieben hat - 
anderweitig einzusetzen. 

Was die meisten Anwender freu- 
en und viele Programmierer ärgern 
wird: Von der Wertfixierung auf Fel- 
dinhalte rückt FileM aker auch in 
Version 3.0 nicht ab. D aD efinieren 
von feldunabhängigen globalen oder 
lokalen Variablen bleibt weiterhin 


der relationalen Konkurrenz vorbe- 
halten. 


auf Einmaligkeit überprüfen 
soll, ist die Indizierung 
unumgänglich, denn schließlich 
muß der neue Wert intern 

mit allen vorhandenen Werten 
verglichen werden. Entdeckt 
die Feldwertüberprüfung einen 
unerlaubten Wert, lassen 

sich uneinsichtige Benutzer 
jetzt mit individuellen 
Warnhinweisen aufklären. 


| | Of type |N v 

| & Not empty & Unique U Existing 

| [[] Member of value list | <unkı v 
| U In range 1 n 

[] Yalidated by caleulation 


Automatische Indizierung. Bis 
her hat FileM aker jeden Feldeintrag 
indiziert. Jeder Wert oder jedesW ort 
legte das Programm mit einem Zei- 
ger auf den D atensatzin internen Ta- 
bellen ab.D erVorteil:Such- undSor- 
tiervorgange wurden beschleunigt. 
Der Nachteil: große Dateien und 
Mehrfachindizierungn bi > 


i & Display custom message if validation fails 


Suchname ist ein Primärschlüssel. 
Der Suchnamne muß deshalb eindeutig sein! 


DO Repeating field with a maximum of | 


Storage Options... Cancel 


repetitions 


156 MACup 3/ 95 


ie 
I 
ke) 
= 
© 
v 
2 
3 
8 
= 
a 


158 


Workshop: FileMaker 3.0, Folge 1 


Please select a file 


5 Screen Shots 7 


Ej Mac.PICT 


FIELD_CD 


Cancel 


Wer mit vielen Bildern arbeitet, 
6b kann die Datenbank nun erheblich 
entlasten. Anstatt das ganze Bild zu 
speichern, wird nur eine Referenz 
angelegt. Ist das Quelldokument verlegt 
oder gelöscht worden, läßt FileMaker 
allerdings die freundliche Nachfrage 
„Wo ist ‚Macintosh HD:Bilder:Mein Bild‘ “ 
vermissen. 


Show: | All available E E 


RX Store only a reference to the file 


1 


das Listenkonzept. Die konventionelle 
Machart „Feld definieren“, „Werte 
eingeben“ wurde durch frei definierbare 


beliebigen Feldern zuordnen lassen. 


Erst auf den zweiten Blick 
eine kleine Revolution ist 


Wertelisten abgelöst, die sich 


ass Validation W--.--......... 
| DIortupe [Number Wr] 

: DJ Not ernpty UIunig Kontakt 

H Medium 

& Member of value list 
i m In range 


| m Yalidated by calculation Specify. 


| U Strict: Do not allow user to override validation 


i U Display custom message if validation fails 


'epeating field with a maximum of |2 


ntry Options for Field “Vorlage” 


Vorlagen 


Define Yalue Lists. 


repetitions 


Use values from this field: 


= Specify Fields for Value List = 


Specify File... “Vorlagen.FP3” 


[| Storage Options... ) 


[ Cancel EI 


[X Also display values from: 


Erfasst 
Geändert 
Betreff 


Vorlage 
Vorlagenr 
Text 


Zeichen 


+] |Erfasst 
Geändert 
Betreff 
Summe 
Vorlage 
Vorlagenr 
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CR 


Formelfeldern. Wer zum Beispiel ein 
Adreßfeld als (vereinfachte) Formel 
„Firma& "9" & Strase& "1" & "4" 
& Postleitzahl & ""& Ort“ ange 
legt hatte, konntedielndizierungfür 
dieses Feld nicht abstellen. Da die 
Feldinhalte der Formel bereits indi- 
ziert sind, ist das nochmalige Indi- 
zieren des Resultats reine Speicher- 
verschwendung. 

In vielen Fällen istdielndizierung 
eines Feldes natürlich notwendig: 
Felder mit einmaligen Werten, bei- 
spielsweise sogenannten Primär- 
schlüsseln für Relationen oder ein- 
maligen Seriennummern, sind in 
jedem Fall zu indizieren. Was oft ge- 
sucht und gelegentlich sortiert wird, 
gehört ebenso indiziert. Wer seine 
Dateien in das 3.0-Format kon- 
vertiert und keine weiteren Anpas- 
sungen vornehmen will, sollte zu- 
mindest seine Felddefinitionen einer 
kritischen Prüfung unterziehen und 
die Datenbank von überflüssigem 
Ballast befreien. Die automatische 
Indizierung bleibt nämlich nach der 


Das neue Listenkonzept erlaubt sogar 
8 die Pop-up-Auswahl zusammen- 
gesetzter Feldwerte einer anderen Datei. 
Werden die Primärschlüssel einer 
verknüpften Datei als Werteliste definiert, 
entfällt das lästige „Nachschlagen“ 
in der verknüpften Datei, wie es etwa bei 
vergessenem „Schlüssel“ oder unkorrekter 
Schreibweise erforderlich wird. 


Konvertierung für alle Felder vor- 
eingestellt. 


Multimedialer Pfadfinder. Wer 
jemals versucht hat, mit FileM aker 
Pro 2.x eine multimediale D aten- 
bank zu schaffen, ist schnall an die 
Grenzen des Programms gestoßen. 
Mit einem Limit von 32 M egabyte 
pro Datei und der Unsitte, nicht den 
Pfad zum M edium, sondern dasM «&- 
dium selbst zu speichern, ließ sich 
das Programm allenfalls zum Able 
gen kleiner Bildchen gebrauchen. 
Hier eröffnet die Version 3.0 neue 
Möglichkeiten. Es speichert beim 
Bildimport in ein Container-Feld 
optional nur die Referenz. 

Der Verwaltung großer Bildbe 
stände steht also in Zukunft nichts 
mehrim Weg, wenn aucheingeräumt 
werden muß, daß spezialisierteBild- 
datenbanken hier wesentlich lei- 
stungsfähiger sind: Findet nämlich 
FileM aker das Bild nicht mehr, er- 
scheint weder eineniedrig aufgelöste 
Voransicht noch der Pfadname des 


fehlenden Bildes, sondern nur der 
traurige H inwais „Can't draw“. 


Viel wert: Wertelisten. Pop-ups, 
Checkboxen und Radiobuttons 
gehören zu den Selbstverständlich- 
keiten eines D atenbankprogramms, 
Die Verwaltung der auzzuwählenden 
Alternativen unterscheidet sich von 
Programm zu Programm aber erheb- 
lich. Konnte man in FileM aker Pro 
2.x in der Felddefinition die verfüg- 
baren Werte untereinandertippen 
unddanach dieFelddarstellungin der 
Layoutumgebung zum Beispiel als 
Pop-up definieren, geht es jetzt 
richtig zur Sache. 

Wertelisten lassen sich feldunab- 
hängig erstellen und beliebigen Fdl- 
dern zuordnen. Die Krönung des 
Ganzen: Wertelisten sind aus kom- 
binierten Feldinhalten einer 
(anderen) D atei generierbar und - bei 
entsprechender PflegederD atei - im- 
mer aktuell. So lassen sich in Zukunft 
alle vorgesehenen Auswahllisten bei- 
spielsweise aus einer separaten Vor- 
einstellungsdatei generieren. Werte, 
diesich als unzweckmäßig erweisen, 
werden gelöscht und sinnvolle Wer- 
te aufgenommen. Administrator 
oder Benutzer der Datenbank müs- 
sen nicht mehr umständlich in den 
Felddefinitionen streichen und er- 
ganzen. 

Auch die Primärschlüssel einer 
verknüpften D atei lassen sichüber ein 
Pop-up auswählen. Wer etwa seine 
Korrespondenzverwaltung über die 
Dateien „Adressen“, „Korrespon- 
denz“ und „Textbausteine“ ab- 
wickelt, läßt sich künftig den aktuel- 
len Bestand an Bausteinen im Pop- 
up-Menü „Textbaustein“ der Datei 
„Korrespondenz“ anzeigen. Nach 
Auswahl des gewünschten Bausteins 
wird der zugehörige Text über eine 
Referenz in die Textverarbeitung ko- 
piert. M ühsames Suchen in anderen 
Dateien ist damit Vergangenheit. 
Kleiner Wermutstropfen: Von Sor- 
tierungen zeigt sich die Auswahlliste 
unbeeindruckt, dieAuflistungerfolgt 
chronologisch. I Martin Fuchs 


Vorschau 


Die nächste Folge beschäftigt 
sich mit den Layoutfunktionen 
von FileMaker Pro 3.0. 
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Spielregeln 


EI Die MACup-Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen oder 
geringfügig zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstel- 
lende Beantwortung Ihrer Anfragen zu ge- 
währleisten, bitten wir Sie, von Sammelfragen 
abzusehen. Wir sind bemüht, jede Anfrage zu 
beantworten, allerdings kann es hierbei zu 
Wartezeiten kommen. In dringenden Fällen 
kann Ihnen Ihr Fachhändler oder die Herstel- 
ler-Hotline oft schneller helfen. Häufig können 
auch die gut dokumentierten Apple-Hand- 
bücher Auskunft zu Ihrem Problem geben. 
Bitte geben Sie Ihre Faxnummer an, wir 
können dann zügiger und kostengünstigerihre 
Fragen beantworten. 


Ban LC 475 und ältere 
Performa-Modelle 
versagen den Dienst 


4 M ehrerel eser wiesen unsauf Pro- 
bleme mit dem LC 475 und älteren 
Performa-M odellen hin. Symptome: 
Der Monitor bleibt nach dem Start- 
klangdunkel, dieFestplattefährt nur 
kurzan, der Boot-Vorgangbricht ab. 

Lösung: nicht etwa den von vie 
len H ändlern empfohlenen Platinen- 
tausch für rund 1000 M ark vorneh- 
men, sondern nur dieinterne Batte- 
riewechseln, Kosten: zirka15 Mark. 


Q 
Leser fragen 


Q 


Daß die Batteriespannung deutlich 
unterhalb des N ennwerts liegt - der 
Grund für das Problem -, ist auch 
meßtechnisch nachweisbar. 


>= Stylus Color Pro XL 
an PCI-Macs 


4 Kurz nach Drucklegung unserer 
Februar-Ausgabe korrigierte Epson 
ihre Stellungnahme hinsichtlich der 
Probleme mit dem StylusC olor Pro 
XL anPCI-M acs(M ACup 2/96, Sei- 
te 196). Diekorrekte Treiberversion 
lautet demnach nicht 2.0.2, sondern 
2.0.3. Bei der nicht farbfähigen Sty- 
lus-Serieistesgenau umgekehrt: Hier 
muß es nicht 2.0.3 heißen, sondern 
2.0.2. 


>—_ Aktuelles über digitale 
Kameratechnik 


B Ich plane, mir ein digitales Ka- 
merasystem zuzulegen, und möchte 
mich vorher umfassend informieren. 
Soweit mir bekannt, berichteten Sie 
zuletzt in M ACup 10/94 über solche 
Systeme. Ich benötige Informatio- 
nen über mögliche neue Anbieter 
oder grundsätzlich neueTechnologi- 
en. Können Sie mir weiterhelfen? 
H. Geide Hamburg 


4 M ACup/SabineRichter: InMAC- 
up 5/95 ab Seite 100 berichteten wir 
auf sechs Seiten über neueTrendsim 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


Bereich der Digitalphotographie 
und lieferten dazu eineÜ bersichtder 
derzeit lieferbaren digitalen Kame 
ras. In der kommenden Ausgabe, al- 
so in M ACup 4/96, werden wir über 
Low-end-K ameras berichten. Einen 
Test verfügbarer High-end-G eräte 
für die Bewegtphotographie planen 
wir für eine der nächsten Ausgaben. 
Ein ähnlicher Beitrag für Studio- 
kameras befindet sich ebenfalls in 
Planung. 

Telephonanlage und Fa- 
DI xSTF 3.1d arbeiten 
nicht zusammen 


u Seit ich mir vor einigen Wochen 
einelSDN -Anlage installierte, kann 
ich mit meinem Modem Q uicktel 
2814 und der SoftwareFaxST F 3.1d 
keine Faxe mehr versenden. Nach 
dem „Abheben“ desM odems ertönt 
der Anlagenwählton, nach kurzer 
Zeit legt es wieder auf. Der Initiali- 
sierungs-String für das M odem lau- 
tet: AT& KA&D2VIE. Ob da der 
Fehler liegt? 

H.-U. Gaedke Karlstadt 


4 MACup/Volker Riebartsch: Sie 
müssen in den String, etwanach dem 
AT, ein X3 einsetzen. Dieser Befehl 
unterdrückt dieErkennungdesFrei- 
zeichens. N ach dieser kleinen Ände 
rung sollten Sie wieder Faxe versen- 
den können. > 
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Sn Schwierigkeiten mit 
> Btx-Anschluß 


MO bwohl mein Orrtsnetzüber einen 
H ighspeed-Z ugang verfügt, komme 
ich per Btx nur mit 2400 Baud ins 
N etz. Ich benutze dasM odem Crea- 
tixLC 144 VF, M ini-BT X sowiedas 
„D ätex-] Modem M odul“ in Versi- 
on D2-1.5. 

R. Kunze Vabert 


4 MACup/U we Vieths Nach Aus- 
kunft der Firma 1&1 ist die von 
Ihnen verwendete Version ds „Da- 
tex-] Modem Modul“ uralt, mit 
ihr lassen sich tatsächlich nur 2400 
Baud erreichen. Sie sollten sich das 
„T-Online Modem Modul“ oder 
„Mac BT X“ besorgen. Erstgenann- 
tes können Sie nach Zustimmung 
zum Lizenzvertrag direkt beim For- 
mat-Verlag (Tel.: 0 22 06/9 58 59), 
über deren FirstC lass-M ailbox (Tel.: 
0 22 06/9 58 59) oder über Btx ko- 
stenlos beziehen. Mac BTX gibt &s 
für 49 Mark beim Format-Verlag 
oder über den Fachhandel. 


an Power-Mac 6100 mit 
486er-Karte und ISDN 
Bi |ch besitzeeinen Power-M ac6100 
mit eingebauter 486er-Karte und 
möchte zukünftig ISDN nutzen. 
Nun erklärtemir mein H ändler, daß 
sich aufgrund der Karte keine mehr 
fürlSDN einbauen ließeundich vor- 
erst vom Zugang zu ISDN ausge- 
schlossen sei. Das kann ich mir ei- 
gentlich nicht vorstellen, esgibt doch 
bestimmt auch externe Lösungen. 
Können Sie mir bei der Problemlö- 
sung halfen? 

M. Schmidt, D üssddorf 


4 MACup/Volker Riebartsch: Ihr 
Händler hat recht mit der Aussage, 
daß sich in Ihrem Fall aus Platz- 
gründen keine ISDN-Karte in den 
6100 mit PC-Karte einbauen läßt. 
Unrecht hat er in bezug auf den 
ISDN-Zugang. Natürlich gibt & 
externe Lösungen, beispielsweise 
„Andante“ von Hermstedt, „Lasat“ 
vom Format-Verlag oder „Niccy“ 
von Dr. Neuhaus. Diese nutzen al- 
lerdings nur einen der beiden B-Ka- 
näle desISDN -Zugangs, der zweite 
bleibt ungenutzt. 


I Performa 5200 


beschleunigen 


EM it großem Interesselasich Ihren 
Artikel über Power-M ac-Tuning in 
MACup 11/95. Ich selbst besitze 
einen Performa 5200, leider blieb 
meine Suche nach einer Beschleuni- 
gungsmöglichkeit speziell für dieses 
Modell erfolglos. Kann ich die Takt- 
frequenz meinesRechnersirgendwie 
erhöhen? 

S. Biallas, Bochum 


4 MACup/H olger Sparr: Im Perfor- 
ma5200 gibt es- genau wieim Per- 
forma 630, Power-M ac 7200 etc. - 
keinen Quarz mehr, sondern einen 
Taktgenerator, der sich nur durch 
Lötarbeiten auf der Hauptplatine 
manipulieren läßt. M icroM ac (Tel.: 
08869/91100) bietet ab M ärz Pro- 
dukteder FirmaXLR8für 378 M ark 
an, mit denen sich die Taktfrequenz 
auch ohne Lötarbeit erhöhen läßt. 
Für die 7200er- und 7500er-M odel- 
lesind dieseProdukteunter dem N a- 
men H yper Speed bereits verfügbar. 


DI PCI- 
Graphikkarten 


EB Gibt es PCI-Graphikkarten für 
den Power-M ac, die1600 mal 1200 
Bildpunkte bai 85 Hertz oder 1600 
mal 1280 Bildpunkte bei 80 Hertz 
mit8Bit Farbtiefedarstellen können? 

F. R. Prostmaier, Regensburg 


4 MACup/H.olger Sparr: Nein, zur 
Zeitsind solcheGraphikkarten noch 
nicht verfügbar, 75 Hertz bilden 
momentan noch die O bergrenze. 


I, RAM-Adapter in 


PCI-Macs verwenden 


MBiszurVerfügbarkeitderU pgrade- 
Möglichkeit auf den Power M acin- 
tosh 8500 möchteich mir dieArbeit 
an meinem Quadra 840 AV ange 
nehmer gestalten und zu den vor- 
handenen Simms ein zweites 32- 
M egabyte-M odul kaufen. Da eine 
solche Investition nicht gerade aus 
der Portokassezu bezahlen ist, möch- 
te ich sicherstellen, daß deren Ver- 
wendung mittels eines Simm-Adap- 
ters nicht zur Zerstörung des neuen 
M acsführt. Mein Apple-H ändlerbe- 


richtete von etwaigen Schwierigkei- 
ten, und daß dieseAdapternicht den 
offiziellen Apple-Segen hätten, wes- 
halb er auch keine anbiete Nun 
meineFrage: IstdasPanikmache, will 
man einfach lieber neue Dimms 
verkaufen, oder sind wirklich schon 
Probleme berichtet worden? 

P. Lohde, Witten 


4 MACup/Holger Sparr: Unserer 
Ansichtnach handeltessichum reine 
Panikmache, Schwierigkeiten sind 
uns derzeit nicht bekannt. RAMs 
können den Rechnernichtzerstören, 
ist ein Simm-Baustein oder der 
Adapter defekt, bräche der Rechner 
den Startvorgang ab und zeigte das 
Sad-M ac-Symbol. Andere H ändler 
verkaufen die Adapter sicherlich 
gerne. Allerdings passen rein physi- 
kalisch nicht allzu viele Adapter in 
den 8500er, zwei Stück sind die 
O bergrenze. 


Ei Ich stehe vor der Entscheidung, 
mir die PPC-Beschleunigerkarte 
„DayStar Turbo 601“ für meinen 
Performa 600 anzuschaffen. In 
M ACup 4/95 im Artikel über U pg- 
rade-M öglichkeiten älterer M acs ra- 
ten Sie vom Kauf der Karte ab, ei- 
nerseits wegen des damals sehr ho- 
hen Preises von 4600 Mark, ande- 
rerseitswegen der gemessen am Preis 
recht geringen Performance-G ewin- 
ne (ungefähr Power-M ac-6100/60- 
Niveau). M ittlerweile gibt es diese 
Karte auch für den Performa 600 zu 
einem Preis von knapp 1600 Mark. 
Stellt dieses U pgradein Ihren Augen 
nun eine gangbare Alternative zum 
N eukauf eines Power-M acs dar? 

H. Benz, Friedberg 


PPC-Upgrade-Karte 
für Performa 600 


4 MACup/H.olgerSparr: Ich finde 
selbst 1600 Mark noch recht teuer, 
denn bereits ab 2100 Mark werden 
diekleinsten PC I-Power-M acsange- 
boten, die allemal schneller sind. 
Außer dem RAM und den heut- 
zutage meist überflüssigen N uBus- 
Karten - dieneuen M acshaben vieles 
onboard, wasesfrüher nur per Karte 
gab - läßt sich alles weiterbenutzen. 
Ansonsten ist gegen dieD ayStar-Lö- 
sung aber nichts einzuwenden. I 


MAR Best of Collection 


Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup-Redaktion 
besonders empfohlene Software aus den Bereichen Public 
Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser kostenlosen oder 
sehr preiswerten Programme und Utilities stehen Ihren 
kommerziellen Pendants in nichts nach. Die hier vorgestellten 


Applikationen finden Sie im MACup-Forum auf 


CompusServe (GO:MACUP) und auf der MACup CD 1/ 96. 


Track: 


= Record Settings = 


3% Fade Out: [0 _]frm 


Start: [0_]min [0 ]sec [0_]|frm 
Length: [6 min [6 |sec [30 | rm 


Please type in the Track you wish to 
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& Ablage Bearbeiten Remember? 
a This Week + ge 


Martin Luther King Jr.'s birthday 
(observed) 


- Remember? 2.5.1 
AlleTermine 
im Griff 


m Zählen Sie auch zu den eher ver- 
geßlichen Typen? Brauchen Sie des 
öfteren eine Liste aller Urlaubster- 
mine Ihrer Abteilung? O der suchen 

Sie einfach nur 


einen digitalen 


record. 


ellen Eintrag das Programm öffnet 
oder auf den entsprechenden Termin 
mit einem kleinen H inweisfenster 
aufmerksam macht. Es lassen sich 
separate D ateien anlegen, beispiels- 
weise eine Datei für alle Geburtsta- 
ge, eine für alle Feiertage oder eine 
für die To-do-Liste, 
Wiederkehrende Termine trägt 
das Programm automatisch täglich, 


F* 717:0901r. 13, Mit. De2 1095 


monatlich etc. ein. Zehn beraitsde- 
finierten und zwanzig definierbaren 


Kalender mit 
To-do-Funktio- 


IEDy Uhr MIE DenKamdeine: 
Miltagspauser 


nalität? Für 20 
Dollar Gebühr 
bekommt man mit „Remember?“ 
von Dave Warker einen Terminka- 
lender der besseren Art. 

D ie Shareware besteht aus einem 
Programm und einer Systemerweite- 
rung, die beim Starten desM acs alle 
Termine überprüft, bei einem aktu- 
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Terminarten lassen sich eigene Zei- 
chensätze oder Schriften zuordnen, 
damit siein einer Wochenübersicht 
leichter zu unterscheiden sind. Des 
weiteren kann man sich für jeden 
Termin spezielleW arntönefestlegen, 
die - falls gewünscht - schon Tage 
vorher auf ein bestimmtes Ereignis 
hinweisen. 


Y 14... 20. Januar 1996 
SoM Di Mi Do Fr 5a 
14 15 16 17 18 19 20 
Mon, 15. Jan 1996 
# Neue SlCuR 877 KIOSK? CDtoAIFF 1.2 


Audio-CD-Titd 
umwandan 


I Besitzer eines- mittlerweile auch 
für Normalverdiener erschwingli- 
chen - CD-Recorders kommen 
früher oder später nicht umhin, sich 
oder anderen netten Menschen eine 
Audio-CD zu brennen. Sobald die 
M usiktitel zusammengestelltwerden 
sollen, stellt sich jedoch die Frage: 
Wiekriegt man Songsvon einer Au- 
dio-CD zur Weiterverarbeitung auf 
die Festplatte? D er einfachste Weg: 
„CDtoAIFF“ von Tim Kaxk. 

D as Programm erlaubt die dafür 
notwendige Umwandlung einzelner 
Tracksvon Audio-CDsinsAlF-For- 
mat, wobei sich per Tastatureingabe 
Start- und Endpunkt sowie ein au- 
tomatisches „Fade out“ jedes einzel- 
nen Tracks festlegen lassen. M it den 
10 Dollar Shareware-G ebühr wer- 
den allerdingskeineK.opierrechteer- 
worben, nach wie vor ist die Pro- 
duktion eigener Audio-CDsbei der 
Gema anzumelden. > 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 172 
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Select Application to Quit, or Click Cancel to End... 
Programme 


Macintosh 


Lindas Mac CameraMan"" Extension 
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Finder 
QuarkXPress 3.11 


AppleTalk Zonen 
MACup Verlag e Ethernet 
MACup Verlag e LocalTalk 
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Quitter 1.2 
= Programme übers 
Netz beenden 

EI \W eröftermalunverbindlichnach- 
schauen möchte, mit welchen Pro- 
grammen sich seine oder ihre M it- 
arbeiter die Arbeitszeit vertreiben, 
findet in „Quitter“ von Bradley S. 
Pliner das richtige H ilfsmittel. D as 
Programm listet allevernetzten M acs 
und die auf ihnen aktiven Applika- 
tionen auf, bei denen Filesharingund 
die Programmverbindung aktiviert 
sind. Wiesein N ame vermuten läßt, 
erlaubt Quitter es, unerwünschte 
Programme, etwa Spiele, über das 
N etzwerk zu beenden, indem esein- 
fach das Apple Event „Quit“ an die 
entsprechende Applikation sendet. 

Zum einen läßt sich diese Funk- 
tionalität natürlich zur allgemeinen 
Erheiterung nutzen, zum anderen 
dürftedieFreewareAdministratoren 
dienlich sein, etwa um Programme 
auf dem Server zu beenden, ohne 
vorher Fußmärsche zu dem jeweili- 
gen Gerät unternehmen zu müssen. 
Eine sinnvolle Anwendung ergibt 
sich auch in Verbindungmit Keep It 
Up von Karl Pottie(M ACup 11/95, 
Seite 180), dasnach einem definier- 
ten Zeitintervall beendete Program- 
me automatisch wieder startet. 
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Spezial 


Kopieren 
Einsetzen > 


Alles auswählen #A 


Zwischenablage 


CopyPaste 2.5.3 

3 Zehnfache 

Ablage 
I Software deutscher Autoren ist auf 
dem M ac-M arkt rar gesät. Um so er- 
freulicher, wenn diegeistigen Ergüs- 
se hiesiger Programmierer in einer 
sinnvollen Shareware wie „Copy- 
Paste“ von Peter H oerster fruchten. 
Die Systemerweiterung ergänzt die 
Finder-eigene Zwischenablage um 
neun weitere, gleichzeitig nutzbare 
Ablageflächen. Zwar geistern in On- 
line-Systemen einigeProgrammemit 
derselben Funktion herum, doch 
CopyPaste hat einige entscheidende 
Vorteile zu bieten: 

Zum einen balegt esmit 10 Kilo- 
byte nur minimalen Platz im Ar- 
beitsspeicher, der sich in Abhängig- 
keit von den kopierten Objekten 
natürlich vergrößern und wieder ver- 
kleinern kann. D esweiteren sind die 
neuen Zwischenablagen per ge 
wohntem „BefehlstasteC" und „Be 
fehlstaste-V’“ zu erreichen, lediglich 
eine Zahl zwischen 1 und 9 ist zu- 


. AU-Capture.Icon 
.* Picture ® 

. CDSound.AIFF 

.* Picture ® 


dit Clipboards... 


sätzlich einzugeben. O hnedieseZ if- 
fer verwendet der Mac die her- 
kömmliche Zwischenablage. 

Nach der Installation von C opy- 
Paste läßt sich mit der Tastenkom- 
bination „Befehlstaste Tab“ zwi- 
schen laufenden Programmen wech- 
seln- ein Feature, dasWindows-Ken- 
ner zu schätzen gelernt haben. 

Das neue Pull-down-Menü im 
„Bearbeiten“-M enü hält aber noch 
weitere Funktionen bereit. So lassen 
sich F-Keys definieren, mit denen 
beispielsweisedasD atum in dieZwi- 
schenablage gesetzt wird. Zudem 
kann man die einzelnen Ablagen als 
Text oder Pict-Filespeichern und in 
der Zwischenablage selbst editieren. 

Die Shareware Gebühr von 20 
Mark haben, so der Autor, bislang 
hauptsächlich Japaner bezahlt. Die 
deutsche Version der Software wird 
wohl ebenso oft genutzt, nur 
wesentlich seltener registriert. I (aw) 


Welche Themen wir an dieser 
Stelle behandeln, hängt auch von 
Ihnen ab. Schreiben Sie uns, 
wenn Sie Hilfe brauchen oder 
anbieten können, an folgende 
Adresse: MACup Verlag, 
Stichwort Tips + Tricks, Postfach 
50 10 05, 22710 Hamburg. 


te Layout 
Ban Objekteauf der Sdte 
El] zentrieren 


Mu Schwer vorstellbar, aber das hori- 
zontaleoder vertikaleZentrieren von 
Objekten auf einer Seite ist in den 
meisten Layout- und Graphikpro- 
grammen gar nicht so einfach. Rich- 
tig gut haben es hier nur Benutzer 
des PräsentationsprogrammsPersua- 
sion, daseinen eigenen Befehl fürdie 
seFunktion hat, und dievon Frame 
Maker. Wird in FrameM aker derBe- 
fehl „Ausrichten... “ gewählt, wenn 
nur ein einziges O bjekt ausgewählt 
ist, dann wird es automatisch an sei- 
nem Rahmen oder - wenn es sich 
nicht in einem Rahmen befindet - 
an der ganzen Seite ausgerichtet. 

In allen anderen verbreiteten Lay- 
out- und Graphikprogrammen müs- 
sen Sie zu Tricks greifen. 

In FreeH and etwa ist es am ein- 
fachsten, ein kopiertesO bjekt in die 
Mitte des Fensters einzusetzen. 
Schneiden Sie dazu das O bjekt, das 
Sie zentrieren wollen, zuerst aus. 
Zentrieren Sie anschließend die Sei- 
te im Fenster, indem Sie eine Dar- 
stellungsgröße von 100 Prozent aus 


ARR 


dem Menü wählen. Dabei darf kein 
Objekt ausgewählt sein. Setzen Sie 
das zuvor in die Zwischenablage 
kopierte Objekt nun per Tasten- 
kombination „Befehl-V“ oder über 
den M enüpunkt „Einfügen“ ein. Es 
wird automatisch in der M itte der 
Seite plaziert und läßt sich mit ge 
drückter Umschalttaste waagerecht 
oder senkrecht verschieben. 

Ähnlich funktioniert es in Can- 
vas, wo das O bjekt zentriert auf der 
Zeichenfläche eingesetzt wird, wenn 
diesevollständigsichtbar ist. Auch in 
RagTime kommt man auf diese Art 
weiter, vorausgesetzt, die Seitein ih- 
rer gesamten Breite ist im Fenster 
sichtbar. Das blinkende Rechteck, 
das das einzusetzende O bjekt reprä- 
sentiert, befindet sich dann horizon- 
tal genau in der Seitenmitte. Klicken 
Sie einmal kurz darauf, um es zu fi- 
xieren, und verschieben esfalls nötig 
mit gedrückter Umschalttaste auf- 
oder abwärts. RagTime 3 bietet lei- 
der keine einfache M öglichkeit, ein 
Objekt vertikal auf der Seite zu 
zentrieren. 

In manchen anderen Program- 
men kann man ein H ilfsobjekt erzeu- 
gen und das Objekt daran ausrich- 
ten, etwa in VivaPress, XPress, Im- 
pact, Claris Works oder FileM aker. 
Erzeugen Sieein seitenbreitesRecht- 
eck, wählen dieses und das auszu- 
richtende Objekt zusammen aus, 
richten Sie beide Mitten waagerecht 
aneinander aus, undlöschen Siedann 
das Rechteck. D asselbe funktioniert 
selbstverständlich auch vertikal. 


rteilen 
n 


ver 
zwischen: [Objekte 
(Anwenden) 


HOP 


von Jan Henning 


In Illustrator ist eine etwas auf- 
wendigereVariantediesesVerfahrens 
nötig. Nachdem Sie hier das Recht- 
eck in Seitenbreite oder -höhe ge 
zeichnet haben, kopieren Sie es und 
wählen danach „Dahinter einsetzen“. 
Wählen Sie dann - ohne zwi- 
schendurch an eine andere Stelle zu 
klicken - „Erstellen“ aus dem H ilfs- 
linien-Untermenü des „Objekt“- 
Menüs. Zentrieren Sie nun das zu- 
erst erstellte Rechteck und das aus- 
zurichtendeO bjekt aneinander. Ver- 
schieben Siediebeiden O bjektedann 
zusammen auf der Seite, bissich das 
ausgerichtete Rechteck genau mit 
dem H ilfslinien-Rechteck deckt. Lö- 
schen Sie nun beide Rechtecke. 

Noch etwas anders gehen Sie in 
PageM aker 6 vor: Zeichnen Sieauch 
hier ein seitenbreites oder -hohes 
Rechteck, und zentrieren esam aus- 
zurichtenden Objekt. Verschieben 
Sie dann beide O bjekte zusammen, 
bis das Rechteck sich wieder genau 
über die Seite erstreckt, und löschen 
SiedasRechteck. Benutzer von Page- 
Maker 5 und früheren Versionen ha- 
ben übrigens Pech: Unseres Wissens 
gibt es hier keine elegante Zentrie 
rungsmöglichkeit. 


XPress 
Bei geöffneten Dialogen 
# blättern 


m Normalerweise verhindert in 
XPress - wie auch in anderen Pro- 
grammen - ein geöffneter Dialog, 
daß Sie im Dokument waagerecht 
oder senkrecht blättern können. 

Ist der Format- oder Tabulator- 
dialog geöffnet, kann man allerdings 
wenigstens waagerecht blättern: 
Klicken Sie in das im Textrahmen 
sichtbare Lineal und ziehen Sie den 
dadurch entstandenen Tabulator 
nach rechtsoder linksüber den Rand 
des Fensters hinaus. Nachdem > 
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Sie weit genug geblättert haben, 
können Sie den Tabulator wieder 
löschen. 

Diese Technik ist besonders bei 
der Arbeit in vergrößerten D arstel- 
lungen nützlich. 

Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Schmidt ausBenhaim. 


„al, 


SimCity 
Noch effizientere 
Wasserpumpen 


I W ir berichteten inM ACup 10/95 
über M öglichkeiten, W asserpumpen 
effektiver zu machen. Ein Leser teil- 
te uns freundlicherweise eine noch 
bessere M öglichkeit mit. 

Wenn man jede Pumpekomplett 
mit Wasser umgibt, läßt sich die 
Ausbeute nochmals um etwa 12 
Prozent steigern. Die Wasserrohre 
lassen sich problemlos unter Wasser 
verlegen, und dienötigeStromzufuhr 
über ein einziges W asserfeld ist ohne 
K.ostensteigerung möglich. Größere 
Strecken machen allerdings ein teu- 
resH ochkabel erforderlich und soll- 
ten daher vermieden werden. 

Wenn Sie wollen, können Sie auf 
diese Art eine ganze Pumpenfarm 
anlegen: 


— Mai 1903 <Watertown> 3.072 DM — 


Dabei ist allerding wichtig, daß Sie 
dieStromversorgunglegen, bevor Sie 
diePumpen installieren, dasich nur 
von leeren Feldern aus ein Strom- 
kabel ziehen läßt, dasdann allerdings 
durchaus auf einem bebauten Feld 
enden kann. 

Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn H b&ansrait ausWürzburg, 


m Das Kontrollfeld „Weltkarte“ 


dientdazu, dem Computer seinen ak- 
tuellen Standort und die Zeitver- 


Weltkarte 
Vidfältige O ptionen im 
K.ontrollfeld 
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schiebung gegenüber der Weltzeit 
(Greenwich Mean Time) mitzutei- 
len. Diese Angaben sind nicht, wie 
man denken könnte, rein akade- 
misch, sondern können im Server- 
betrieb, insbesondere über ARA- 
Verbindungen, durchaus wichtig 
werden. 

Außerfürdiesen H auptzweck läßt 
sich die Weltkarte noch für viele 
nützliche und weniger nützliche 
Spidereien verwenden: 

Um alle eingetragenen Orte der 
Reihenach durchzublättern, klicken 
Sie mit gedrückter Wahltaste auf 
„Wo?".DieOrtewerden dann in der 
Reihenfolge angezeigt, in der sie in 
der internen Listestehen, nicht etwa 
streng alphabetisch. Deutsche Orte 
befinden sich daher ganz am Schluß. 

In der Ortsliste findet sich übri- 
gens die eine oder andere Ü berra- 
schung: Neben den erwarteten 
H auptstädten und sonstigen M etro- 
polen entdeckt man in den USA un- 
ter anderem Cupertino - was noch 
als Hauptstadt der AppleWelt 
durchgeht - und Berkeley, mögli- 
cherweise aufgenommen, weil &sdie 
weltweit größte M acintosh-Anwen- 
dervereinigung beheimatet. Auch 
Provo, Utah, läßt sich zur Not noch 
alsH eimat von N ovell rechtfertigen, 
aber die geopolitische Bedeutung 
von Lake Nebagamon und Lower 
Borrall bleibt wohl ohne Insider- 
Kenntnisse ewig unverständlich. 

In früheren Versionen gab esübri- 
gens auch noch den Punkt „Middle 
ofN owhere“ - auf D eutsch etwa „am 
Arsch der Welt“ -, den die Apple 
Kartographen im Südatlantik an- 
siedelten. 

Um Teile der Welt zu sehen, die 
außerhalb des angezeigten K.arten- 
ausschnittesliegen, klicken Siein die 
K.arteund ziehen den C ursor bei im- 
mer noch gedrückter M austasteüber 
den Kartenrand hinaus. 

Um individuelle Markierungen 
anzubringen, kopieren Sie die Walt- 
karte und setzen siein ein passendes 
Graphikprogramm, etwa dasM alm- 
odul von Claris Works, ein. Ändern 
SiedieK artedort nach Wunsch, ko- 
pieren Sie sie erneut und setzen sie 
wieder in dasKontrollfeld ein. 

Sollte der Wunsch nach einer 
Veränderung größer sein als die 
Arbeitsbegeisterung, dann können 


Sie auch die bereits fertig kolorierte 
Weltkarte aus dem Album über- 
nehmen - sie paßt genau ins 
Kontrollfeld. 

Um den Karteninhält, ob 
schwarzweiß oder bunt, größer als 
normal zu sehen, können Sie das 
Kontrollfeld bei gedrückter Um- 
schaält-, gedrückter Wahl- oder ge 
drückter Wahl- und Umschalttaste 
öffnen. Dadurch wird die D arstel- 
lung auf 200, 400 oder 800 Prozent 
vergrößert. 


= Weltkarte = 
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Selbstverständlich bedeutet diesein- 
fach nur, daß die einzelnen Pixel 
größer dargestellt werden. Sie kön- 
nen aber auch, wenn Sie sich wirk- 
lich viel M ühe machen wollen, eine 
Karte mit einer höheren Auflösung 
als 72 Pixel pro Zoll malen und die 
se ins Kontrollfeld einsetzen. Wird 
eine solche Karte in vergrößerter 
D arstellung geöffnet, bekommt man 
tatsächlich mehr Informationen 
serviert. Bedenken Sie aber, daß die 
Karte nach dem gleichen Projekti- 
onsverfahren dargestellt sein muß 
wie die O rriginalkarte. 

Außer der Zeitzone eines Ortes 
können Sie sich auch die Zeitdiffe 
renz zum augenblicklichen Standort 
anzeigen lassen. Klicken Sie dazu auf 
das Wort „Zeitdifferenz“, und 
klicken Sie erneut, um wieder die 
Zeitzone anzuzeigen. Hier macht 
sich allerdingsein kleiner Fehler un- 
angenehm bemerkbar: Wird das 
Kontrollfeld zum ersten M al geöff- 
net, zeigtesfälschlich „Zeitdifferenz“ 
an, obwohl daneben die Zeitzone - 
desStandortesnämlich- steht. Wenn 
Siedann auf „Zeitdifferenz“ klicken, 
ändert sich das Wort nicht, aber da- 
neben wird tatsächlich dieD ifferenz 
angezeigt. Ab hier ist alles normal, 


ein erneuter Klick schaltet also 
zurück zur - jetzt richtig benannten 
- Zeitzone, 

Auch für dieEntfernung, dieun- 
ten links im Kontrollfeld angezeigt 
wird, gibt esverschiedeneO ptionen: 
Durch Klicken auf die M aßeinheit 
kann man zwischen Kilometern, 
Meilen (mi) und Graden (dg) um- 
schalten. Gemessen wird dabei auf 
einem sogenannten Großkreis, der 
kürzesten Verbindung der beiden 
Orte auf der gekrümmten Erdober- 
fläche. Die Grade sind demgemäß 
weder Längen- noch Breitengrade, 
sondern geben nur den Winkel an, 
den die baiden Orte auf dem Groß- 
kreis bilden. 

Wenn Siejetzt neugierigsind, wer 
sich alle diese tollen Sachen ausge 
dacht hat: Ein Klick auf die Ver- 
sionsnummer verrät esIhnen. 


PC-Karten 
Strom sparen im 
PowerBook 


PC -Karten sind diescheckkarten- 
großen Einsteckkarten für Power- 
Books und N eutons, die früher un- 
ter dem unaussprechlichen Kürzel 
PCMCIA bekannt waren. Diese 
Karten verbrauchen im Einsatz na- 
turgemöß Strom. Allerdings tun sie 
das auch, wenn sieinaktiv sind. Der 
Stromverbrauch ist in vielen Fällen 
so hoch, daß die Batterielebensdau- 
er desPowerBooksoder N ewtonsda- 
durch merklich sinkt. 

Siesollten daher PC -K arten mög- 
lichstausdem G erätentfernen, wenn 
Sie sienicht brauchen. Es empfiehlt 
sich, solcheK.arten schon beim Kauf 
auch hinsichtlich des Strombedarfs 
zu vergleichen. 


BI Rufen Siein N etscapes N avigator 
die „About“-Seite auf, können Sie 
sich per Klick auf das Netscape 
Symbol auf dieser Seite - nicht auf 
daskleinere „N “ oben rechtsim Fen- 
ster - eine Liste der Programmierer 
mit recht amüsanten Funktions 
bezeichnungen anzeigen lassen. I 


Navigator 
Programmiererliste 
anzagen 
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Byzantine Period 


KINTNTZ 


PATHMAP 


Stadtrundfahrt: Führer 
aus unterschiedlichen 
Ethnien begleiten den 

Jerusalem-Besucher. 
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M Der zum US-amerikanischen 
Unternehmen Softkey gehörende 
Münchner CD-ROM -Verlag Tewi 
hat damit begonnen, das digitale 
M aterial des Softkey-L abels „Future 
Vision“ für den deutschsprachigen 
Markt zu lokalisieren. Den Anfang 
machte - wie so oft - Leonardo da 
Vinci: Dieseinem Werk gewidmete 
Scheibe Leonardo the Inventor 
(M ACup 11/94, Seite 154) gibt es 
jetzt als „Leonardo der Erfinder“ für 
empfohlene 99 Mark auch in einer 
deutschen Fassung für Macs und 
Windows-PCs (ISBN 3-89627- 
800-2). 

Als zweiter Streich folgt jetzt die 
EindeutschungderD oppel-CD „Pa- 
thways T hrough Jerusalem“ (ISBN 
3-89327-802-9, 89 Mark). Da die 
se 3000jährige Stadt in der 
Gefühlswelt vieler M enschen unter- 
schiedlicher Religionszugehörigkeit 
- Juden, Christen und M oslems- ei- 
ne höchst gewichtige Rolle spielt, 
wird jedesPublishing-Projektzu die 
sem Thema natürlich zum Draht- 
seilaktin Sachen Takt und politische 
Korrektheit. DieD esigner der Jeru- 
salem-CD haben sich auf angemes- 
sene Weise aus der Affäre gezogen: 
Sie lassen den Betrachter durch ein 
ausgewogenesEnsemblehistorischer 
Persönlichkeiten - den jüdischen 


Pathways Through Jerusalem: 
Per Mausklick in den 
gewünschten Stadtteil springen. 


Leonardo the Inventor und Pathways Through Jerusalem auf deutsch 


3000 Jahre Jerusalem 


König David, den moslemischen 
Sultan Suleiman, den christlichen 
Kreuzfahrer Knut - und von Zeit- 
genossen, die ebenfalls die drei we- 
sentlichenReligions-/Bevölkerungs- 
gruppen repräsentieren, durch „ihr“ 
spezielles Jerusalem geleiten. 

Diesem Schema folgt auch der 
zweite Zugang der Pathways 
Through Jerusalem: Die „Main 
Map“ zerlegt die Stadt ebenfalls in 
für diejeweiligen Ethnien und/oder 
Religionsgemeinschaften relevante 
Q uartiere - wahrscheinlich der ver- 
nünftigste Weg, um diese ebenso 
schöne wie durch tödliche Feind- 
schaften unter ihren Bewohnern be- 
lastete Metropole einem hetero- 
genen Publikum näherzubringen. 

Obwohl die „Info“- gegenüber 
der „Tainment“-Komponente auch 
auf dieser Infotainment-CD wieüb- 
lich zukurzkommt- bestimmt wür- 
den viele potentielle Interessenten 
auf ein pixeligesV ideo zugunsten er- 
weiterter textualler Informationen, 
kompetenter Literaturtips beispiels- 
weise, verzichtet haben -: „Pathways 
Through)Jerusalem“ machtdennoch 
Lust, den nächsten Badeurlaub an 
der nahezu befriedeten Levante mit 
einem Abstecher in die fazzinieren- 
de M ultikulti-Kommune Jerusalem 
zu verbinden. (bl) 


Hits aus dem Hyperraum 


FE 5] Bjetztwissenwirendlich, 
warum die musikalischen 
E95] Erzeugnisse, die die vor- 


dersten Plätze der deutschen C harts 
belegen, so unmenschlich klingen. 
Sie kommen nämlich nicht nur aus 
ferner Zukunft, sondern auch noch 
aus dem galaktischen H yperraum - 
wenigstens die aus dem Hause 
Intercord. Die Plattenfirma ließ von 
Astarte eine CD-ROM namens 
„Dance M ission Interactive“ produ- 
zieren, die die Beschau von Video- 
clips in ein kleines Weltraumaben- 
teuer einbettet. 

Raumtransporter haben Video- 
sonden mit den neuesten Hitsvon E- 
Rotic, DJ Quicksilver, En-Rage, 
Dance 2 Trance und anderen auf ih- 
rem Flug durch den H yperraum ver- 
loren. Damuß natürlich ein tapferer 
Held sich aufmachen, die verlorenen 
potentiellen Hits in einer unglaub- 
lich gefährlichen M ission wieder ein- 
zusammeln, auf daß der Menschheit 
diese Perlen der zeitgenössischen 
Popmusik nicht für immer verwehrt 
bleiben. Der Radar seines Raum- 
schiffs scannt den Hyperraum - 
Achtung! Hit in Sicht. Sofort zum 


betreffenden Planeten düsen und die 
Videosonde einsammeln. 

Und hier wird's tatsächlich rich- 
tig gut, denn die Erkundung des 
Planeten geschieht mittels gelun- 
gener QuickTime-VR-N avigation 
durch exzellent gerenderte Phanta- 
sielandschaften. 

Ist die Sonde eingesammalt, las- 
sen sich die enthaltenen Videoclips 
selbstverständlich anschließend im 
Raumschiff betrachten. Gelegentlich 
beherbergen die Sonden noch ein 
paar Extras - etwa Karaoke mit E- 
Rotic oder die Möglichkeit, sich 
einen Song selbst zu mixen - und 
sorgen so für die notwendige Ab- 
wechslung bei der doch recht ein- 
tönigen Fließbandmusik. Die Erfül- 
lung der galaktischen M ission stellt 
natürlich keinen Computerspieler 
vor echte Probleme - sonst könnte 
dieseWerbemaßnahmejaauch leicht 
ihr Ziel verfehlen. 

Wer Spaß daran hat, sich M usik- 
videos am Computer anzuschauen 
und noch 50 Mark übrig hat, kann 
sich Dance Mission Interactive in 
allen Kaufhäusern und im Buchhan- 
del besorgen. (tw) 


„Dance Mission 
Interactive“: 


Zeitgenössische 
Popmusik, zu 
finden auf fremden 
Planeten. 


Discovery-Produkte auf deutsch 


EI Egmont Interactivewird dieEdu- 
tainment-CD-ROMs des renom- 
mierten US-amerikanischen Her- 
stellers Discovery Channel Multi- 
media lokalisieren und im deutsch- 
sprachigen Raum vertreiben. Zu den 
in Kürze erscheinenden Produkten 
gehört „Auf dem N il nach Ägypten“ 


(M ACup 9/95, Seite 168), „Bei den 
Walen“ und „Die Reise durch das 
Sonnensystem“. Ein Veröffentli- 
chungstermin für deutsche Versio- 
nen von TheBeer H unter (M ACup 
11/95, Seite 222) und Operation 
Weather Desaster (MACup 1/96, 
Seite 208) steht noch nicht fest. (bl) 
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Ustinov präsentiert Haydn 


EB Leben und Werk des 
österreichischen Kom- 
ponisten Joseph Haydn 
(1732-1809) stellt die CD-ROM 
„Auf den Spuren von Haydn“ aus 
dem H auseBM G Interactive Enter- 
tainment dar. Sie geht auf eine von 
der U S-amerikanischen Lehrerverei- 
nigung N EA preisgekrönte Fernseh- 
dokumentation zurück, die der bri- 
tischeSchauspieler Sir Peter U stinov 
produziert hatte. U stinov führt auch 
in kurzen Q uickTime-V ideos durch 
die einzelnen Stationen der CD, bei 
der essich technisch gesehen um ei- 
nen M ixed-M ode-Hybriden han- 
delt. Auf deutsch: Sie läuft sowohl 
auf M acsalsauch auf Windows-PCs 
und enthält neben dem D atentrack 
vier Audiosequenzen, die sich auf 
dem CD-Player der Hi-Fi-Anlage 
wiedergeben lassen - beispielsweise 
den 3. Satz seines bekannten Trom- 
petenkonzertsin E-Dur. 

Den Spuren des berühmtesten 
Vertreters der als „Wiener Klassik“ 
bezeichneten musikhistorischen Pe- 


Virtual Reality 
auf der Cebit 


u Das Fraunhofer-Institut für 
Arbeitswirtschaft und O rganisa- 
tion stellt auf der Cebit (H anno- 
ver, 14. bis 20. März) in Halle 
21, Stand C 46 ein neuesV irtual- 
Reality-System vor. Es besteht 
aus einem Cyber-H elm für den 
VR-Piloten und einer „Motion 
Platform“, diemit den H ydrau- 
likplattformen großer Flug- 
zeugsimulatoren vergleichbar 
ist. Als Software kommt „Eis 
berg“ zum Einsatz, ein interak- 
tiver Film, den das Institut mit 
der Filmakademie Baden-W ür- 
temberg produziert hat. Er si- 
muliert eine rasante Fahrt per 
düsengetriebenem Schlitten 
durch Tunnel, verschneite Täler 
und über steile Abhänge. (bl) 


riodekann der Betrachter auf drei je 
weilsin mehrereEinzelkapitel unter- 
teilten H auptverkehrsstraßen nach- 
gehen: „Filmbiographie“, „Haydn 
und seine Zeit“ und „Archiv“. Die 
Filmbiographie bietet die M öglich- 
keit, sich den Streifen in einem 
Rutsch oder in einzelnen Abschnit- 
ten anzusehen. D asArchiventhältein 
Tonstudio, ein per Tastatur bedien- 
bares Klavier, ein H aydn-Werkver- 
zeichnis, dasaber leider nur einesehr 
summarische Zusamenfassung bie 
tet, undein Q uiz, das, erfolgreich ab- 
solviert, den Zugang zu einer ver- 
schlossenen Galerie eröffnet. 

Eine große Auswahl an Informa- 
tionen zur Epochen- und M usikge- 
schichte, geographische Karten, die 
Timelineund dergleichen mehr ent- 
hält schließlich der Abschnitt 
„Haydn und seine Zeit“. Damit nie 
mand in dieser D atenflut untergeht, 
haben die Programmierer - die auch 
sonst gute Arbeit geleistet haben - 
dankenswerterweise ein Schema der 
gesamten CD -Struktur angelegt, von 


Viel Glück 


I WasM ann schon immer über Sex 
wissen wollte, sich aber nicht zu fra- 
gen traute: Das und mehr will ihm 
das neue digitale Erotikmagazin von 
Beate U hse verraten. Und die hat in 
ihrem Leben bestimmt genug Erfah- 
rungen gesammelt, um anderen die 
seoder jeneneueEinsicht vermitteln 
zu können. Sollteman denken. Aber 
dafür müßte man wohl mehr als die 
20 M ark investieren, für diedie „Sex 
& Fun Erotik-CD“ den Besitzer 
wechselt. Dennoch: D.asAngebot ist 
reichhaltig, wenn auch in einem grel- 
len undwenigstringenten Layoutge- 
halten, und Langeweilekommt doch 
nur dann auf, wenn der Betrachter 
genötigt wird, erotischeG eschichten 
bis zum bitteren Ende anhören zu 
müssen oder „heiße Girls“ im Film 
oder auf Photos zu betrachten. 

Was gibt's sonst? Tips, wiesieihn 
richtig manuell und oral befriedigt, 
ein paar Stammtischwitze zum M it- 
hören, ein Interview mit der Porn- 
odarstellerin Ginger Lynn, das Sex- 


dem aus sich bequem in jede ge 
wünschte Region klicken läßt. (bl) 

> Pras ca. 70 Mark, BMG -Bestall- 
Nummer: 76896 40497 2 (Digi- 
Box), 76896 41056 2 (Jewdlcas) 


Horoskop, Spielchen, ein nicht sehr 
vollständiges Lexikon (von A bisD, 
wird fortgesetzt), Video-C lipsund al- 
lerlei semi-frivole Kurzweil mehr. 
Für Menschen, die sich an der- 
gleichen erfreuen können, sind die 
20 Mark auf jeden Fall Iohnend in- 
vestiert. Zur Not kann die Scheibe 
aber auch noch als die etwas andere 
Geschenkidee herhalten. (tw) 


Sir Peter 
Ustinov: „Auf 
den Spuren 
von Haydn“. 


„Sex & Fun Erotik-CD“: Es ist ja so leicht, eine Frau 
rumzukriegen. Zehn heiße Tips, wie Mann’s richtig macht. 
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Würzburg würtuell 


EB Diein Würzburg ansässige Krick 
GmbH hat.den ersten Reiseführerih- 
rer neuen „CityTraveller“-Reihever- 


öffentlicht. Thema: natürlich diehei- 
mischeBarockmetropoleW ürzburg. 
Neben den genreüblichen H otel- 
und Restaurantinfos, den 


Freizeittips, den Karten, 
Photos, Texten und der- 
gleichen mehr zeichnet 
sich „CityTraveller W ürz- 
burg“ vor allem - alseiner 
der ersten seiner Art - 
dadurch aus, daß rund 30 
integrierte Videos in 
Q uickTime-VR-Techno- 
logie aufgenommen sind, 
so daß sich dem Betrach- 


ter dieStadt in virtuellen Panorama- 
Ansichten erschließt. 

Im übrigen gibt sich die59 M ark 
kostende Hybrid-CD (ISBN 3931 
31202-X) ordentlich programmiert, 
die Bedienungsoberfläche ist ein- 
leuchtend und erfüllt ihren Zweck: 
Wer Spaß an digitalen Reiseführern 
hat, darf sich auf die weiteren ge- 
planten Titel über Heidelberg, 
Rothenburg ob der Tauber und an- 
dere Städte freuen. (bl) 


1a 


„4“ 


neu 


neu* 


neu 


„City Traveller Würzburg“: Die Barock- 
metropole per QuickTime VR erkunden. 


a 
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Die Top 5 der Multimedia-CDs 


EI MACup veröffentlicht an dieser 
Stelle regelmäßig die Top 5 interaktiver 
Multimedia-CDs für den Mac. Dabei 
kann es sich natürlich auch um Hybrid- 
versionen für das Mac OS und Windows 
handeln. Die Liste berücksichtigt keine 
Shareware-/ Public-Domain-Sammlungen, 
Text-only-CDs, Computerspiele, Video- 
CDs, Photo-CDs oder ähnliches. Grund- 
lage bildet eine vom MACup-Schwester- 
magazin „Screen Multimedia“ durchge- 
führte Befragung von rund 30 repräsen- 
tativ ausgewählten Buchhandlungen, 
Einzelhändlern und Vertriebsfirmen. 

In diesem Monat waren es die folgen- 
den Unternehmen: 1&1 direkt (Monta- 


baur), Boeder (Florsheim), Bomico 
(Kelsterbach), Bouvier (Bonn), CD-ROM- 
Center (Nürnberg), CDV (Karlsruhe), 
Direct Media (Berlin), EBdirekt 
(München), Eurom (Köln), Gonski (Köln), 
Herder (Freiburg), Hugendubel (München 
und Frankfurt), Interbook (Trier), ITC 
(Stuttgart), Kiepert (Berlin), Koch Media 
(München), Krüger (Dortmund), Memory 
(Langensebold), More Media (Hamburg), 
New Media World (München), NGB 
(Burglengenfels), ODS CD-ROM (Essen), 
Prinz (Mannheim), Profisoft (Osnabrück), 
Rushware (Kaarst), Starcom (Haar), 
Thalia (Hamburg), Tiza CD-ROM 
(Erkrath), Up to Date (Hamburg). 


#1» Stephen W. Hawking - Eine kurze Geschichte der Zeit (zirka 110 Mark) D 


Verlag/ Vertrieb: Navigo Multimedia, Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


"2 Alfred Biolek - Meine Rezepte (zirka 70 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Dock Media & Zabert Sandmann/ Navigo Multimedia, 


Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


"3# Cinemania 96 (zirka 70 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Microsoft/ Microsoft Direkt, Tel.:0 89/ 3 17 60 


»4= P.A.W.S. (zirka 90 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Voyager/ Systhema, Tel.:0 89/ 32 47 30 


#5 Leonardo der Erfinder (zirka 100 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Future Vision (Softkey)/ Tewi, Tel.:0 89/ 14 31 24 70 


* wieder eingestiegen 
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CD-ROMs für Kinder, Teil 1 


Kinderleicht 


Seit einigen Monaten gelangen verstärkt CD-ROMs für Kinder in 


lokalisierten oder original-deutschsprachigen Versionen auf 


den Markt. MACup sichtet das Angebot bei Produkten, die den 


2 r 
(1 
TU 
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Hauptaspekt auf die spielerische oder kreative Seite legen. 


bwohl die meisten M enschen 
inzwischen jeden Tag in ir- 
gendeiner Form mit PCs iin Berüh- 
rung kommen, treten beim Thema 
„Kinder und Computer“ nach wie 
vor Befürchtungen und Vorurteile 
auf. Verschiedene Untersuchungen 
belegen jedoch, daß die vermuteten 
negativen Auswirkungen auf die 
kindliche Entwicklung nicht oder 
nur in Einzelfällen auftauchen. 
Beispielsweisekommtesnichtzur 
oft zitierten Vereinsamung vor dem 
Rechner - praktisch ist fast immer 
das Gegenteil der Fall. Jedes neue 
Programm bringt neuen Anlaß, sich 
mit anderen über Erfahrungen, 
TricksundL ösungen auszutauschen. 
Immer wieder läßt sich beobachten, 
wiesouverän Kinder den Rechner als 


Werk- und Spielzeug einsetzen. Für 
die notwendige Vielfalt der Akti- 
vitäten sorgen sie von selbst - mit 
oder ohne Computer. 

N atürlich stellt der Rechner kein 
pädagogisches Wundermittel dar, 
aber daer Aktivität fordert und nicht 
passiv berieselt, eignet er sich fürs 
Kinderzimmer mit Sicherheit besser 
alsein Fernseher. Als Babysitter soll- 
te er dennoch nicht mißbraucht 
werden - Eltern sind auch hier ge- 
fordert, sich kundig zu machen über 
geeignete Software und diese ge 
meinsam mit ihren Kindern am 
Rechner zu erschließen. 

Selbst Jahrzehnte der Lernfor- 
schung haben nicht dazu geführt, 
daß wir exakt beschreiben könnten, 
wie Lernen wirklich funktioniert. 


Wir wissen aber, daß es viele unter- 
schiedliche, individuelle Arten des 
Lernensgibt. D arausresultiertein er- 
stes allgemeines Q ualitätskriterium 
für Kinderprogramme: Das bloße 
Vorgeben und Abfragen richtiger 
Antworten greift zu kurz. Kinder ha- 
ben ein inneres Bedürfnis und Ver- 
langen zu lernen, dem sie von ganz 
alleine folgen - sie erforschen alles, 
was ihnen zugänglich ist. Genau wie 
Erwachsene sollten sie daher jeder- 
zeit die volleK.ontrolleinnerhalb ei- 
nes Programms besitzen und nicht 
etwa erst nach einer bestandenen 
Aufgabe N eues entdecken dürfen. 


Elektronische Geschichten. Zu 
dieser Gruppe gehören Programme, 
die mit Hilfe von Bildern, Anima- 
tionen und Sprache eine Geschichte 
erzählen, und zwar so oft dieKinder 
wollen - undsiewollen oft.M itguten 
elektronischen Geschichten spielen 
sie jahrelang. Gut heißt in diesem 
Zusammenhang zum Beispiel, daß 
dasAnklicken der Bilder lustigeAni- 
mationen oder Kapriolen preisgibt. 

AlsgelungeneK lassiker in diesem 
Bereich gelten dieC D-ROM sausder 
Living-Books-Serievon Braderbund 
und Random H ouse, dieinzwischen 
auch auf deutsch verlegtwerden.D en 
Anfangmachte,D ieSchildkröteund 
der Hase" (3 bis 8 Jahre), bei Er- 


Collage: Christine Krawinkel 


scheinen dieser MACup-Ausgabe 
sollteauch „O maundiich“ erhältlich 
sein. 

Die Geschichte des ungleichen 
und mit vielen Überraschungen 
gespickten Wettrennens zwischen 
M ümmelmann und Reptil wird in 
14 Bildern erzählt (Abbildung 1); 
entweder in einem Stück, oder die 
Kinder erkunden gleich, was sich in 
den einzelnen Bildern alles verbirgt. 
Die Figuren sind mit viel Liebezum 
D etail gestaltet, und unsereTestcrew 
hat auch schon die englischen Ver- 
sionen über M onateim Laufwerk ge 
habt. D ank der guten Idee, ein ana- 
logesBilderbuch beizulegen, können 
die Kinder die Geschichte mitneh- 
men, lesen oder sich vorlesen lassen. 


Abbildung 3: 
„Henrys 
Geburtstag“ 
hat hinter 
seiner 
hübschen 
Fassade 

nicht allzuviel 
zu bieten. 


Da diese H ybrid-CD auch die eng- 
lischeund französische Fassung ent- 
hält, ergeben sich zudem amüsante 
Möglichkeiten des Sprachenlernens 
- für Kinder und für Erwachsene. 

Auch um die Figuren des Kin- 
derbuchautors) anosch - den großen 
Waldbären, den O berförster, seine 
Tochter M aja Papaya und andere - 
rankt sich eine elektronische Ge 
schichteauf CD-ROM: „Der kleine 
Tiger braucht ein Fahrrad“ (5 bis 8 
Jahre) gehört zu den schönsten deut- 
schen Neuerscheinungen ihrer Art 
(Abbildung 2). Siemacht in der be 
kannten drolligen Janosch-M anier 
mit den ersten Verkehrsregeln ver- 
traut. Zu verschiedenen Bildern in 
derGeschichtegibtesSpielseiten, auf 
denen man malen, puzzeln oder zu- 
ordnen kann - dieK inderlernen hier 
tatsächlich so, wie es die Werbung 
oft genug fälschlich behauptet: ne 
benbei -; dieersteVerkehrserziehung 
wird zum Vergnügen. 

Die Hauptrolle auf der CD- 
ROM „Henrys Geburtstag" (3 bis 8 
Jahre) spielt ein Schwein, das 
natürlich aufden Namen H enryhört 
(Abbildung 3). Die hübschen, 
manchmal aber auch zu groben 
Aquarellillustrationen können je 
doch nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß allzuviel auf dieser CD nicht zu 
entdecken ist - daran ändern auch 
witzige Einfälle wie das M elken mit 
der M aus nichts. Dieeinzelnen Ak- 
tivitäten rund um die Geburtstags- 
feier mit Henrys Freunden auf dem 
Bauernhof sind schnell ausprobiert 
und teilweise auch mit Fehlern be 
haftet wie die U hr und die Buchsta- 
ben. D as Programm wäre als Bilder- 
buch sicher wertvoller. 


Bei der optisch sehr schön gestal- 
teten CD „Max und Marie gehen 
Einkaufen“ (5 bis8 Jahre) haben die 
Entwickler leider zu wenige Gedan- 
ken darauf verwendet, wie Kinder 
den Inhalt auffassen könnten. Gleich 
im ersten Bild versucht Onkel Pong 
ein an dieSteckdose angeschlossenes 
Radio zu reparieren - klicktman ihn 
an, bekommt er einen gewischt 
(Abbildung 4). 


BE 


Erwachsene > \enreßet 


Abbildung 1: „Die Schildkröte und der Hase“ schildert mit 
viel Liebe zum Detail das Wettrennen zwischen den 
ungleichen Kumpanen - ein Bilderbuch gibt's auch dazu. 


Be 


Abbildung 2: „Der kleine Tiger braucht ein Fahrrad“ - 
mit Janosch wird Verkehrserziehung zum reinen Vergnügen. 


4d> 


Abbildung 4: „Max und Marie gehen Einkaufen“, und Onkel 
Pongs Radiobastelei stiftet leider zu leichtsinnigem Unfug an. 
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Abbildung 5: Mit 
dem Mausometer 
auf „Mäusejagd 
im Grandhotel“ 
- ein kurzweiliges 
Vergnügen. 


Su: 
"\ Onkel Pongs Schlafzimmer. = 
\ 


Wie gerne würde Max sich 
ein bißchen hinlegen 


Abbildung 6: „... aber das geht nicht, denn noch hat Max 
nicht alle Zahlen für die Geheimformel.“ Auch diese 
Max-Geschichte verärgert mit pädagogischen Fauxpas. 


\ 


mag das amüsieren, doch Kindern, 
die bekanntlich dazu neigen, alles 
nachzuahmen, gibt der verharmlost 
dargestellte elektrische Schlag ein 
gefährliches Beispiel. 

Auch andere Kleinigkeiten deu- 
ten darauf hin, daß sieniemand über- 
prüft hat, der praktische Erfahrung 
mit Kindern besitzt: Auf die Idee, 
beim Brettspiel zu schummeln oder 
Sonnenblumen ins G oldfischglas zu 
stellen, kommen sieschon von ganz 
alleinefrüh genug - dazu braucht sie 
nicht unbedingt eineCD anzuregen. 
Störend bis nervtötend wirkt auch, 


CD-ROMs für Kinder "Bezugsquellen und Preise 


Die Schildkröte und der Hase 

Der kleine Tiger braucht ein Fahrrad 
Henrys Geburtstag 

Elroy jagt den Technokäfer 

Flying Colors 

KidPix, KidPix 2, KidPix Companion, 
KidPix Studio 

Lilli die Waldameise 

Max und Marie gehen Einkaufen 
Max und die Geheimformel 


Mäusejagd im Grandhotel 


Oma undich 


Alle genannten CD-ROMs sind im PC-Fachhandel, in Buchhandlungen oder in Kaufhäusern erhältlich. 
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Vertrieb (eventuell identisch Zirka-Preis 
mit Hersteller) 

Bomico, 99 Mark 
Tel.:0 61 07/93 01 00 

Navigo, 170 Mark 
Tel.:0 89/ 32 46 62 00 

Systhema, 80 Mark 
Tel.:0 89/ 32 47 30 

Ravensburger, 100 Mark 
Tel.:07 51/860 

Innotech Armin Bohg, 90 Mark 
Tel.:0 70 31/756 10 

Das Softwarehaus, ab 120 Mark 
Tel.:05 11/ 95 86 30 

Concord Video, 30 Mark 
Tel.:0 89/ 45 06 10 61 

Tivola (Vertriebsbüro: 100 Mark 
Tel.:0 89/4 19 40 20) 

Tivola (Vertriebsbüro: 100 Mark 
Tel.:0 89/4 19 40 20) 

Systhema, 90 Mark 
Tel.:0 89/ 32 47 30 

Bomico, 100 Mark 


Tel.:0 61 07/ 93 01 00 


daß fast jede durch Klicken ausgelö- 
ste Animation ein völlig unnötiger 
Kommentar begleitet. 


Aufgabenorientiert spielen. Ne 
ben elektronischen Geschichten und 
genuinen Lernprogrammen (die wir 
in einer der nächsten M ACup-Aus- 
gaben vorstellen werden) gibt esauch 
Kindersoftwaremit Aufgaben, diein 
eine Rahnmenhandlung eingebettet 
sind. Die Kinder merken allerdings 
den Kompromiß und verlieren das 
Interesse schneller als bei einer schö- 
nen Geschichte oder einem Spiel. 

Dennoch gibt es unterhaltsame 
Beispiele für diese Programme wie 
„M äusejagd im Grandhotel“ (5-10 
Jahre). DieH andlung besteht darin, 
die Musiker des frisch engagierten, 
aber gleich nach der Ankunft im 
Grandhotel auseinandergestobenen 
M äuseorchesters in den vielen Zim- 
mern desH auseswieder aufzuspüren 
und einzusammeln. Sieht man über 
einige Merkwürdigkeiten wie die 
hinweg, daß esfast nur seltsameund 
schrullige H otelgäste gibt, ist das 
Aufspüren der M äusemit dem M au- 
someter ein kurzweiliges Vergnügen 
(Abbildung 5). 

In „M ax und dieG eheimformel“ 
(5-8 Jahre) sollen sich dieKinder auf 
die spielerische Suche nach Zahlen 
begeben, um einerettende G eheim- 
formel zusammenzustellen. Für die 
se Produktion gilt Ähnliches wiefür 
die oben besprochene CD-ROM 
Max und Marie gehen Einkaufen: 
O ptisch ebenfalls gut gemacht, aber 
auch mit unnötigen Kommentare zu 
Animationen versehen („Das Kissen 
darf schlafen, du nicht, M ax!“) und 
voller Gedankenlosigkeiten, wie der 
Inhalt bai Kindern ankommt. Bot- 
schaften ala „Wiegerne würde M ax 
sich ein bißchen hinlegen. Aber das 
geht nicht, denn noch hat M ax nicht 
alle Zahlen für die Geheimformeal“ 
(Abbildung 6) können langwierige 
erzieherischeBemühungen zunichte 
machen. Offensichtlich sind diePro- 
grammentwickler kinderlos, denn 
sonst wüßten sie, daß es äußerst er- 
strebenswert ist, wenn ein ap IR 
Kind seine Müdigkeit er- IH 
kenntundsichhinlegenwill. & 

Auf der CD-ROM „Lilli 
dieWaldameise- Dieaufre , 
gende Welt dr > \amzede 


CD-ROMs für Kinder 


Abbildung 7: „Lilli die 
Waldameise“ führt in „die 
wunderbare Welt des 
Waldes“ ein und versucht 
das Verständnis für 
ökologische Zusammen- / 
hänge zuwecken. ji du 


Elyroy jagt den Technokäfer: Diese CD-ROM etabliert eine 
neue Kategorie von Programmen für Kinder, für die 
Vergleichsmöglichkeiten bisher fehlen. In einem interaktiven 
Zeichentrickfilm, der diesen Namen wirklich verdient, 

mit viel Tempo, Witz und Überraschungen, gilt es zuweilen 
ziemlich knifflige Aufgaben zu lösen. Wegen der 

zwar lustigen, aber doch mit über fünf Minuten sehr langen 
Einleitung ist die CD erst für Kinder ab 8 Jahren sinnvoll. 


Bäume“ (5 bis 8 Jahre) geht es um 
die Erkundung der N aturzusam- 
menhängein einem Wald und in ei- 
nem Ameisenstaat aus der Sicht von 
Lilli (Abbildung 7), die die Kinder 
bei ihrer Tätigkeit begleiten. Das 
Produkt zeichnet sich durch schöne 
Graphik und interessanten Inhalt 
aus, hat aber leider auch Schwächen 
wie versteckte Klickpunkte und ver- 
einzelte Ungereimtheiten. Erwäh- 
nenswert an dieser CD istauch noch 
- obwohl es nichts direkt mit unse 
rem Thema zu tun hat -, daß der 
Hersteller mit einem Teil des Ver- 
kaufspreises den Artistsfor N ature 
e. V. bei seinen Aktivitäten 
zum Schutz destropischen 
Regenwaldes unterstützt. 


Kreativ-Programme. Inter- 
aktivität stellt sicher nur einen 
Teil dessen dar, was Software 
für Kinder interessant macht. 
Möglicherweise hat sogar der 
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M edienpädagoge Seymour Papert 
vom M assachusettsinstituteof Tech- 
nology (MIT), der die kindergeeig- 
nete Programmiersprache Logo ent- 
wickelt hat, mitseinerin einem Inter- 
view geäußerten Auffassung recht, 
daß der Begriff der Interaktivität den 
Charakter des Computers als M edi- 
um.oderM aterial verschleiere. Papert 
betont, daß der Rechner als etwas, 
aus dem man etwas machen kann, 
betrachten werden sollte, oder als 
Medium, das die M öglichkeit eröff- 
net, sich auszudrücken und Zugang 
zu haben zu dem, was andere ausge- 
drückt haben. 

Nicht umsonst gehören Kreativ- 
Programme wie KidPix (MACup 
2/92, Seite 42) zu den Anwendun- 
gen, dieKinder am liebsten und läng- 
sten nutzen - Kindersindkreativ, und 
deshalb brauchen sie auch Program- 
me, in denen sieselbst malen und ge- 


Literatur 


stalten können. Eine gute Software 
dieser Art ist nicht auf Schrift ange 
wiesen und läßt den Kindern völlige 
Freiheit beim Experimentieren. 

In KidPix macht der Malstift 
Kratzgeräusche, und der Pinsel sab- 
bert hörbar; von der Lupebiszu den 
geräuschvollen Stempeln ist alles da 
und läßt sich noch durch KidPix 
Companion und KidPix Studio 
erweitern. 

„Flying Colors“ (5 bis 10 Jahre) 
hat tatsächlich glitzernde Farben, 
noch mehr Stempel, auch solche, aus 
denen sich Maschinen, Tiere und 
Menschen zusammenbauen lassen, 
und vieleweitereWerkzeuge, mitde- 
nen sich kleine Künstler lange an- 
und aufregend beschäftigen können. 

Abschließend noch zwei Bemer- 
kungen: Eltern sollten ihre Kinder 
am Rechner nie ganz alleine lassen, 
sondern versuchen, einige Zeit mit 
ihnen gemeinsam vor M onitor und 
Tastatur zu verbringen. Kinder ha- 
ben viel Spaß am gemeinsamen Ent- 
decken, Lernen und Vorzeigen, und 
Eltern erfahren, was ihr Kind am 
Rechner macht und denkt. Kinder 
lieben dieAbwechslung, und so istes 
am sinnvollsten, ausjeder der drei ge- 
nannten Programmkategorien we 
nigstens ein Produkt anzuschaffen - 
dieK.ategorien, bei denen der Lern- 
aspekt gegenüber dem Spielerischen 
im Vordergrund steht, kommen in 
einer der nächsten Ausgaben zum 
Zuge. I MarcM. Batschkus 


Bi Wersich ausführlichermit verschiedenen Aspekten des Themas „Kinder 
am Computer“ befassen will, sei auf folgende Bücher hingewiesen: 


Seymour Papert, 


Gedankenblitze - Kinder, Computer und neues Lernen; 
nur noch in Antiquariaten und Bibliotheken erhältlich 


Neil Postman, 
Wir amüsieren uns zu Tode - 


Urteilsbildung im Zeitalter der Unterhaltungsindustrie, 
ISBN 3-596-24285-1, 16,90 Mark 


Neil Postman, 


Keine Götter mehr - Das Ende der Erziehung, 


ISBN 3-8270-0170-6, 36 Mark 


Sherry Turkle, 


Die Wunschmaschine - Der Computer als zweites Ich; 
nur noch in Antiquariaten und Bibliotheken erhältlich 
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Er hat nicht mehr viel vom Leben: Die Hand, die 
jetzt noch die Lampe hält, wird gleich zum 
Kopfkissen greifen, und sein Lebenslicht löschen. 


Interaktives Gruselkabinett 


E H; ; 


Alptraumwelt 


Die Welt desE. A. Poe ist fremd und seltsam. Sie diente den Entwicklern 


von „The Dark Eye“ als Vorlage für ein eigenwilliges Spielkonzept. 


ür vieleist Edgar Allan Poe der 

Meister: des Grauens. Obwohl 
sein Gesamtwerk eher aus komisch- 
grotesken und nur gelegentlich ma- 
kabren. Geschichten besteht, nah- 
men sich auch die Entwickler von 
„The Dark Eye“ weitestgehend die 
Gruselstories als Inspirationsquelle. 


N 


Das Spiegelbild 
Klick darauf, i 
und der 
Alptraum 
beginnt. 


Grips: 
Gesamturteil: 3 ) 
> Bezug: Buch- und Fachhandel 
Preis: 95 Mark 


999998 =kKırke DODSD =Fast perfekt DOSE =Passable Geldanlage DS 
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Sie schufen daraus eine Kombi- 
nation ausSpiel und interaktiver Er- 
zählung, die durch eine dichte und 
beklemmendeAtmosphäreden Spie 
lersofortin ihren Bann zu ziehen ver- 
mag. Für dieVerwirklichungder von 
Warner Interactive vertriebenen CD 
konnteH ersteller InscapegroßeN a- 
men verpflichten: Musik und Ge 
räusche steuerte Thomas olby bei, 
bei den Figuren half Beetlejuice und 
Addams-Family-Animatorr Doug 
Beswick, und dem Besitzer des un- 
heimlichen Dark-Eye-H auses lieh 
William S. BurroughsseineStimme. 

TheDark Eye enthält keineGe 
schichte, die von vorn bis hinten 
durchzuspielen ist; das offenbart 
bereits das zentrale N avigationsin- 
strument, ein Kopf, der in kleine 
Kammern aufgeteilt ist, deren Sym- 
bole wiederum zu den einzelnen 

Abschnitten des Spiels füh- 
ren. Genau so wird in der 
Phrenologie auch die Psyche 
desM enschen dargestellt- eine 
Methode, dieübrigensauch Poe 
sehr faszinierte. 

Die finstere Welt von The 

Dark Eye ist in mehrere Be 
wußtseinsebenen geteilt. Zu- 
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nächst betritt der Spieler das H aus 
von Onkel Edwin. Bald schon wird 
erin einen Strudel ausIntrigen und 
Wahnsinn gezogen, dem er nur 
in seinen nicht minder düste- 
ren Alpträumen entfliehen 
kann. Innerhalb der Träume 
läßt sich wiederum entschei- 
den, wessen Psyche man er- 
kunden will, wessen Augen für 


= einen sehen sollen. Warum greift 


man zur Säge und zerstückelt den 
Mitbewohner? Wiefühlt essich an, 
lebendigeingemauert oder begraben 
zu werden? Will man M örder oder 
Opfer sein, Beute oder Jäger, Lie 
bende oder Geliebter? 

Ob im Traum oder in der Wirk- 
lichkeit, immer sitzt das Grauen im 
Nacken. Die Suche nach dem Zu- 
sammenhang der Geschichten for- 
dert viel Geduld und Konzentration 
- ganz zu schweigen von guten Eng- 
lischkenntnissen. Oft hilft es auch, 
wenn man sich in Poes Welt aus- 
kennt. Wer schon mal vom Wein- 
kenner Signore Fortunato gehört 
hat, weiß auch, worauf der Karne 
vals-Alptraum hinausläuft ... 

So faszinierend die Bilder und 
Geschichten auch sein mögen, die 
Steuerung der Handlung gestaltet 
sich eher zähfließend. Der Cursor - 
eine menschliche H and - benötigt 
zuviel Zeit, um die möglichen Inter- 
aktionen anzuzeigen, so daß, wer 
nicht übereinegehörigePortionGe 
duldverfügt, schnell dieLust verliert. 
Es mag an dem neuartigen Spiel- 
konzept liegen, aber man vermißt 
Erfolgserlebnisse. Ganz selten nur 
lassen sich Dinge aufheben, um sie 
zu einem späteren Zeitpunkt ge 
winnbringend wieder loszuwerden. 
Esgibt kein klar definiertesZiel und 
kein Ende Sinn und Zweck von The 
D ark Eyeschaint esvielmehr zu sein, 
einfach nur einzutauchen in diefin- 
stereAtmosphäre und die makabren 
Szenarien und dabei ein wenig die 
phantastische Welt des Edgar Allan 
Poe kennenzulernen. D as jedenfalls 
ist den Entwicklern von Inscape 
hervorragend gelungen. H (tw) 


3 =Netter Versuch &®&ß =Verbesserungsfähig &3 =Unter aller Sau 
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„SM 41 Aktiv“ 


Hi-Fi an Power-Macs 


Da steckt was drin 


Ein Loblied auf die Audio-Fähigkeiten der Power-Macs: Mit Aktivboxen, 


digitalem Equalizer und guten CDs werden Ihre Ohren Augen machen. 


„Great 
Unlimited 
Noises“: 
So gut 
kann eine 
CD-ROM 


Hersteller 


Bezugsquelle / 


Preis 
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en M acintosh gibt es jetzt ein 
Dutzend Jahre, und genauso 
langezeichnet er sich vor seinen PC- 
Kollegen durch bereits ab Werk in- 
tegrierte Audio-H ardware aus. So 
wenig voluminös die eingebauten 


Digital Equalizer 
PPC1.1 
Carl Huben 


Online-Dienste und 
Shareware-CDs (etwa 
MACup CD 4/ 95) 


15 Dollar 


Lautsprecher der ersten Modelle 
auch geklungen haben mögen - 
durch den Anschluß von Aktivboxen 
ließen sich ihm jedenfallsschon früh- 
zeitig für dieO hren der Zeitgenos- 
sen ganz passable Töne, zumindest 
„für aus dem Com- 
puter“, entlocken. 
Seitdem inzwi- 
schen auch dielBM - 
Kompatiblen immer 
häufiger mit Sound- 
Karten ausgestattet 
sind, bringen auch 
immer mehr Her- 
steller für den Com- 
putereinsatz opti- 
mierte Aktivboxen 
auf den neuen Mas- 
senmarkt - die na 
türlich die Testlei- 
denschaft speziali- 
sierter H i-Fi-M aga- 
zine erregen. Dabei 
landeten die „SM 41 
Aktiv“-Boxen aus 
dem H ause Q uadral 
schon mehrmals auf 
den vordersten Plät- 
zen. Diein MACup 
2/96 (Seite202) vor- 
gestellte Shareware 
Digital Equalizer 


von Quadral. 


PPC 1.1 bewog uns zusätzlich, die 
sen Boxen erneut (MACup 6/95, 
Seite 108) ein Ohr zu schenken. 

Wir machten den Hörtest an 
einem Power-M ac 6100/60 mit 14- 
Zoll-M ultimedia-M onitor von Ap- 
ple. D essen integrierte autsprecher 
hatten gegen die SM 41 Aktiv er- 
wartungsgemäß nicht den Hauch 
einerC hance, weder bei Audio- noch 
bei M ultimedia-C Ds. Ü berraschend 
dagegen, was die 15-D ollar-Shar- 
eware Digital Equalizer, die jedoch 
ausdrücklich nur auf Power-M acs 
läuft, aus den Quadral-Boxen zu- 
sätzlich herausholt: Per Software an 
die jeweiligen Raumverhältnisse, an 
den Standort auf dem Schreibtisch 
und eventuell auch noch an die ge 
radegehörteCD angepaßt, erheben 
diese Lautsprecher den M ac in den 
Rangeinesvollwertigen CD -Players. 

Ü berraschungN ummer zwei: So- 
und-Schludereien bei Multimedia- 
Produktionen, die bei Verwendung 
integrierter M ac-Lautsprecher über- 
haupt nicht auffallen, legt das Tan- 
dem aus SM -41-Aktiv-Lautspre- 
chern und Digital Equalizer schnell 
bloß. 

Die von uns in der letzten 
Ausgabe auf Seite 192 positiv be 
sprochene CD-ROM Kon-Tiki in- 
teraktiv etwa hätte bei einem Test 
mit Aktivlautsprechern sicherlich ei- 
ne wenig schmeichelhafte Bemer- 
kunghinsichtlich ihrer Sound-Q ua- 
lität eingesackt. 

Daß es tatsächlich auch anders 
geht, zeigt ein CD-Titel wie „Great 
Unlimited N oises“, der als digitaler 
Merchandising-Katalog des Hard- 
and-H eavy-Labels,Gun“ („1000 T- 
Shirts 40 Minuten Musik und 
Videos und kiloweise kultisches 
Bekleidungsmaterial“) hinsichtlich 
Sound natürlich exquisit produziert 
ist. Nur bei voller Lautstärke kon- 
sumieren - klingt gut. 

Wären alleProgrammierer derart 
bemüht, die Audio-Fähigkeiten des 
M acs vollstens auszuschöpfen, wür- 
den Aktivboxen doppelt Freude 
machen. I (bl) 


visit the Editing Aoom 


Click here 10 


where you make Ihe 


story ediling decisions 10 


a bil more Iime, but yowr 


Hoppla, da fä 


die Unfälle des täglichen Lebens auf Video 


eine e&xtreme Neigung zur 

Schadenfreude legt man mir 
oft schon als Bösartigkeit aus. Aber 
wer wird denn! Bösartigkeit ist hin- 
terhältig und unehrlich, Schaden- 
freude dagegen ehrlich und offen, 
rein und unschuldig. Wer wirklich 
schadenfroh ist, lacht im richtigen 
Moment dem geschädigten Tol- 
patsch offen und ehrlich mitten ins 


mr 


REW STOP PLAY REC RUN 


HELP OPEN EXIT 
? N v 
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My home is my castle: Die Startseite von 
„America’s Funniest Home Videos“ führt durch 
die einzelnen Bereiche. Ohne langweilig 

zu wirken, verzichtet sie auf überflüssigen 
Tand - wichtig sind die Inhalte. 


billlons of hilarlaus 
ons. This may take 


results will iruly be 
one-of-a-kind! 


Dunkin” Santa 
Elvis On Ice 
Field Flop 
First Base 
Fisherman And Bear 
Fisherman Hat 
Girl On Bike 
Goat And Donkey 
| [Golf Coach Hubby 


Header - Mobile 


Horse On Skis 


Ice Bozos 
Ice Four-For-All 


CD-ROM: America's Funniest Home Videos 


hrt Gräte 


Was in Deutschland „Bitte lächeln“ oder „Pleiten, Pech und Pannen“ 


heißt, kennen US-Bürger als „America’s Funniest Home Videos“: 


und jetzt auch auf CD-ROM. 


schmerzverzerrte und/oder peinlich 
berührte Antlitz. Schadenfreude 
kann man nicht vortäuschen. Ja, 
Mißgeschicke anderer lassen mein 
Herz wie einen Falken in die Lüfte 
steigen. Und schließlich bin ich oft 
genug selbst der Leidtragende. 
Niemand erahnt wahrscheinlich 
dasH ochgefühl, dasich baimD urch- 
sehen, nein, Durcharbeiten der CD 
„Americas Funniest Home Videos“ 
erleben durfte. Infast1300 (!)Q uick- 
Time-M ovies offenbart sich diegan- 
zeKreativität desSchicksals, wenn es 
um das Ersinnen immer neuen Fut- 
ters für meine Schadenfreude geht. 


Der eigene Best-of-Clip: Wer 

ebenso kreativ wie schadenfroh ist, 
kann seine liebsten Malheurs in 
einem Clip zusammenfassen - nette 
Funktion, aber man sollte sich nicht 
vom Wesentlichen ablenken lassen. 


Bei fast 1300 Videos ist eine übersichtliche 
Gliederung unerläßlich: Erfahrene Schadenfreuer 
riechen schon am Titel einer Rubrik die 

Würze des Inhalts - „Sports“, „Dogs“ und „Kids“ 
seien allen Novizen warm ans Herz gelegt. 


Schnell findet man über die Pro- 
grammoberfläche aus dem über- 
sichtlich in Kategorien gegliederten 
Angebot die gewünschten Filmchen 
heraus. Sogar einen persönlichen 
Best-of-Clip kann man sich an ei- 
nem digitalen Videomischpult zu- 
rechtschneiden. 

Soweit ganz nett, ganz eingäng- 
lich, ganz flott. Aber mich interes- 
siert vor allem, wie sich der schlei- 
mige Stenz beim Überspringen des 
Tennisnetzes gehörig auf die Fresse 
packt, oder wieO pabeim Auspusten 
der Kerzen auf seiner G eburtstags- 
torte nicht nur sein Gebiß, sondern 
auch die Fassung verliert, und wie 
der sportliche, sonnenbankgegerbte 
Vati beim gestellten Boxtraining für 
Kamera, Oma und Opa vom drei- 
jährigen T öchterchen so gehörigeins 
in dieFeuersteinebekommt, daß der 
Kampf schon nach der ersten Run- 
de abgebrochen werden muß. 

Und so weiter und so fort. Nur 
einesnoch: Ich widme diese Bespre- 
chungmeinemFreundGräte, der vor 
14] ahren höchst eerbaulich dasAuto- 
mobil seines Vaters auf dem Schul- 
hof zerlegteund auf dieseW eisemein 
Leben erhellte. I (fbi) 


Bezugsquelle 


> Graphics Zone, 
Tel.:(0 01) 7 14/ 833 39 90 
Preis: 39,95 Dollar 


„First Person: Donald A. Norman“: Die CD enthält 
die Geschichte der Ideen und den Werdegang 
des renommierten Designkritikers in kurzweiligen, 


R Technology is Not Neutral 
von ihm selbst gehaltenen Vorträgen ... I un 


Technology is not neutral. 
'harder to do 


technology. the greater its impact upon the 
thought patterns ofthose who use it, and 
consequently, the greater its impact upon 
all of society. Technology is not neutral; it 
dominates. 


‚others: The easier ones get done, the harder 
ones neglected. 
and changes on the things 


with which it interacts, be they other 
technology, people, orhuman societyat 
large, Finally, each technology poses a 
mind-set, a wayofthinking about itand 


IS THE MEDIUM THE MESSAGE? 


Marshall MeLuhan proclaimed that the 
wayin which weinteracted with theevents 
ofthe world wasasimportantas,orperhaps 
theactivitiesto which itisrelevant,amind- even more important than, the events 

set that soon pervades those touched by themselves. “The medium is the message,” 
it, often unwittingly, often unwillingly. ‚he proclaimed in a famous, often-repested 
The more successful and widespread the sentence, 
SET SN AM ELETLIE PIERRE BENT ET. TE EO® 


..und den kompletten Text seiner Bücher 
„Things That Make Us Smart“, „The Design 
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Clickthes 


Fareon to start 


CD-ROM: „First Person: Donald A. Norman“ 


Verteidigung des 
Humanen 


Wie sollte die Schnittstelle von Mensch und Maschine 


vernünftigerweise aussehen? Eine kurweilige CD-ROM präsentiert 


o intensiv wie Donald A. 

N orman haben sich nur wenige 
mit der Gestaltung der Beziehung 
von Mensch und M aschine befaßt - 
in welcheRichtung seine Gedanken 
gehen, zeigt bereits der Titel seiner 
in Voyagers „First Person“-Reihe 
(MACup 5/94, Seite 146) er- 
schienenen CD-ROM: „Defending 
H uman Attributesin the Age of the 
M achine“. DieBeschäftigungdesre 


Bezugsquelle 


> Vertrieb: Systhema, Tel.:0 89/ 32 47 30 


Preis: 98 Mark 
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’ die Vorschläge des „guru of workable technology“ Don A. Norman. 


nommierten Designkritikers mit 
„Interfaces“, den Schnittstellen zwi- 
schenM enschen undM aschinen, be 
gann in einem Gremium zur Unter- 
suchung der Ursachen der N uklear- 
katastrophe von Three Mile Island. 
Damals hatte sich auf dramatische 
Weise gezeigt, daß eine Maschine, 
auch wenn sie Instrumente besitzt, 
dieanzeigen, wasin ihrem Innern ge 
schieht, nicht allein deshalb schon 
einfach zu kontrollieren wäre. 

Im Verlauf seiner Forschungen 
wurde Norman auch zunehmend 
bewußt, wie sehr Technologie M en- 
schen vom wirklichen Leben abzu- 
halten vermag. Sein Paradebeispiel 


of Everyday Things“, „Turn Signals 

are the Facial Expressions of 
Automobiles“ nebst anderen Quellen 
wie der witzigen „Gallery of Unfindable 
Things“ - alles in einem Glossar 
erfaßt sowie mit Querverweisen und 
der Möglichkeit versehen, eigene 
Anmerkungen einzufügen. 


sind die vielen H obby-V ideofilmer, 
die das Filmen vom tatsächlichen 
Ereignis so sehr ablenkt, daß sie 
nichts mitbekommen und es 
eigentlich erst zu Hause auf dem 
Monitor wahrnehmen. 

Auf der Suche nach den Regeln 
funktionierenden und verständli- 
chen esignsstieß Norman während 
einesStudienaufenthaltsin England 
auf einen wichtigen Faktor: Plötzlich 
mußte er einfachste H andgriffe neu 
lernen, er konnte Türen nicht öff- 
nen, weil er drückte statt zu ziehen, 
er konnte keinen Ofen anmachen, 
und auch das Telephon funktionier- 
tenicht wiegewohnt. D em aufgrund 
historischer Traditionen kulturab- 
hängigen Design hält Norman, auf 
eineFormel gebracht, entgegen, daß 
sich alles so gestalten läßt, daß die 
Form jedermann überall dierichtige 
Benutzung mitteilt. 

Das gilt insbesondere auch für 
Computeranwendungen: Norman 
nimmt das alte AppleCredo beim 
Wort und verlangt, daß dieM aschi- 
nefür den Menschen dazu sein habe 
und nicht umgekehrt. Die Gestal- 
tung seiner CD-ROM entspricht 
dieser Forderung beispielhaft - Ent- 
wickler und (Screen)-D esigner soll- 
ten sie zu ihrer Grundausstattung 
zählen. I MarcM. Batschkus 
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Vor 
> 


»4/ 906 


erscheint am 20. März 1996 


System 7.5.3 


u Besitzer von PCI-Macs werden sich freuen: System 7.5.3 ist da. Ob 
nun alle OpenTransport-Probleme ausgeräumt sind oder nur an der 
Oberfläche gekratzt wurde, klärt MACup in der nächsten Ausgabe. 


Betriebssystem-Diät 


TE m Man kann seinen Mac natürlich beschleunigen, indem 
! man teure Zusatzhardware kauft. Man kann aber auch 
das Betriebssystem entrümpeln und geschickter konfigurieren - 


MACup verrät, wie es geht. 


Test: Low-cost- Ye 


N ZZ 


Digitalkameras 


EB Photographieren ganz ohne 
Film und Chemie muß heute kein 
Vermögen mehr kosten. Dem 
allgemeinen Trend gehorchend, haben sich 
jetzt auch die Digitalkamerahersteller auf den umsatz- 
trächtigen Consumer-Markt besonnen. Welchen Qualitätsansprüchen die en 
preiswerten Digitalkameras genügen, zeigt unser Test in MACup 4/ 96. > 


Thermosublimationsdrucker 


Hochleistungsserver 


Seit Jahren versuchen sich Thermosublimationsdrucker 
für den Proof-Druck zu empfehlen. MACup testet 

alle aktuellen Geräte und beantwortet die Frage, ob sie 
mehr sind als einfach nur bessere Farbdrucker. 


Online- 
Werbung 


u Wer Werbung 

im Internet anbietet, 
der will sie auch 
bezahlt haben. Wer 

sie bezahlt haben 

will, muß Abrechnungs- 
und Bewertungs- 
modelle entwickeln. 


Neben Providern und Server-Betreibern machen sich nun auch 


I Hochleistungsserver in Macintosh-Umgebungen, ein Thema, 
das bislang entweder stiefmütterlich behandelt, belächelt oder erfahren Sie in MACup 4/ 96. 
erst gar nicht beachtet wurde. Neue Systeme und Konzepte 
eröffnen allerdings neue und interessante Perspektiven in diesem 
Bereich. Welche aktuellen Technologien es gibt und wie sie zum 
Einsatz kommen können, lesen Sie in der nächsten Ausgabe. 
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offizielle Stellen an die überfällige Arbeit. Was dabei heraus kommt, 


Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - 


die MACup-Redaktion bittet um Verständnis. 


Wenn die Bananen Im 
Hafen ankommen 


H immel, ich glaub’, ich brech’ gleich!“ M ichel 

sah wirklich nicht gut aus: die N ase spitzer 
als sonst, die Wangen eingefallen, leicht glasiger 
Blick und schweißbeperlte Stirn - irgendwie war 
er nicht für diechristliche Seefahrt gebaut. Bereits 
am Vorabend hatte er sich lauthals über die be 
vorstehende H afenrundfahrt erregt: „Fünf Reisen 
tat ich in den Hafen: zwei bei Schnee, drei bei stür- 
mischem Regen, die letzte fast im Koma. Erkäl- 
tung war noch jedesmal dieKonsequenz.“ Aber da 
Kusinchen Barbara aus der westfälischen Provinz 
Lippe-D etmold zu Besuch kam (Bewerbungsge- 
späch, oha) und mit der Stadt eher Schiffeund die 
H aifisch-Bar alsgemütlicheK neipen und gepfleg- 
te Restaurants verband, blieb ihm keine Alterna- 
tive DieElberief. 

So fanden wir uns denn achtern auf dem Frei- 
luftdeck der Barkasse ein. Überflüssig zu erwäh- 
nen, daß Barbara den geschützten 
Kabinenteil des Touristenfrachters 
als zu naturfern erachtete- und wir 


lation für den Mac, die SoftWindows und selbst 
Pentium-M aschinen performancemäßig in die 
Ecke stellen soll.“ Ich stülpte bewundernd, aber 
auch skeptisch meine Unterlippe auswärts. „Ge- 
schwindigkeit muß sein“, bekräftigteM ichel, „ge 
rade jetzt. Power Computing schlägt in dieselbe 
Kerbe. N och in diesem Jahr sollen M ultiprozessor- 
U pgrade-K arten auf den M arkt kommen, diemit 
je zwei 601- und 604-Prozessoren bestückt sind.“ 
H ierdrinnen war der Käpt'n leider besser zu hören. 
Gerade faselte er was von „tausend Tonnen täg- 
lich“. Ich sah zum Fenster raus, aber keine Tonne 
weit und breit. Dafür die pittoreske Skyline der 
H amburger Speicherstadt. AlsdieAugen den Weg 
zurück zum Tisch fanden, erblickten sie zwei 
Underberg - diesmal also auch einer für mich. 
„Dank dafür!“ Ich hob das Fläschchen grußweise 
und leerte esin einem Zug. 


Das letzte Gerücht 


deshalb schon ziemlich geschickte Noch dieses Jahr sollen Multiprozessor-Upgrade- 
Karperdreungen vollführen muß- Karten auf den Markt kommen, die mit je 
ten, um uns dem im scharf-kalten 


zwei 601- und 604- Prozessoren bestückt sind 
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Wind waagerecht fliegenden Regen 
halbwegs zu entziehen. Gott sei 
D ank gingen im metereologischen Grundrauschen 
auch die lauen Scherze des K apitäns unter. 
„Hafen“, erklärteM ichel mit schwachem, aber 
belehrendem Ton, „Hafen ist eine Ansammlung 
betoneingefaßter Wasserbecken, in denen mon- 
ströse, unbewegliche Stahlwannen von wuseligen 
kleinen M opedschiffchen durch dieGegend gezo- 
gen werden.“ Barbara fand das trotzdem roman- 
tisch und bewundertejeden Bananendampfer, den 
wir passierten. Farbe und Form wurden ausgiebig 
gewürdigt, Namen und Herkunftsländer ehr- 
furchtsvoll rezitiert. Was mich angeht: Die letzte 
Lufthansa-M aschine, mit der ich flog, hieß Würz- 
burg und der letzteZug Gorch Fock - naund? 
AlsM ichels fahler Teint noch mehr ins kalkige 
zu spielen begann, entführte ich ihn mit Erlaub- 
nis unserer Begleiterin ins Fahrzeuginnere. Stöh- 
nend sank er auf das harte H olzbänkchen und 
schraubte ein Fläschchen Underberg auf. Kaum 
hatteer’sausgesaugt, verbesserten sichLook & Feel 
schlagartig. „M ir geht’sfast so schlecht wieApple", 
meldete er sich zurück. „Gibt es denn außer den 
schlechten noch neue Nachrichten?“ fragte ich 
gleich, dankbar ob der guten Gelegenheit. „An- 
geblich bastelt C onnectix an einer Windows-E mu- 


Als mein Kopf sich wieder senkte, stand Bar- 
bara am Tisch. Auch ihr langte das H afenklima 
deutlich. Michel rückte nach innen, um der Da- 
mePlatz zu machen, fuhr aber dennoch fort: „Ap- 
ple wird noch im März einen neuen Flachbetts- 
canner rausbringen, Codename ‚Rio‘. Er wird für 
600 Dollar über den Ladentisch gehen und 300 
bis600 dpi auflösen. ImJuli gibt'sdann einegröße- 
re Variante, Codename ‚New Orleans‘, für etwa 
850 Dollar, diedann 600 bis1200 dpi macht. Bei- 
dewahrscheinlich in Farbe. Und wo wir gerade bei 
C odenamen sind: Unter dem Titel ‚Epic' wird ge 
rade an einer PowerBook-Serie gearbeitet, die die 
5300er ersetzen soll. Na Babs, auch 'n Schnaps?“ 
reimte er gutgelaunt der Kusinezu. „Nö danke“, 
sprach diese, zog aber im gleichen Atemzug einen 
Flachmann aus dem Mantd, ein edles Trinkge- 
schirr aus offenbar bestem Sterling-Silber. „Aber 
vielleicht möchte ja einer der Herren einen klei- 
nen Hennessy X0?" Und wieder dröhnte der 
Schiff-C hef: „... wenn die Bananen im H afen an- 
kommen ...“ Michel und ich sahen einander an 
und stimmten ein: „... werden sieerstmal krumm- 
gebogen und dann gelb angemalt.“ Und Barbara 
freute sich. 


